
Heute auf Seite 3: Die Wahrheit ehrt die Opfer 

UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNC FÜR DEUTSCHLAND 

Jahrgang 35 — Folge 18 Frwtwini wöchentlich 
PosHprtrleb̂ lucV.Gebuhr bciahlt 5. Mai 1984 Landimanntchah Osiprrußrn e. V. 

Parkalipp 84/86, 2000 Hamburg 13 C5524C 

Gesamtdeutsche Kultur: 

Ist die Nationalstiftung endgültig tot? 
Die Länder blockieren ein notwendiges Gesetz — Jetzt ist die Bundesregierung gefordert 

Im Januar 1973 trat der damalige Bundes­
kanzler Willy Brandt im Rahmen einer Regie­
rungserklärung mit der Idee an die Öffentlich­
keit, eine .Deutsche Nationalstiftung zur För­
derung von Kunst und Kultur" zu gründen, die 
die unveränderliche Einheit der deutschen 
Nation darstellen und dabei insbesondere 
auch das .lebendige Erbe ostdeutscher Kultur" 
einbeziehen sollte. Man sagt nicht selten, Willy 
Brandt sei nicht gerade jemand, der an der 
deutschen Einheit besonders interessiert wäre, 
und so dürfte sein Vorschlag daher als Beruhi­
gungsmittel gedacht gewesen sein für all jene, 
die ob der sozialliberalen Ost vertrage in helle 
Empörung geraten waren. Gleichwohl war die 
Idee gut, und sie fand einen breiton Widerhall 
in Bevölkerung und kulturell engagierten Ver­
bänden. Daß Brandt den Vorschlag selbst nicht 
ernst meinte, zeigte sich in seinem alsbaldi­
gen, als Reaktion auf das ungewöhnlich positi­
ve Echo erkennbaren Zurückweichen. 

Sein Nachfolger Helmut Schmidt beerdigte 
dann für SPD und FDP die Deutsche National-
Stiftung endgültig. Selbst Appelle des Berliner 
Senats—die Stiftung sollte naturgemäß in Bcr-
lin als dem Symbol deutscher Einheit ihren 
Sitz finden — nutzten nichts. Man verwies in 
Bonn auf die dadurch befürchtete Verärgerung 
der Sowjetunion, die es unbedingt zu vermei­
den gelte. Die damalige Opposition, nämlich 
CDU und CSU, betonte hingegen, daß die 
Deutsche Nationalstiftung unbedingt zu er­
richten sei, und zwar ebenso unbedingt in Ber­
lin. 

Zur Erleichterung der sozialliberalen Bun­
desregierung schössen jedoch auch die — 
mehrheitlich CDU-regierten — Länder quer. 
Da im Grundgesetz die Kultur als Angelegen­
heit der Länder ausgewiesen ist, nahmen diese 
auch die Entscheidungskompetenz für eine 
Nationalstiftung in Anspruch. 

Die oben erwähnten Forderungen der CDU-
und CSU-Bundespolitiker im Gedächtnis, er­
wartete man dann nach der »Wende* in Bonn 
eine schnelle Realisierung der Deutschen Na­
tionalstiftung. Indes — man ist enttäuscht, 
denn ungeachtet ihrer Aussagen von gestern 
praktizierte die neue Bundesregierung auch 
auf diesem Gebiet eine unselige .Kontinuität". 
Dies wurde deutlich, als sich Ende Februar 
1984 die Regierungschefs der Länder auf die 
Errichtung einer .Kulturstiftung der deut­
schen Länder" einigten und dazu sofort einen 
Abkommensentwurf billigten —ohnedaßaus 
Bonn ein Widerspruch zu hören war. Zahlen 
allerdings soll diesem Entwurf zufolge der 
Bund gleichwohl: Angeblich zehn bis zwanzig 
Millionen DM jährlich. Demgegenüber wollen 
die Länder, obwohl alsTräger der Stiftung vor­
gesehen, zusammen maximal zehn Millionen 
DM aufbringen. Präsident der Stiftung soll der 
Bundespräsident, ihr Sitz soll Berlin sein — 
vorläufig jedenfalls. Ihr Aufgabenkatalog 
gleicht verblüffend jenem, der für die Deut­
sche Nationalstiftung vorgesehen war. 

Es ist daher nur zu verständlich, wenn nach 
Bekanntwerden dieses Entwurfs für eine .Kul-
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turstiftung der Länder" umgehend Bedenken 
laut wurden, die Bundesregierung beabsich­
tigte auf diese Weise, das Projekt einer Deut­
schen Nationalstiftung still und leise zu been­
den. Den Verdacht, sie handele hier im Wind 
eines unguten Zeitgeistes, verdeutlichte eine 
deutsche Wochenzeitung mit der Zeile: .Der 
Name stört..." 

Gleichwohl: Es regte sich Protest. Der 
.Deutsche Kulturrat", in dem 140 kulturelle 
Organisationen vereint sind, warntedavor, die 
seit langem versprochene Nationalstiftung zu 
vernachlässigen. Einer Meldung der Zeit­
schrift .Europa-Brücke" zufolge regten die Or­
ganisation .Western Goals", der Orden .Cor-
don Bleu du Saint Esprit" und die Ludwig-
Frank-Stiftung an, die Deutsche Nationalstif­
tung auf dem Hambacher Schloßalseiner,na­
tionalen und demokratischen Weihestätte der 
Deutschen" einzurichten, was allerdings mit 
dem eigentlich sinnvollen Standort Berlin 
dennoch nicht vergleichbar sein dürfte. Ande­
re forderten die Einsetzung einer über enge 
Länderinteressen hinausgreifenden, überge­
ordneten nationalen Kommission unter Betei­
ligung der mittel- und ostdeutschen Länder­
vertretungen, um die Nationalstiftung zwar 
unter Mitwirkung der Länder, aber in Regie 
des Bundes endgültig zu verwirklichen. 

Die Bundesregierung sollte diesen Vor­
schlag aufgreifen. Kompetenzmäßige Beden­
ken der Länder können dabei nicht schwerer 
wiegen, alssiees verdienen.Zwar ist die Kultur 
in der Tat im Grundgesetz als Ländersacho 
ausgewiesen, aber es gibt ebenso gewisse un­
geschriebene Kompetenzen des Bundes aus 
der Natur der Sache heraus. Und genauso, wie 
etwa die Bestimmung der Bundesflagge und 
der Nationalhymne in diesem Sinne Bundes­
angelegenheit ist, sollte der Bund dies auch im 
Falle der Deutschen Nationalstiftung für sich 
in Anspruch nehmen. Dafür spricht auch, daß 
es selbst in kulturellen Dingen ganz zweifellos 
Bereiche gibt, die kein Land fürsichallein in An­
spruch nehmen kann, die vielmehr Erbe des 
gesamten Deutschland sind. Die Bundesregie­
rung als höchstes, verfassungsmäßig auf Ge­
samtdeutschland verpflichtetes Organ ist hier 
gefordert. Andreas Proksa 

Das primäre Ziel unserer Politik 
H. W. — In diesen ersten Maitagen sind 

neununddreißig Jahre seit dem Tage vergan­
gen, da mit der Kapitulation der deutschen 
Streitkräfte der Zweite Weltkrieg beendet 
wurde. In der US-Besatzungsinitiative 
JCS/1067 hieß es hierzu: .Deutschland wird 
nicht besetzt, um befreit zu werden, sondern 
als eine besiegte Feindnation..." Und die be­
schlossene Aufteilung Deutschlands in Besat­
zungszonen entsprach keineswegs nur den 
Vorstellungen Stalins: vielmehr hatte auch US-
Präsident Roosevelt bereits im März 1944 er­
klärt, die Vereinigten Staaten .müssen trach­
ten, das Wort .Reich' zum Verschwinden zu 
bringen und mit ihm alles, was unter diesem 
Begriff bis heute verstanden wird". 

Alle Besatzungsmächte haben sich, jede 
in der ihr eigenen Art, der Umerziehung der 
Deutschen mit viel Fleiß hingegeben und man 
hat esihnenoft leicht gemacht, die Epoche von 
12 Jahren auf die ganze deutsche Geschichte 
zu übertragen. Abgesehen davon, daß Politik 
nicht jedermanns Sache ist und Geschichte 
auch nicht immer das notwendige Interesse 
findet, wurde in den bald 40 Jahren seitens vie­
ler Bürger, vieler Väter und Mütter, versäumt, 
der nachwachsenden Generation das richtige 
Verständnis für die Vergangenheit zu vermit­
teln. Es bedarf keines Hinweises, daß die im 
Kriege im deutschen Namen begangenen Un­
taten nicht verschwiegen werden und als 
Mahnung aufgezeigt werden sollten; aber es 
wäre auch notwendig gewesen, darauf hinzu­
weisen, daß keineswegs nur von Deutschen, 
sondern daß vielmehr auch an Deutschen un­
zählige Verbrechen begangen wurden. Die 
Vertreibung mit ihren Schrecken gehört in 
diesen Zusammenhang ebenso wie die wider­
rechtliche Landnahme und Aneignung deut­
schen Bodens, der Sachwerte fleißiger Bürger 
wie die Patente unserer Wissenschaftler. 
Wenn wir schon Geschichte .bewältigen", 
dann muß die Geschichte als eine Einheit ge­
sehen und gewertet werden. 

In Schulen und Hochschulen erfolgte vor­
wiegend eine einseitige Erziehung der jungen 

Menschen. Wer mit vielen von ihnen heute 
spricht, ist erschüttert über das mangelnde 
Wissen oder aber über das falsche Ge­
schichtsbild, das ihnen vermittelt wurde. Ein 
Geschichtsbild, in dem Luther, Friedrich der 
Große und Bismarck als die Vorläufer Hitlers 
dargestellt werden, obwohl hier kein Zusam­
menhang konstruiert werden kann. Will man 
mit solcher Methodik verdecken, daß die Ur­
sachen, die zu 1933 führten, auf ganz anderem 
Felde lagen: dem Versailler Vertrag, dem Mil­
lionenheer der Arbeitslosen und der Tatsache, 
daßdie demokratischen Parteien ihre Aufgabe 
nicht mehr zu erfüllen vermochten, nachdem 
sie von rechts und von links attackiert wurden? 
Gerade den Hinweis, daß im Weimarer Staat 
auch die Kommunisten einen wesentlichen 
Bcitragzur Beseitigung der parlamentarischen 
Demokratie geleistet haben, will man heute oft 
nicht gelten lassen. 

Kurz vor Hitlers Machtübernahme noch 
haben beim Streik der Berliner Verkehrs-Be­
triebe rechts und links zusammengewirkt. 
Wer erinnert sich noch des Fotos, das Goeb­
bels und Ulbricht gemeinsam bei einer Streik­
demonstration in der Berliner Hasenheide 
zeigte? Es ging beiden darum, .eine andere 
Republik" zu errichten, und beide hatten den 
Gedanken an eine totale Diktatur in der Hin­
terhand. Ob Ulbrichts Nachfolger diesem Ziel 
wohl abgeschworen haben? 

Bleiben wir bei unserer Jugend: Heute be­
klagen sich die Unionsparteiea daß in den 
Schulen zu wenig getan wird, um Deutschland 
in allen seinen Teilen der jungen Generation 
näher zu bringen. Wenn für die junge Genera­
tion sich nicht selten der Deutschlandbegriff 
auf die Bundesrepublik verengt, dann zeigt 
das, wie bisher gesündigt wurde und was getan 
werden muß, um trotz Spaltung wieder ein Be­
wußtsein heranzubilden, das sich auf die na­
tionale Identität unseres Volkes bezieht. Diese 
Bewußtseinsbildung ist um so dringlicher, als 
sich .der zweite deutsche Staat", die DDR, an­
schickt, die deutsche Geschichte für sich in 
Anspruch zu nehmen. Während bei uns nicht 
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selten unsere Geschichte der letzten Jahrhun- Kreml-Strategie: 
derte als eine Verkettung von „ A u s b e u t u n g 
durch Fürs ten und Pfaffen" dargestellt wird, 
geht man in Ost-Berl in zielgenau daran, die 
große Vergangenheit der Deutschen für sich zu 
reklamieren. 

Das Standbild Friedrichs des Großen steht 
wieder „Unter den Linden", Gneisenau, 
Scharnhorst, selbst Bismarck, sie alle sind 
keine „Militaristen und Junker" mehr, v ie l ­
mehr werden sie geschickt eingeordnet in das 
Bild, das die Kommunisten ihrer Jugend ver­
mitteln. Obwohl sie selbst ihre eigene Existenz 
nur dem Schutz der Sowjetunion verdanken 
und keineswegs vom W i l l e n des Volkes getra­
gen sind, m ö c h t e n sie die Bundesrepublik 
gerne als eine A r t neuen Rheinbund betrach­
ten, der diesmal nicht Napoleon, sondern die 
Amerikaner zum Protektor hat. 

Uns scheint, daß es notwendig ist, die Lage 
unserer Nat ion in s t ä r k e r e m Maße, als dies 
bisher erfolgte, zu verdeutlichen. Hier m ü s s e n 
die verschiedenen Faktoren zusammenwir­
ken, etwa die Schulen und die Medien, die zur 
Vertiefung der geschichtlichen und kulturel­
len Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t beitragen sollten. 

Hier m u ß vor al lem darauf hingewiesen 
werden, daß die deutsche Nat ion fortbesteht 
und daß mit den Entscheidungen der A l l i i e r ­
ten in den Jahren 1944 und 1945 keine völker­
rechtlich verbindlichen Fakten geschaffen 
wurden. Und diese klare Aussage darf nicht 
nur für den Hausbedarf gestrickt werden, son­
dern sie m u ß das Fundament bleiben, von dem 
aus wir mit Recht den Anspruch erheben, die 
Interessen aller Deutschen zu vertreten. 

„Sieg des Kommunismus im Weltmaßstab" 
Sowjetischer Großmachtpolitik muß eine starke Allianz entgegengestellt werden 

DDR: Nachfolger in Sicht 
Politische Beobachter in Ost-Berlin und DDR-

Spezialisten glauben in der jüngsten Zeit verstärkt 
Anzeichen dafür feststellen zu können, daß SED-
Chef Erich Honecker den 47jährigen früheren FDJ-
Chef Egon Krenz als Nachfolger aufzubauen be­
gonnen hat. Krenz, jüngstes und neuestes Polit-Bü-
ro-Mitglied, scheint in seinen politischen Ansich­
ten auf gleichem Kurs mit dem Staatsratsvorsitzen­
den zu liegen. Der eventuell kommende starke 
Mann in Mitteldeutschland stammt aus dem ost­
deutschen Pommern. 

Polen: 

„Die Streitkräfte des Warschauer Paktes", so 
lesen wir in Sowjetmarschall Sokolowskis Stan­
dardwerk „Militärstrategie", „erfüllen eine vom 
kommunistischen Sendungsbewußtsein getragene, 
weltrevolutionäre Aufgabe. Sie sind in der Ge­
schichte aufgerufen, heute den größtmöglichen Ein­
fluß auf die Entwicklung der Weltrevolution zu 
nehmen". 

Im Westen jedoch flackern Hoffnungsflämm-
chen, die Sowjetunion und ihre Bruderländerhätten 
das klassische strategische Endziel des Marxismus-
Leninismus aufgegeben, die übrige Welt durch den 
Sozialismus zu erlösen. Solche Erwartungen sind 
Wunschträume, die im Licht der Wirklichkeit zer­
fließen, wenn wir uns aufrichten und den Schlaf aus 
den Augen wischen. „Vorwärts", tönt der sowjeti­
sche Propaganda-Wecker unaufhörlich, „zum Sieg 
des Kommunismus im Weltmaßstab". 

Die Männer in den Politbüros handeln auch heute 
nach Lenins Lehren über politische Strategie und 
Taktik. Strategie begreifen sie als Politik auf lange 
Sicht und in großen Räumen. Der „Sieg des Kom­
munismus im Weltmaßstab" ist das unverzichtbare 
Endergebnis. Es soll über sogenannte operative 
Zwischenziele erreicht werden. Eines von ihnen ist 
militärische Überlegenheit, und es dürfte im Lauf 
des vergangenen Jahrzehnts erreicht worden sein. 
Die Rollbahn zwischen operativen Zwischenzielen 
ist mit „taktischen Nahzielen" gepflastert. Hierzu 
zählt Lenin das befristete Bündnis mit dem „Klas­
senfeind", eine politische Sicht, die seine Nachfol­
ger teilen, ob Stalin oder Andropow. Westliche 
Verhandlungs- und Vertragspolitik wird in Moskau 
durch Lenins ideologische Brille betrachtet, ebenso 
in Ost-Berlin oder Prag. Dies ist der Mühlstein um 
den Hals unserer Politiker, wenn sie den Frieden in 
Freiheit erhalten wollen. 

Sozialistische Politik ist berechenbar, wir dürfen 
allerdings den roten Faden nicht verlieren, sonst 
irren wir durch das ideologische Labyrinth und 
werden zu Gefangenen leninistischer Strategen. 
Hinter griffigen Politvokabeln lauern Definitionen, 
deren Brisanz die Welt verändern soll. Unser politi­
sches Schicksal hängt nicht zuletzt vom Wissen um 

Innere Lage bleibt weiter angespannt 
„Staatskomitee" von Moskaus Gnaden sorgt für Ordnung und Disziplin 

Warschau/Moskau — Aus zahlreich vorliegen­
den Berichten ergibt sich übereinstimmend eine 
zunehmende Verschärfung der innenpolitischen 
Situation in Polen. Beobachter „vor Ort" führen 
diese neuerliche Zuspitzung in erster Linie auf die 
Tätigkeit des Ende 1983 gebildeten „Staatskomi­
tees für Ordnung und Disziplin" zurück. Mit diesem 
„Komitee" steht Innenminister General Kiszczak 
ein Instrument zur Verfügung, das die zuvor zur 
„Wahrung der inneren Sicherheit" eingesetzten Or­
gane an Kompetenzfülle und inzwischen auch Effi­
zienz im Sinne der Staatsführung bei weitem über­
trifft. Kiszczak, der zu den engsten Vertrauten Jaru­
zelskis gehört, hat wiederholt angebliche Unter­
grundaktionen des verbotenen Gewerkschafts­
bundes „Solidarität" zum Anlaß genommen, nicht 
nurgegen vermutete „Aktivisten" aus dem Gewerk­
schaftsbereich vorzugehen, sondern vor allem auch 
illegale Druckereien (deren es Hunderte in Polen 
gibt) auszuschalten. Dabei hat sich in vielen Fällen 
ergeben, daß die Unabhängigkeit der Rechtsspre­
chung schon seit langem nicht mehr gewährleistet 
ist. 

Die neuerliche Verschärfung der innenpoliti­
schen Lage im Lande stellt, so berichten Beobach­
ter, die katholische Kirche vor schwerwiegende 
Probleme. Nachdem Kardinalprimas Jozef Glemp, 
der deshalb von breiten Bevölkerungskreisen heftig 
kritisiert wurde, weiterhin auf ergänzende vertrag­

liche Regelungen des Verhältnisses Kirche-Staat in 
Polen hingewirkt und dabei eine gewisse Kompro­
mißbereitschaft bewiesen hatte, lassen sich seine 
Vorstellungen gegenwärtig nicht mehr durchset­
zen. Glemp, dessen persönliche Ambitionen auf 
eine besondere Rolle in der Entwicklung der Bezie­
hungen des Vatikans zu den kommunistischen 
Staaten Osteuropas abzielten, sieht sich vielmehr 
außerstande, das harte Vorgehen der Sicherheits­
kräfte gegen katholische Mitbürger (Hausdurchsu­
chungen, Verhaftungen, ständige Erhöhung der 
Zahl politischer Häftlinge) zu ignorieren. Der Kar­
dinalprimas hat deshalb dem neuesten „Hirten­
brief" des katholischen Episkopats gegen die Ent­
fernung der Kruzifixe in den polnischen Sc hulen zu­
gestimmt. Damit haben sich die Chancen für eine 
„Verständigung" zwar zum gegenwärtigen Zeit­
punkt drastisch verringert, doch rechnen westliche 
Beobachter nicht mit einem Abbruch der Gesprä­
che. Diese Informanten verweisen auf die fortbeste­
hende Absicht der polnischen Regierung, im eige­
nen Interesse zu Vereinbarungen mit der Kirchen­
führung zu kommen. 

In Moskau wird, wie berichtet wird (und nicht an­
ders zu erwarten war), die bisherige Bilanz des von 
sowjetischer Seite geforderten „Staatskomitees" 
sehr positiv beurteilt. Die in diesem Bereich in War­
schau tätigen „sowjetischen Berater" sollen trotz­
dem als Aufpasser im „Bruderstaat" verbleiben. 

die sozialistische Interpretation politischer oder 
philosophischer Begriffe ab. 

Das Wörtchen „Frieden" zum Beispiel bedeutet 
uns Achtung vor dem Selbstbestimmungsrecht der 
Menschen und Völker, Vertrauen, Droh- und Ge­
waltfreiheit. Aus der Sicht der Warschauer-Pakt-
Staaten ist Frieden den sozialistischen Staaten „we­
senseigen", nachzulesen in der Prager Deklaration 
vom Januar vergangenen Jahres. Nach dem Philo­
sophischen Lexikon der DDR ist Frieden ein „posi­
tives Verhältnis im kommunistischen gesellschaft­
lichen Leben", und „notwendige Folge des gesell­
schaftlichen Eigentums an den Produktionsmitteln, 
und der dementsprechenden gesellschaftlichen 
Verhältnisse und inneren Gesetzmäßigkeiten der 
sozialistisch-kommunistischen Produktionsweise". 
Gleichlautende Begriffsdeutungen in sowjetischen 
Enzyklopädien haben hier Pate gestanden und das 
sozialistische Monopol auf Friedfähigkeit propa­
gandistisch artikuliert. Frieden und freiheitliche 
Grundordnung sind unvereinbar, zumindest nach 
Meinung leninistischer Strategen. 

Auch die Worte „friedliche Koexistenz" sugge­
rieren heile Welt, verbergen jedoch geschickt den 
dialektischen Stachel. Hinter dieser freundlichen 
Formel steckt eine militärisch bedeutsame Doktrin, 
die den Krieg als legitimes politisches Mittel be­
greift. „Bei friedlicher Koexistenz", so lesen wir im 
Parteiprogramm der KPdSU, „hat die Arbeiterklas­
se der kapitalistischen Länder günstigere Kampf­
möglichkeiten, fällt es den Völkern der kolonialen 
und abhängigen Länder leichter, für ihre Befreiung 
zu kämpfen. Auch jener Teil der Bourgeoisie, der 
versteht, daß ein Thermonuklearkrieg die herr­
schenden Klassen der kapitalistischen Gesellschaft 
gleichfalls nicht verschonen würde, ist daran inter­
essiert, das Prinzip der friedlichen Koexistenz zu 
unterstützen." 

Diese Doktrin ist die Kampfansage an alle nicht­
sozialistischen Länder, wirtschaftlich, ideologisch, 
psychologisch oder militärisch. Vor Krieg ist nie­
mand sicher, es sei denn, er besitzt Kernwaffen oder 
ist mit einer Nuklearmacht im Bündnis. Für die 
Nordatlantische Allianz bedeutet „friedliche Ko­
existenz" nach parteiamtlicher Definition „Kampf 
der. Systeme unter Vermeidung von Krieg". Die 
Doktrin soll die „Verlagerung des Gleichgewichts 
der Kräfte zugunsten des Sozialismus" bringen. So 
kommt es, daß sowjetische Politiker freien Staaten 
die Achtung ihrer Souveränität, Unabhängigkeit 
oder Grenzen zusichern. Durch die Hintertür des 
sogenannten sozialistischen Internationalismus 
unterlaufen sie dann solche Versicherungen mit 
Agitation, Klassenkampfmethoden oder konse-
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quenter Unterstützung sogenannter Fortschritte, 
kräfte. Dies geschieht täglich, überall in der Welt, 
im Nahen Osten, in Südostasien, Afrika oder 
Zentralamerika, auch in Westeuropa. 

So wundert es nicht, wenn die Sowjetunion ge­
rechte Kriege führt, etwa in Afghanistan. Nach ideo­
logischer Sprachregelung sind dies Konflikte, die 
der Erhaltung oder Verbreitung des Sozialismus 
dienen. Die klassische Definition gerechter und un­
gerechter Kriege stammt aus der Ost-Berliner Zeit­
schrift „Militärwesen" (9/75): „Demzufolge verste­
hen wir unter gerechten Kriegen solche, die ihrem 
objektiven politischen Inhalt nach mit den Interes­
sen der revolutionären Arbeiterbewegung überein­
stimmen. Ungerechte Kriege sind folglich solche, 
dieihremobjektivenpolitischenlnhaltnachdenln-
teressen der revolutionären Arbeiterbewegung wi­
dersprechen." So einfach ist das. In der Charta der 
Vereinten Nationen allerdings steht es anders: Nur 
der militärische Angriff schafft ein naturgegebenes 
Recht zum Waffengebrauch in Form individueller 
oder kollektiver Selbstverteidigung. 

Doch der Sozialismus begnügt sich nicht mit hin­
tergründigen Definitionen. Seine Friedfähigkeit ge­
genüber unserem Gesellschaftssystem ist auch an 
Erziehungsprinzipien meßbar. Sowjetmarschal 
Ogarkow bewertet in der Zeitschrift „Kommunist" 
(6/81) die politische Erziehung in der Roten Armee. 
„Sie ist darauf ausgerichtet", schreibt er, „die Solda­
ten zu tiefer kommunistischer Überzeugung, sowje­
tischem Patriotismus und proletarischem Interna­
tionalismus, zu Klassenhaß gegen den Imperialis­
mus und Unversöhnlichkeit mit der bürgerlichen 
Ideologie zu erziehen." Haßerziehung jedoch wi­
derspricht dem Geist und Inhalt der Schlußakte der 
Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (1. August 1975). Die Konferenzteilnehmer 
„werden sich bei der Entwicklung ihrer Zusammen­
arbeit als Gleiche bemühen, gegenseitiges Ver-
ständnisund Vertrauen, freundschaftliche und gut­
nachbarliche Beziehungen untereinander, interna­
tionalen Frieden, internationale Sicherheit und Ge­
rechtigkeit zu fördern", dies unterzeichneten auch 
die Sowjetunion oder DDR. 

Sozialistische Politik ist berechenbar, wenn Bür­
ger und Politiker im Westen die ideologischen 
Schleichwege kennen. Die Sperrung der dialekti­
schen Trampelpfade abseits unserer Straßen gibt 
der Freiheit grünes Licht. Sowjetische Großmacht­
politik will den „Sieg des Kommunismus im Welt ­
maßstab", amerikanische Großmachtpolitik will 
dies verhindern, dem Frieden in Freiheit zuliebe. 
Haßerziehung gegen den „sozialistischen Klassen­
feind"? Beileibe nicht, uns genügt eine starke Nord­
atlantische Allianz. Carl-Friedrich von Steegen 

Identitätskrise der Alternativen 
Petra Kelly in einem Interview: „Wir quatschen nur alles tot" 

Mit dem Anspruch, eine Bewegung zu bleiben 
und sich keine Parteienstruktur aufzwängen zu las­
sen, waren sie angetreten. Ihre Politik sollte „trans­
parent", basisnah und — natürlich — konstruktiv 
sein und damit Eigenschaften aufweisen, die ihrer 
Ansicht nach den „Etablierten" fehlten — doch die 
„Grünen", inzwischen in zahlreichen Landtagen 
und seit über einem Jahr auch im Bundestag vertre­
ten, müssen mehr und mehr erkennen, daß sich Poli­
tik nicht nur in phrasenhaften Schlagworten ma­
chen läßt, daß zwischen dem idealistischen A n ­
spruch und der Realität häufig Welten klaffen. 

Gert Bastian, der Ex-General, war — in der Bun­
destagsfraktion — der erste „Grüne", der die Konse­
quenzen zog und nach dem Vorbild einiger Land­
tagsabgeordneter seiner Partei die Segel strich. 

Der Ärger für die Aussteiger- und Alternativen-
Bewegung ging weiter: Auf dem Parteitag wurde vor 
kurzem die gesamte Führungsspitze abgesetzt, 
überrumpelt, wie viele „Grüne" glauben, und gegen 
eine reine Damenriege ausgewechselt. Drei Frauen 
als Sprecherinnen, drei Frauen als Geschäftsführe­
rinnen sollen die Partei zwischen den Klippen hin­
durchführen, die interne Streitereien wie die über 
Rotationsprinzip oder Nicht-Rotation, über Koali­
tionswilligkeit mit der SPD oder Nicht-Koalition 
bilden. 

Ruhe ist damit in die Fraktion nicht eingekehrt: 
Denn die rhetorisch begabten und zweifellos intel­
ligenten „Köpfe der ersten Stunde" wie Petra Kelly, 
Otto Schily und Joschka Fischer dürften ihre Popu­
larität auch in Zukunft nutzen und neben der offi­
ziellen Führung weiterhin ein heimliches — und 
wahrscheinlich wirkungsvolleres — Regiment füh­
ren. 

Auch Petra Kelly, in weiten Bevölkerungskreisen 
längst zur Symbolfigur der Partei geworden, sieht 
die Entwicklungen mit Schaudern. Seit dem Frak­
tionsaustritt von Bastian, mit dem Frau Kelly eng 
verbunden sein soll, ist ihre Position bei den Partei-
und Fraktionsfreunden ohnehin nicht mehr unum­
stritten, denn allzu deutlich nahm sie den „Frie­
densgeneral" gegen Kritik inSchutzund deutete gar 
an, eines Tages eventuell Bastian folgen zu können. 
Zweifel an Petra Kellys Loyalität waren daher nicht 
verwunderlich, Für neuen Knatsch in der Partei sor­

gen jetzt jüngste Aussagen von Frau Kelly gegen­
über einer Münchener Illustrierten. 

So äußert Frau Kelly etwa über die „Grünen": „Sie 
theoretisieren, quatschen alles tot, denken nur an 
sich selber und tun wenig." 

Und über die Atmosphäre innerhalb der Frak­
tion : „Viele von uns in der seelenlosen Bonner Büro­
gemeinschaft sind müde, zermürbt und ungedul­
dig geworden; viele von uns sind durch die ständi­
gen Anfeindungen aus den eigenen Reihen, durch 
Zynismus, Schadenfreude und Kälte auf dem Weg, 
ängstliche und verunsicherte Menschen zu wer­
den." 

Der politische Alltag läßt bei Petra Kelly Erinne­
rungen aufkommen an ihre Zeit als Angestellte bei 
der Europäischen Gemeinschaft in Straßburg: „Die 
interne Bürokratie der Grünen ist unglaublich. Die 
ist fast so schlimm wie bei der E G . . . Ich bin wirklich 
enttäuscht, wie weit wir mit unseren internen Strei­
tereien gekommen sind. Wir schieben die wirklich 
wichtigen politischen Fragen oft unerledigt vor uns 
her. Alles Nebensächliche wird dagegen mit unge­
heurem Zeitaufwand breitgetreten. Für die Überle­
bensfragen, wegen derer uns über zwei Millionen 
Wahler ins Parlament geschickt haben, bleibt des­
halb kaum Zeit." 

Die Identitätskrise der „Grünen" ist also offen­
sichtlich — existenzbedrohend ist sie (noch) nicht. 
Denn beispielsweise der Ausgang der letzten Land­
tagswahl in Baden-Württemberg ist ein Indiz dafür, 
daßdiese Bewegung weiterhin —trotz interner Zer­
rissenheit und Orientierungslosigkeit — sämtliche 
5-Prozent-Hürden mit Optimismus angehen kann. 

Für die Zukunft aber müssen sich die „Grünen" 
auf die Politik konzentrieren und von einigen Illu­
sionen und Versponnenheiten Abschied nehmen. 
Falls die „Grünen" in der Lage sind, wieder zu dem 
zu werden, weswegen der Großteil ihrer Wähler 
sich für sie entscheiden haben dürfte, nämlich zu 
einer Bewegung, die vornehmlich dem Umwelt­
schutz verpflichtet ist, hat sie gute Chancen und 
auf h die Berechtigung, ein mitentscheidender Fak-
or in der westdeutschen Politik zu bleiben. Radika­

ler Feminismus, realitätsferner Pazifismus, grün-
bemantelter Sozialismus, Kritik um der Kritik wil­
len und das Verwechseln von „naiv" und „alterna­
tiv _aber durften sämtliche Wähler mit der Zeit ab­
stoßen. Ernst Arndt 
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y - H i g e n t l i c h ist Schuld und Verantwortung 
*-4 keine Frage der Quantität, sondern der 

J - J Moral. Zu ihr gehört freilich auch die 
Achtung vor der Wahrheit, auf daß man nicht 
falsches Zeugnis gebe. Und mit dieser Pflicht 
scheint man es in der deutschen Zeitgeschich­
te nicht immer ganz ernst zu nehmen; zumin­
dest wenn es um Zahlen geht, die deutsche 
Verbrechen beziffern. 

So hört und liest man seit rund zwei Jahren, 
daß zwischen 1939 und 1945rund .eine halbe 
Million" Zigeuner in Konzentrationslagern 
oder durch Deportation ums Leben gekom-
men sind. Die amerikanische Wochenzeitung 
.Family Weekly" schrieb am 9. August 1981 
gar von .achthunderttausend" Opfern der Sin­
tis. Die Quellen für diese Zahlenangaben blie­
ben jedoch stets im Dunkeln. In keinem Fall 
wurde ein wissenschaftliches Institut befragt 
oder der ̂ Internationale Suchdienst des Roten 
Kreuzes" in Arolsen, dem viele Todesmeldun­
gen von NS-Opfern vorliegea um Auskunft 
angegangen. 

Statt dessen fand die ungeprüfte Zahl Ein­
gang in ein Taschenbuch, das Tilman Zülch im 
Herbst 1979 unter dem Titel .In Auschwitz 

Viele Ungereimtheiten 

vergast, bis heute verfolgt. — Zur Situation der 
Roma (Zigeuner) in Deutschland und Europa" 
herausgab. Darin heißt es: .Ein Kapitel der 
.Endlösung' im Dritten Reich ist bis heute un-
bewältigl geblieben. Verfolgung und Vernich­
tung von mehrals500 000Zigeunern bisKriegs-
ende\ 

Ein überzeugender Beleg für die Aussage 
findet sich in Zülchs Buch allerdings nicht, es 
sei denn, man nimmt die bloße Vermutung 
eines Mitverfassers, nämlich des Generalse­
kretärs der .Roma-Union", Grat tan Puxon, für 
bare Münze, die besagt: .Obwohl wahrschein­
lich eine vollständige Dokumentation nicht 
mehr möglich ist, kann wohl angenommen 
werden, daßdie vorsichtige Schätzung der Ge­
samtzahl von Toten und Ermordeten, nämlich 
eine halbe Million, sich bestätigen wird." 

Eine solche Annahme dürfte aber die Gren­
ze dos wissenschaftlich Vertretbaren bei wei-

„Dermehrals 500 000 Zigeuner unter den Opfern des Nationalsozialismus gedachten Im ehemaligen Konzentrationslager Dachau Abordnun­
gen von Sinti-Organisationen. Anschließend begannen einige von Ihnen einen unbefristeten Hungerstreik.der die volle moralische Wiedergut­
machunganden Sintiszum Ziel hat", meldet die Fotoagentur zudlesem Bild. Wissenschaftllchbelegenaber läßt slchdiese Zahlenangabe nicht 

Foto dpa 

Dieser Unmöglichkeit waren sich aber of­
fenbar die Verbreiter der Halbmillionenzahl 
ebenso wenig bewußt wie der Sprecher der 
deutschen Sintis, Oskar Rose, der im gleichen 
Buch von Tilman Zülch zum Thema .Wieder­
gutmachung nur den Starken" schreibt: . . . . 
obwohl unser Volk — relativ gesehen — die 
höchsten Verluste durch die Nazis erlitten 
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Zigeunermordc: 

Die Wahrheit ehrt die Opfer 
Merkwürdige Übertreibungen in der deutschen Zeitgeschichte 

VON Dr. A L F R E D SCHICKEL 

tem überschreiten. Nicht allein, weil es sich 
hier um die Aussage eines Interessenvertre­
ters in eigener — der Zigeuner — Sache han­
delt, sondern auch, weil derselbe Autor im 
gleichen Kapitel des Zülch-Buches schreibt: 
. . . . Es gelang uns, mehr als 200 OOOder in ver­
schiedenen Teilen Europas vom Naziregime 
an Roma begangenen Morde genau zu doku­
mentieren ..." 

Die Zahlenangabe .eine halbe Million" 
würde die als .dokumentarisch genau" ausge­
gebene Ziffer von .mehr als 200 000" doch um 
einhundertfünfzig Prozent übersteigen, was 
auch die großzügigste Toleranzbreite über­
schreiten dürfte. Dabei stellt sich bei näheren 
Nachforschungen heraus, daß die von Grattan 
Puxon und seinem Mitautor Donald Kenrick 
1972 als .genau dokumentierte Zahl von 
219700 Opfer der Roma" viele Ungereimthei­
ten aufweist. Zu ihnen gehört die Diskrepanz, 
die sich bei einer Gegenüberstellung der für 
1939 in Europa angegebenen Zigeuner und der 
Zahl der Roma von heute ergibt. Da notiertdie 
.Encyclopedia Americana — International 
Edition" im 13. Band unter dem Stichwort 
.Gypsies* wörtlich: .The number of gypsies in 
Europe wasestimated before World War II at 
anywhere from 750000 to 1000000 or 
1 500 000", und schreibt Grattan Puxon indem 
erwähnten Buch von Tilman Zülch im Jahre 
1979: .Mit rund sechs Millionen sind die Roma 
die größte, nicht territoriale Minderheit in Eu­
ropa." 

Nimmt man den Mittelwert von einer Mil­
lion Zigeuner vor dem Krieg in Europa an und 
zieht von dieser Zahl die angegebenen 500 000 
umgebrachten Roma ab, müßten sich die Zi­
geuner zwischen 1945und 1979umdas Zwölf­
fache vermehrt haben, um die Volkszahl von 
sechs Millionen zu erreichen, wobei die Fort­
pflanzungsminderung durch Sterilisierung 
vieler Tausender Zigeuner noch gar nicht be­
rücksichtigt ist und die wundersame Volks­
vermehrung noch unglaubwürdiger machen 
würde. 

hat..." und offenkundig nicht merkt, daß er 
damit den biologischen Lebensgesetzen wi­
derspricht. 

Und das gleich ein zweites Mal, wenn er fort­
fährt: .Aus diesem Grunde möchte ich die 
Bundesregierung und die deutsche Öffent­
lichkeiterinnern, daß unser Volk inder Hitler­
zeit genau so wegen seiner rassischen Zugehö­
rigkeit vernichtet worden ist, wie die Juden." 

Es wäre Sache eines jüdischen Kommenta­
tors, diesen Vergleich zwisc hen den Verlusten 
der Zigeuner und jenen der Juden kritisch zu 
würdigen und zu der Behauptung Roses Stel­
lung zu nehmen, die Zigeuner hätten mit 

pflanzung um das Zehnfache unmöglich ge­
macht haben muß. 

Unterstelle man, daß .nur" 1000 Zigeuner 
zwangssterilisiert worden sind und 1945 wie­
derum lediglich 1000 Sintis in der DDR lebten, 
dann müßten die verbleibenden 3000 Zigeu­
ner im Bereich der Bundesrepublik Deutsch­
land in der Väter- und Kindergeneration stets 
mindestenszwi sehen I5und 20 Kinder gehabt 
haben, um auch nur annähernd an die heutige 
Zahl von 50 000 in der Bundesrepublik leben­
den Sintis heranzukommen. Das ist aber nicht 
nachgewiesen. 

Mithin ist die für Deutschland angegebene 
Zahl von Grattan Puxon überaus fragwürdig 
und somit alles andere als .genau dokumen­
tiert". Das gilt auch für weitere Zahlenangaben 
Puxons.So laßt er von den 1939in Südosteuro­
pa (inklusive Slowakei) ermittelten 568 000 Zi­
geunern 385000 die NS-Gewaltherrschaft 
überleben, um dann im Buch von Tilman Zülch 
sieben Jahre später zu schreiben: .In Südost­
europa hausen vier Millionen Roma." 

Ähnlich wie im Falle der deutschen Zigeu­
ner müßte hier wieder eine Volksvermehrung 
von über eintausend Prozent angenommen 
werden. 

Noch mehr erstaunten Grattan Puxons An­
gaben über die Entwicklung der Zigeuner in 
Jugoslawien. In seinem Buch (zusammen mit 
Donald Kenrick) .The Destiny of Europe's 
Gypsies" aus dem Jahre 1973 vermeldet er 
48 500 überlebende Zigeuner für Serbien und 
Kroatien und meint: .Serbia is the only coun-
try in which the Jewish question and the Gypsy 
question have been solved", um dann in sei­
nem Beitrag für das Bi* von Tilman Zülch im 

Herrschaft zu würdigen. Im Gegenteil, sie 
nehmen den wirklich zu beklagenden Toten 
letztlich die ihnen gebührende Erinnerung 
und Anteilnahme. 

Um so mehr und eher sollte man um eine 
korrekte und glaubwürdige Erfassung der tat­
sächlichen Opfer bemüht sein und eine solche 
Untersuchung der Öffentlichkeit zugänglich 
machen. Auf keinen Fall darf es aber Schule | 
machen, daß Massenmedien unbesehen Zah­
len in die Welt setzen, die einer kritischen 
Nachprüfung nicht standhalten- * * * * * * * * 

Bei der Wahrheitsfindung sollten auch die 
einschlägigen wissenschaftlichen Einrichtun­
gen behilflich sein und sich gegen zeitge­
schichtliche Fehlinformationen zu Wort mel­
den. Und wenn sie noch keine eigenen Unter­
suchungen zur jeweiligen Streitfrage vorzu­
weisen haben, sollten sie zumindest bis zu 
deren Vorlage auf vorhandene seriöse Litera­
tur hinweisen. So hat zuletzt Christian Berna-
dec eine Arbeit über .L'Holocaust oublie. Le 
massacre de Tsiganes", Paris 1979, vorgelegt 
und eine Verlustbilanz von 229950 umge­
kommener Zigeuner aufgemacht. 

Und im Oktober 1979 hat der amerikanische 
Zeithistoriker Stefan Kanter eine Studie veröf­
fentlicht über .The Eight Sin — A Gypsy survi-
ves the holocaust and then avenges it", in wel­
cher er ausführt: .The official Polish estimate 
— the most conservative and not univorsally 
aeeepted — is that approximately 52 000 Gyp­
sies (children made up at leat onethird of his 
total) were killed in four camps." 

Wenn man bedenkt, daß offizielle polnische 
Stimmen nicht in dem Verdacht stehen, deut­
sche Verbrechen herunterzuspielen, erscheint 

Sorgfältige Forschungen müssen peinliche Rechnereien über die Zahl von Opfern möglichst bald beenden 

einem Volkswachstum von über 1200 Prozent 
schlimmer unter Hitler gelitten als die Juden. 
Auf alle Fälle reimen sich die Angaben Oskar 
Roses und die Verlustezahlen der jüdischen 
Gewährsleute nicht miteinander zusammen 
und bedürfen einer Klärung. 

Ausgeräumt werden müßte auch ein ande­
rer Widerspruch. Er betrifft die deutschen Zi­
geuner. Von ihnen weist die Statistik aus, daß 
im Jahre 1939 in Deutschland (in den Grenzen 
von 1937) 20000 Zigeuner lebten. Nach der 
.genau dokumentierten' Verluste-Li sie Grat­
tan Puxons sind von diesen 20000 Sintis zwi­
schen 1939 und 1945 rund 15000 umgekom­
men. Es haben demnach nur rund 5000 deut­
sche Zigeuner die NS-Verfolgung überlebt. 

Heute, ein halbes Menschenalter nach Ende 
des «Dritten Reiches", leben aber allein in der 
Bundesrepublik Deutschland rund 50 000 Sin­
tis, was einer zehnfachen Vermehrung inner­
halb einer einzigen Generation entsprechen 
würde. Ein Wachstum, das wiederum die bio­
logischen Möglichkeiten des Menschen über­
steigen dürfte und mithin unwahrscheinlich 
ist. zumal auch die überlebenden 5000 Sintis 
teilweise von der Zwangssterilisierung betrof­
fen gewesen seindürften und eine solche Fort-

Jahre 1979 festzustellen: .Einige der größten 
(Zigeuner) Gemeinden sind in Jugoslawien zu 
finden, das mit einer geschätzten Gesamtzahl 
von 700000 von allen europäischen Ländern 
die meisten Roma aufweist." Ausknapp 50 000 
Zigeunern wurden demnach in 35 Jahren rund 
700000 Roma, was wiederum einer Vermeh­
rung von über 1400 Prozent entspricht. 

Völlig unglaubwürdig wird Puxon jedoch 
mit seinen Angaben über die Zigeuner in den 
Niederlanden. In seinem Buch von 1972 ver­
merkt er, daß von den 500 im Jahre 1939 in Hol -
land befindlichen Zigeunern alle der NS-Aus-
rottungspolitik zum Opfer gefallen seien. Sie­
ben Jahre später schreibt er im Zülch-Buch 
über die Lage der Zigeuner in Holland: .Die 
Niederlande mit einer Nomadenbevölkerung 
von 35 000 Menschen sind von allen Ländern 
am weitesten gegangen mit der Schallung 
eines kompletten Netzwerkes von Wohnwa­
genparks und -schulen.' Demnach müßten 
sich null holländische Zigeuner von 1945 bis 
1979 auf fünfunddreißigtausend .vermehrt' 
haben. 

Solche Widersinnigkeiten und Fehlinfor­
mationen sind nicht dazu angetan, die tatsäch­
lichen Opfer der Zigeuner während der NS-

diese Zahlenangabe besonders bemerkens­
wert. Sie läßt sogar eine denkbare Erklärung 
für das erstaunliche Volkswachstum der Zi­
geuner nach 1945 am ehesten zu, erscheint je­
denfalls glaubwürdiger als die widersprüchli­
chen Angaben von Grattan Puxon und Oskar 
Rose. 

Es wird vordringliche Aufgabe der zeitge­
schichtlichen Forschung sein, diese verschie­
denen und unterschiedlichen Zahlenangaben 
einmal sorgfältig zu untersuchen und mit der 
Feststellung der historischen Wahrheit den 
peinlichen Rechnereien ein Ende zu bereiten. 
Dies haben nicht zuletzt auch die Todesopfer 
der Roma verdient, auf daß sich die Nachwelt 
ohne Argwohn und Zahlenstreit vor ihnen 
verneigt. 

Ihr Sterben darf nicht durch leichtfertige 
Übertreibungen verdunkelt werden oder gar 
durch vordergründige Interessen in unwürdi­
ges Gerede kommen. Schließlich erschöpft 
sich das Verbrecherische der nationalsoziali­
stischen Diktatur nicht allein in der schreckli­
chen Bilanz möglichst hoher Millionenzahlen, 
sondern auch in der Mißachtung des abend­
ländisch-christlichen Menschenbildes und in 
der Verachtung des einzelnen. 
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Mit Fernglas 
und Lupe 

Je länger die geistige Wende in Bonn auf 
sich warten läßt, umso größer wird die Zahl der 
NichtWähler oder Protestwähler, wie jüngst die 
Landtagswahl in Baden-Württemberg gezeigt 
hat Zu warnen ist aber davor, aus Enttäu­
schung über das Ausbleiben einer Besserung 
oder die zu langsame Hausrenovierung das 
gante Gebäude anzuzünden oder einzurei­
ßen. Zu warnen ist davor, aus Protest gegen die 
etablierten Parteien den grünen Chaoten das 
Feld einzuräumen. Was kommt dabei heraus? 

Nehmen wir die letzte Bundestagsdebatte 
zum Bericht zur Lage der Nation. Da erklärte 
der grüne Berliner Abgeordnete Schneider: 
.Gerade nach zwei von Deutschland hervor­
gerufenen Weltkriegen sind deutsche Regie­
rungen in besonderem Maße gefordert, auch 
eigene Friedensinitiativen zu ergreifen." Da 
wird also die alte Versailler Lüge von der Al­
leinschuld Deutschlands am Ersten Weltkrieg 
aufgewärmt, wogegen sich alle Parteien der 
Weimarer Republik stets verwahrt hatten. (Ein 
Kapitel für sich, daß sich jetzt kein einziger 
Bundestagsabgeordneter bemüßigt fühlte, 
dieser g r ü n e n GeschichtsSälschung zu wider­
sprechen!) Ja, die Grünen übernehmen nicht 
nur die Kriegsschuldlüge eines Poincare und 
Clemenceau, sie scheinen sogar auf das politi­
sche Testament eines Richelieu mit dem 
Wunsch nach dauernder Spaltung Deutsch­
lands zurückzugehen, indem ausgerechnet 
ein Berliner in der Person des genannten Ab­
geordneten Schneider unter dem Beifall sei­
ner grünen Mitstreiter bei jener Rede zur Lage 
der Nation folgendes Bekenntnis ablegte: „Die 
Grünen streben eine Politik an — und das ist 
unsere Hauptforderung und dahin geht unsere 
Richtung —, die die Wiedervereinigung über­
flüssigmacht undinder die Grenzen ihre tren­
nende Wirkung verlieren* 

Deutsche Einheit also überflüssig. Und 
wenn — vielleicht nach Verwirklichung des 
Morgenthauplanes — Deutschland Weide-
Ißnd geworden ist, gibt es auch Meine Grenzen 
mehr. Der alte Spruch hat wjeder Gültigkeit: 
Wer sich grün macht, den fressen die Ziegen. 

Huckepack-Partei bestimmt 
Bs ist kein Ruhmesblatt für die „großen" Ta* 

geszeitungen in der Bundesrepublik, daß we­
sentliche politische Fragen weiterhin einfach 
ausgeklammert werden und das Tabu ledig­
lich in dem und jenem Leserbrief einmal 
durchbrochen werden darf. So heißt es in 
einem Leserbrief der „Frankfurter Allgemei­
nen" vom 17. April 1984: „Die etablierten Par­
teien operieren immer mit der Zwecklüge, die 
Weimarer Republik sei an den vielen Parteien 
gescheitert.Die Behauptung ist falsch. Der An­
teil der kleinen Parteien betrug zum Beispiel 
bei den Juli-Wahlen 1932 lediglich 3 Prozent, 
bei den November-Wahlen 1932 3,1 Prozent 
und bei den März-Wahlen 1933 1,6 Prozent. 
Die kleinen Parteien haben in Weimar weder 
bei der Bildung noch beim Sturz einer Reichs­
regierung eine entscheidende Rolle gespielt. 
Um die Stabilität einer Regierung zu gewähr­
leisten, haben die Väter des Grundgesetzes 
das konstruktive Mißtrauensvotum geschaf­
fen, das sich hervorragend bewährt hat. Beides 
zusammen: Konstruktivum plus Fünf-Prozent-
Klausel aber wirken strangulierend auf eine 
lebendige Demokratie" 

Damit zusammenhängend wird eine Frage 
immer akuter: Wohin gehen die vielen Wäh­
ler, die aufwende inBonn gesetzt hatten, nun 
aber erleben m üssen, daß Genschers FDP (von 
der Union im Huckepack noch einmal in den 
Bundestag gehievt) für Brandt/Scheeische 
Kontinuität sorgt? 

Genseher und Vogel einig 
Ein kleines Beispiel dafür. Auf die briefliche 

Anfrage eines Bürgers an Bundesaußenmini­
ster Genscher, was er von der Aussage des SPD-
Kanzlerkandidaten Vogel (am 25. Oktober 
1983 vor einer in Bonn weilenden polnischen 
KP-Delegation) halte, für die SPD sei die 
OderrNeiße-Linie die endgültige polnische 
Westgrenze, antwortete das Bonner Auswär ­
tige Amt kürzlich (Unterschrift „Im Auftrag Dr. 
Keil"): Die Äußerung vonDr.Vogel „steht nicht 
im Gegensatz zu entsprechenden Erklärungen 
der Bundesregierung". 

Es bleibt also alles beim alten. So wurde üb­
rigens auch im letzten Regierungsbericht zur 
Lage der Nation unser Ostdeutschland wieder 
ausgeklammert. Und die Rumpf-Deutschland-
Karte wird weiterhin tagtäglich im Fernsehen 
gezeigt. Martin Jenke 

Deutschlandpolitik: 

Thesen zur Wiedererlangung der Einheit 
Warum mein Sohn Sebastian (5) Bundestagsabgeordneter in Königsberg werden soll 

VON RAINER UTE HARMS, Mitglied im Schleswig-Holsteinischen Landtag 
Mit einer neuen Bewußtseinslage bei uns ist die 

Wiedervereinigung natürlich noch nicht erreicht, 
aber das Fundament ist gelegt, auf dem die deutschen 
Politiker erst anfangen können, Politik zu machen. 
Die entscheidende Frage ist also, wie eine solche Poli­
tik aussehen könne. 

Deswegen eine zweite These: Wenn schon die 1 / 
Millionen Deutschen in der DDR seit 1933 unter Dik­
taturen leben müssen, sollen sie wenigstens an unse­
rem Wohlstand teilhaben. Stellen Sie sich vor, der 
Bürger in Magdeburg, Meißen oder Merseburg wurde 
nahezu den gleichen Wohlstand haben wie wir. 

Einige Beispiele deutsch/deutscher Politik mögen 
dies verdeutlichen: Die Bauindustrie in der Bundes­
republikwird sehr bald noch erheblichere Einbrüche 
erleiden, als sie in der Vergangenheit schon hinneh­
men mußte. In der DDR fallen die Häuser zusammea 
Es besteht Wohnraumknappheit. Viele Baufirmen 
könnten in weniger als einer Stunde in der DDR sein. 
Lassen Sie uns eine Milliarde aus der Entwicklungs­
hilfe nehmen und in der DDR investieren. Warum 
sollten wir nicht — mit unseren Handwerkern, unse­
rem Material—die Wohnungs- und Umweltsituation 
(Abwasser) in der DDR nachhaltig verbessern. 
Schließlich wohnen in der DDR nicht mehr Men­
schen als etwa in Nordrhein-Westfalen. 

Lassen Sie uns z. B. der DDR 100000 Gebraucht­
wagen liefern. Alle zwei Jahre TÜV, alle mit fünf 
neuen Reifen. Wir geben eine Ersatzteilzusage für 
fünf Jahre und bitten lediglich darum, daß sie nicht 
über 10 000 D M (Ost) von Honecker verkauft werden 
dürfen. Wenn die DDR sie nimmt, liefern wir auch die 
nächsten 100000, wenn sie sie nicht nimmt, können 
Sie sich selber ausrechnen, was in der DDR los sein 
würde, wo man dort doch über 13 Jahre auf ein Auto 
wartet. Diese Reihe ließe sich beliebig fortsetzen. 
Lassen Sie uns alle Parteien nur darauf hinweisen, 
daß ihre Forderungen — Wohlstand für alle Deut­
schen —wirklich für alle Deutschen gelten muß. 

Nahziel ist also die Wiedervereinigung der beiden 
Staaten „in" Deutschland (nicht also der beiden deut­
schen Staaten — auch im Setzen von Worten läßt 
sich Politik machen). Mittelfristig muß es uns gelin­
gen, mit einem freien, demokratischen Polen einen 
Ausgleich so herbeizuführen, daß die deutschen Bür­
ger (auch die, die dort sich wieder niederlassen) einen 
Minderheitenschutz erhalten, wie sie etwa die 

In einer Rede zum 17. Juni 1983 hatte ich erklärt, 
daß ich Bundestagsabgeordneter in Leipzig werden 
möchte, und daß mein Sohn Sebastian es in Königs­
berg werden solle. Die Absicht war, daß dieser .ins 
Wasser geworfene Stein* einige Ringwellen erzeu­
gen möge. Erstaunt war ich, wie sehr ein kleiner Stein 
in der Lage ist, sogar mittlere Brecher zu erzeugen, um 
einen Begriff aus der Seefahrt zu verwenden. 

Die derzeitige Situation in der nationalen Frage ist 
ganz einfach, daß von Adenauer bis Schmidt kein 
Bundeskanzler den Grundgesetzauftrag nach friedli­
cher Wiedervereinigung von Staat und Volk ge­
schafft haben. Also: Das ganze deutsche Volk bleibt 
aufgerufen.., 

Aber wie sollte dies erfolgen, wenn man im freien 
Teil unseres Vaterlandes Städte und Orte wie Paris, 
Mallorca und Teneriffa besser kennt als Leipzig, Wit­
tenberg und Dresden. 

Wiedervereinigung wird erst dann möglich wer­
den, wenn die 60 Millionen Deutschen, die in Freiheit 
leben, diesen nationalen Auftrag als bedeutend er­
kennen und massiv von ihren Politikern fordern. 
„Wenn einer einen Traum hat, bleibt es ein Traum", 
so der südamerikanische Bischof Don Helder Cama-
ra, „wenn viele träumen, wird es Wirklichkeit." Aber 
die Situation im freien Teil Deutschlands ist so, daß 
eine Mehrheit sich schon darüber beschwert, wenn 
die amtliche Politik die verstärkte Ausreise aus der 
DDR ermöglicht: Dies erhöhe doch nur die Zahl der 
Arbeitslosen, also solle man die Leute In der DDR 
lassen. 

Ich will die Wiedervereinigung Deutschlands in 
allen Teilen und deswegen muß ich wollen, daß unser 
Volk diese zentrale Frage deutscher Politik wieder als 
ihre Aufgabe erkennt. Solange die Vertriebenenver-
bände am Tag der Heimat ausschließlich mit „Fah-
nenschwenken und Heimatduselei" auftreten, kön­
nen wir die Wiedervereinigung vergessen. 

Genau diese Organisationen müssen lernen, eine 
knallharte Politik zu machen. So weit so gut, wird jetzt 
die Antwort lauten — aber wie könnte dies möglich 
sein, wird man mich fragen. 

Die Antwort ist einfach: Wenn der geneigte Leser 
bereit ist, meine erste These zu akzeptieren (Be-

Nordelbische Kirche: 

wußtseinsbildung im freien Teil Deutschlands), dann 
hätten die Verbände ein weites Feld der Tätigkeit. 
Alle Vertriebenenverbände zusammen haben wahr­
scheinlich über 100 000 Orts-, Kreis-, Landesverbände 
im freien Teil Deutschlands mit einer entsprechen­
den Anzahl von Funktionsträgern. Wenn man so will, 
eine schlafende Armee von Kämpfern für die Wie­
dervereinigung. Eine machtvolle Wiedervereini­
gungslobby wäre möglich, wenn wir dieses Potential 
aktivieren könnten. 

Was aber kann man tun? Nehmen wir einen einzi­
gen Punkt aus Hunderten von Aktivitäten heraus: 
Jeder deutsche Beamte leistet einen Eid auf unsere 
Verfassung. Nun steht in der Präambel des Grundge­
setzes das Wiedervereinigungsgebot. D. h., jeder 
deutsche Beamte verpflichtet sich, sich innerhalb 
und außerhalb seines Dienstes für die Wiederver­
einigung Deutschlands einzusetzen. Tun sie dies? 
Nein, im Gegenteil. 

Wenn nun jeder dieser Ortsverbände usw. nur 
einmal pro Woche einen deutschen Beamten zu 
einem Gespräch einlädt und ihm nur eine Frage stellt: 
„Was haben Sie für die Wiedervereinigung getan?", 
er dann ganz verdattert fragt: „Wieso?" und man ihm 
dann seinen Eid vorhält und über diese Frage disku­
tiert, hätten wir bereits nach einer Woche minde­
stens 100 000 Beamte (Lehrer) geimpft. In 52 Wochen 
wären das 5 200 000 Gespräche. Nehmen Sie mir ab, 
das deutsche Volk würde bereits nach einem Jahr 
von Flensburg bis Freiburg über die Wiedervereini­
gung in ganz anderer Weise nachdenken. 

Z. B. könnte man einmal mit 2 bis 3 Leuten jede 
öffentliche Versammlung der politischen Parteien 
besuchen. Die Diskussionen müßten sich durch ge­
schickte Fragestellungen (auch Politiker haben einen 
Eid geleistet) mit der Wiedervereinigungsfrage be­
schäftigen. Der Phantasie in bezug auf mögliche Ak­
tivitäten sind keine Grenzen gesetzt. Man könnte die 
Kultusminister auffordern, am 17. Juni die Schüler 
der Abgangsklassen an die Zonengrenze zu sendea 
Eine halbe Stunde mit der Fackel in der Hand würde 
jedem jungen Deutschen die Problematik seines ge­
teilten Vaterlandes auf Dauer deutlich machen. 

Ehe verständnis auf den Kopf gestellt 
In Hamburg standen zwei lesbische Frauen vor dem Traualtar 

„Die Trauung einer sogenannten,lesbischen'Ehe 
ist kirchlich nicht möglich. Das christliche Ehever­
ständnis würde dadurch auf den Kopf gestellt." 
Diese Ansicht vertrat die Kirchenleitung der Nord­
elbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Kiel 
in einer offiziellen Stellungnahme. Anlaß waren 
Presseberichte über die Trauung eines lesbiächen 
Paares durch den Hamburger Pastor Christian 
Arndt. Danach waren in der Altoner Friedenskirche 
die beiden lesbischen Frauen Silvia Hansen und 
Sabine Löschenkohl (beide 27) — wie es im Trau­
zeugnis heißt — „im Namen des dreieinigen Gottes" 
unter dem biblischen Text „Nehmt einander an, wie 
Christus euch angenommen hat" (Römer 15,7) ge­
traut worden. Wie ein Sprecher der Kirchenleitung 
weiter mitteilte, wolle man vor einer gründlichen 
Aufklärung zum konkreten Fall keine Stellung ab­
geben. Der zuständige Propst habe sich als Dienst­
vorgesetzter eingeschaltet. Durch die „sichtlich ge­
zielte Veröffentlichung" sind — so die Kirchenlei­
tung — die beiden beteiligten Frauen «in ihrer Per­
sönlichkeit betroffen". Die Kirche wolle sich an 
einer .hemmungslosen Ausschlachtung des Vor­
gangs nicht beteiligen". Wie ein Kollege von Arndt, 

35-Stunden-Woche: 

der selbst nicht erreichbar war, Pastor Neumann 
von der Altonaer Friedenskirche idea auf Anfrage 
bestätigte, habe tatsächlich — so wörtlich — „ein 
Gottesdienst anläßlich der Tatsache, daß zwei 
Menschen zusammenleben wollen", stattgefunden. 
Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) 
wollte sich zu dem Vorfall nicht äußern, da es sich 
hier um eine landeskirchliche Angelegenheit han­
dele, 

Wie Pastor Jens Motschmann (Itzehoe) von der 
nordelbischen Kirchlichen Sammlung um Bibel und 
Bekenntnis mitteilte, stehen in der nordelbischen 
Kirche die Telefone nicht mehr still. Aufgeregte 
Gemeindemitglieder riefen ihre Pastoren an und 
drohten mit dem Kirchenaustritt. Motschmann be­
zeichnete die Trauung der beiden Frauen kirchen­
rechtlich, theologisch und seelsorgerlich als un­
haltbar und unverantwortlich. Motschmann wört­
lich: .Auch wenn Pastor Arndt sich zu dieser Trau­
ungentschlossen hat, um den beiden Frauen zu hel­
fen, so hat er doch ihnen und den Kirchen einen 
mehr als mißverständlichen Dienst getan, der große 
Verwirrung in den Gemeinden anrichtet." Idea 

dänischsprachige Minderheit im Norden Schleswig-
Holsteins hat. 

Langfristig muß es uns gelingen, die deutschen 
Ostgebiete von Schleswig bis Ostpreußen zurückzu­
erhalten. Wenn dies beim Saarland möglich war, ist 
überhaupt nicht einzusehen, warum dies nicht auch 
in Ostpreußen möglich werden kann. 

Wenn die Polen singen „Noch ist Polen nicht verlo­
ren", dann sollten wir von diesem großartigen Volk 
lernen, was nationale Identität, WiedervereinU 
gungswille etc. bedeuten. Lassen Sie uns unsere Na­
tionalhymne nicht nur singen, sondern ernst neh-
men: Ihre dritte Strophe beginnt mit dem Wort «Ei-
nigkeit". 

Entsinnen wir uns wieder der deutschen Geschich­
te, lernen wir wieder, über ein gesundes Nationalge­
fühl unser deutsches Vaterland in allen seinen Regio­
nen zu lieben und uns dafür einzusetzen. 

Angst und Pflegmatismus, Egoismus und Engstir-
nikeit waren schon immer schlechte Ratgeber, weil 
Pessimisten die Welt noch nie geändert haben, bin 
ich sicher, daß wir mit Zähigkeit, aber auch Optimis­
mus unser Ziel erreichen können. Ich jedenfalls glau­
be fest daran, daß — ich bin heute 43 Jahre alt — ich 
Bundestagsabgeordneter von Leipzig werde. Abge­
ordneter eines Bundestages, der im Berliner Reichs­
tag tagen wird. Mein Sohn Sebastian wird einmal im 
selben Parlament sitzen, als Wahlkreisabgeordneter 
von Königsberg — der Stadt des größten deutschen 
Philosophen Immanuel Kant. 

Streik muß weh tun" - Aber wer ist wirklich betroffen? 
Die Angst der Gewerkschaften, ihr Gesicht zu verlieren — Konsequenzen müssen verdeutlicht werden 

3,3 Prozent, ein Vorruhestandsgeld von 70 Prozent 
des letzten Bruttoeinkommens für alle Arbeitneh­
mer ab 58 Jahre und eine flexiblere Gestaltung der 
persönlichen Arbeitszeit mit zusätzlich bezahlter 
Freizeit angeboten, 

Der Hauptvorstand des D H V — Deutscher Han­
dels- und Industrieangestellten-Verband — vertrat 
in Hamburg die Auffassung, daß über dieses Tarif­
angebot der Arbeitgeber ernsthaft gesprochen und 
ausgelotet werden sollte, inwieweit es noch verbes­
serungsfähig ist. Nach allen Erfahrungen ist das 
erste Angebot der Arbeitgeber in einer Tarifrunde 
nicht das letzte. 

Die IG Metall und die IG Druck und Papier erklä­
ren unisono, daß die in immer kürzeren Abständen 
bekannt werdenden Meinungsumfragen, aus denen 
eine sehr reservierte Einstellung der Mehrheit der 
Arbeitnehmer gegenüber der Forderung nach der 
35-Stunden-Woche abzulesen Ist, für sie ohne In­
teresse sind. Sie setzen auf die Befragung ihrer Mit­
glieder durch Urabstimmungen. Nach Auffassung 
des D H V ist es dann aber um so notwendiger, vorher 
allen Arbeitnehmern die möglichen Alternativen 
zu Streik und Aussperrung vor Augen zu führen. 

PS* 

Der Vorsitzende der IG Metall, Mayr, hat in einem 
Interview mit der „Welt am Sonntag" die Parole 
ausgegeben, Streik müsse weh tun, „damit die ande­
re Seite zum Einlenken gezwungen wird". Aber 
würde ein Arbeitskampf tatsächlich nur den Unter­
nehmern „weh tun", und nicht etwa auch den von 
Streik und Aussperrung viel unmittelbarer betrof­
fenen Arbeitnehmern sowie deren Familien? Aber 
das ist für die Funktionäre der IG Metall offensicht­
lich keines Nachdenkens mehr wert. Sie haben sich 
nun einmal auf die Forderung nach der 35-Stunden-
Arbeitswoche mit vollem Lohnausgleich festlegen 
lassen und müssen nun befürchten, ihr Gesicht zu 
verlieren, falls sie zu anderen tarifvertraglichen 
Vereinbarungen kommen würden. Um so mehr ist 
es notwendig, die gegenwärtigen Positionen der Ta­
rifgegner noch einmal in das Bewußtsein der betrof­
fenen Arbeiter und Angestellten zu bringen, ehe die 
große Auseinandersetzung mit Streik und Aussper­
rung wie eine Lawine losgetreten wird. 

Die IG Metall hat ihre plakative Forderung nach 
„vollem Lohnausgleich" bei einer Verkürzung der 
wöchentlichen Arbeitszeit intern inzwischen weit­
gehend fallengelassen. Sie ist bereit, auch bei einer 
stufenweisen Verkürzung der Wochenarbeitszeit 

die entstehenden Kosten durch Verzicht auf sonst 
fällige Lohnerhöhungen zu erkaufen. Praktisch 
würde das einen auf Jahre hinaus programmierten 
Verzicht auf eine Anpassung der Löhne und Gehäl­
ter selbst an die Entwicklung der Lebens­
haltungskosten zur Folge haben. Von der soeben 
veröffentlichten Prognose im Frühjahrsgutachten 
der Konjunkturforschungsinstitute, in dem eine 
Steigerung der Bruttolohn- und Gehaltssumme je 
Beschäftigten für das Jahr 1984 um 4,0 Prozent 
(1983:3,4 Prozent) angenommen wird, könnte dann 
natürlich keine Rede mehr sein. Nicht nur die zur 
Urabstimmung aufgerufenen Mitglieder der IG Me­
tall würden von dieser Auswirkung betroffen sein, 
sondern alle Arbeitnehmer in den betroffenen Ta­
rifbereichen, aber auch alle Rentenempfänger, 
deren nächstjährige Rentenanpassung von der 
durchschnittlichen Lohnentwicklung des Jahres 
1984 bestimmt wird. Die ohnehin schwierige Fi­
nanzlage der gesetzlichen Rentenversicherungen 
würde durch entsprechend geringere Beitragsein­
nahmen zusätzlich belastet werden; auch die Kran­
kenkassen müßten mit Beitragsausfällen rechnen. 

Die Metall-Arbeitgeber haben demgegenüber 
bisher eine lineare Lohn- und Gehaltserhöhung von 
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Andere 
Meinungen 

DDR: 

Abschußprämien für die Heckenschützen 
Flüchtlinge werden nach Vorschrift erschossen — Jeder Todesschuß wird belohnt 

Grenzsoldat .dergegendiesebestehendenBe- Die Staatsorgane der D D R w ü r d e n meine 
fehle und Vorschrif ten vers tößt , hat mit harten Wachsamkei t belohnen." A b s c h u ß p r ä m i e n 
Strafen zu rechnen. W e r sie aber konsequent also für das T ö t e n wehrloser Menschen, 
befolgt, w i rd be fö rde r t und mit Orden deko­
riert. Und das s ind die P r ä m i e n für den A b s c h u ß 

A u c h in Zukunft wird die DDR-Mil i tär füh- eines F lücht l ings : E i n Gefreiter erhielt für 
rung pe in l ich genau darauf achten, d a ß die seine „ lobenswer t e Tat" vor versammelter 
Grenzsoldaten der D D R den Schießbefehl aus- Truppe eine goldene Uhr, einhundert D M - O s t 
führen. Politoffiziere h ä m m e r n den Soldaten und vier Tage Sonderurlaub. E i n Unteroffizier 
bei jeder Gelegenheit ein, sofort zu sch ießen , erhielt für einen T o d e s s c h u ß dreihundert D M -
wenn ein Flücht l ing erkannt wird . E i n nach Ost und acht Tage Sonderurlaub. E i n Leutnant 
Wes t -Ber l in ge f lüch te te r DDR-Grenzer sagte bekam für seine „ W a c h s a m k e i t " sogar mit sei-
es deut l ich: „Ich hatte Befehl, ohne Anruf und ner Famil ie einen bezahlten Urlaubsplatz an 
W a r n s c h u ß gezielt auf jeden Flücht l ing zu der Ostsee. Fünf Tage Sonderurlaub und eine 
s c h i e ß e n . Bevor ich zum Grenzeinsatz kam, Urkunde für „vorb i ld l iches Verhal ten im 
m u ß t e ich eine S c h a r f s c h ü t z e n a u s b i l d u n g ab- Dienst an der Staatsgrenze West" erhielt e in 
solvieren. V o r jedem Postengang wurde ich Gefreiter. Schl ießl ich kassierte e in Feldwebel 
ü b e r das E r sch i eßen von f l ü c h t e n d e n Perso- einhundert D M - O s t , fünf Tage Sonderurlaub 
nen belehrt. M i r wurde erklär t , d a ß mein ge- und Anerkennung vor versammelter Truppe, 
zielter S c h u ß nach Recht und Gesetz erfolge, wei l er b e f e h l s g e m ä ß einen Flücht l ing ka l tb lü -

Zeichnung aus „Die Welt" 

Sowjetunion: 

Sacharows Leben in Unfreiheit 
Diskriminierung und Verfolgung auch in der Verbannung 

N a c h wie vor fallen an der innerdeutschen 
Grenze S c h ü s s e . Gezie l t geschossen wi rd auch 
an der Berliner Mauer . Die da s c h i e ß e n sind 
ausgebildete S c h a r f s c h ü t z e n der D D R - G r e n z ­
truppe. Sie kna l l en gnadenlos auf alles, was 
sich in der Todeszone bewegt, und F lüch t l i nge 
werden von ihnen nach Vorschrif t erschossen. 
A n der unmensch l i chen Grenze ist nichts zu 
s p ü r e n v o n einer „ i n n e r d e u t s c h e n Entspan­
nung". Im Gegente i l : Der Sch ießbe feh l besteht 
für die D D R - G r e n z e r nac*h wie vor. Daß er strikt 
befolgt wi rd , beweisen immer wieder V o r ­
kommnisseande r innerdeutschen Grenze und 
an der Berliner Mauer . 

A u c h wenn es bundesdeutsche Poli t iker in 
letzter Zeit herunterzuspielen versuchten: Der 
Mordbefehl , „der erste S c h u ß m u ß treffen", 
wurde bis heute von der DDR-Mi l i t ä r füh rung 
nicht z u r ü c k g e n o m m e n . N a c h wie vor werden 
in den D D R - G r e n z e i n h e i t e n S c h i e ß ü b u n g e n 
nach einer Sch ießvorschr i f t du rchgeführ t , die 
in den letzten Jahren s t ä n d i g erweitert wurde. 
W i e aus gut informierten Kre isen zu erfahren 
war, ist die heute bestehende Sch ießvorschr i f t 
wesentl icher Bestandteil der A u s b i l d u n g und 
dos Dienstes der DDR-Grenzso lda ten . So he iß t 
es beispielsweise in einer ver t raul ichen 
Dienstvorschrift für den Grenzpostendienst: 
„ Jeder A n g e h ö r i g e der N V A - G r e n z e hat sofort 
von der Schußwaf fe Gebrauch zu machen, 
wenn er entdeckt, d a ß e in Provokateur die 
Staatsgrenze der D D R zu ü b e r w i n d e n ver­
sucht, um in den kapi ta l is t i schen W e s t e n zu 
entkommen." U n d an anderer Stelle he iß t es: 
„Der gezielte S c h u ß auf e inen Grenzver le tzer 
ist für den S c h ü t z e n keine Frage des Gewis ­
sens, er ist eine Notwendigkei t , um unseren 
friedlichen Staat vor Provokateuren und ver­
brecherischen Elementen zu schü tzen . " 

U n d auch das wurde bekannt: Die D D R -
Grenzposten erhiel ten in letzter Zeit den Be­
fehl, F l ü c h t l i n g e n nach M ö g l i c h k e i t i n den 
R ü c k e n zu s c h i e ß e n . E i n solcher S c h u ß bewir­
ke n ä m l i c h , d a ß der getroffene F lüch t l ing in die 
S c h u ß r i c h t u n g , das he iß t auf D D R - G e b i e t zu ­
rückfäl l t . In diesem Zusammenhang m u ß man 
wissen, d a ß t a t s ä c h l i c h eine Reihe von V o r -
schriften und Geheimbefehlen das E r s c h i e ß e n 
von D D R - F l ü c h t l i n g e n regelt. Jeder D D R -

„Es gibt nicht einen einzigen Winkel, indem nicht 
jeder Seufzer, jeder Schritt abgehört werden 
kann ..., seine Niederschriften werden fotografiert 
oder gestohlen". Dies konnte kürzlich Natal ja Hesse 
berichten, der es als einziger mehrfach gelungen 
war, Andrej Sacharow in der Verbannung in Gorki 
zu besuchen. Die Vertraute des Regimekritikers 
schrieb über ihre Begegnungen in der Londoner Ta­
geszeitung „Times". 

Andrej Dimitrijewitsch Sacharow, der 1921 in 
Moskau geborene Friedensnobelpreisträger, arbei­
tete nach seinem Physikstudium als Ingenieur in 
einem Rüstungsbetrieb. 1948 wurde Sacharow 
einer Forschungsgruppe zugeteilt, die sich mit der 
Entwicklung einer thermonuklearen Waffe befaßte. 
Schon zwei Jahre später war die Wasserstoffbombe 
entwickelt. Dafür erhielt Sacharow gleich dreimal 
die höchste Zivilauszeichnung der UdSSR, den 
„Orden der sozialistischen Arbeit". Er hatte alle er­
denklichen Vorrechte, und die besten Lebensbe­
dingungen wurden ihm geboten. Doch von der Er­
kenntnis der Zerstörungskraft dieser Waffe er­
schüttert, richtete Andrej Sacharow, unter Wah­
rung strengster Sicherheitsbestimmungen, seine 
Gedanken auf die Außenwelt, sein Kampf für Abrü­
stung begann. 

Im Jahr 1958 befaßte sich Sacharow außerdem 
auch erstmals öffentlich mit gesellschaftlichen Pro­
blemen, da er allmählich erkannte, daß Tyrannei 
und Mittelmäßigkeit die wesentlichen Elemente 
der sowjetischen Staatsführung sind. Nun konzen­
trierte er sich mehr und mehr auf die Lebensver-

Polnischer Militärhaushalt 
WARSCHAU — Warschauer Zeitungen ist zu 

entnehmen, daß der Verteidigungsetat In diesem 
Jahr gegenüber 1983 um 13,9 Prozenterhöht wird; 
er beläuft sich auf 218,7 Milliarden Zloty (etwa 6,4 
Mrd. DM). Der Anteil am Gesamthaushalt beträgt 
8,2Prozentgegenüberdem Vorjahrmit7,l Prozent. 
Seit Verhängung des Kriegsrechts im Jahr 1981 
wurde die Kopfzahl der Streitkräfte um 20000 er­
höht; sie sind etwa 340 000 Mann stark. Verwiesen 
wird auf den Einsatz der Soldaten beim Bau von 
Brücken, Straßen und Eisenbahnen mit dem Er­
gebnis, daß auf diese Weise ein Teil der Ausgaben 
in die nationale Wirtschaft zurückfließe. 

hältnisse in der Sowjetunion. In seiner Denkschrift 
vom Juni 1968 wird unter anderem die Gewährung 
der Gedankenfreiheit und die unverletzliche Wah­
rung der Menschenrechte gefordert. Im Herbst 1970 
gründete er in Moskau ein Komitee für Men­
schenrechte. Sein Name wurde weltweit zum Sym­
bol humanitärer Bestrebungen. 

Durch die Wandlung seiner Einstellung geriet 
Sacharow in Konflikt mit der Sowjetführung. Maß­
nahmen gegen seine politischen Aktivitäten blie­
ben nicht aus. Er wurde entlassen und fand leichter 
Zugang zu Vertretern der Intelligenz, die ebenfalls 
erkannt hatten, daß das Sowjetsystem massiver 
Veränderungen bedarf. Ein Gedankenaustausch 
mit gleichgesinnten Intellektuellen war nun mög­
lich. 

Seiner Entlassung folgten weitere Repressalien 
des Regimes. Im ganzen Land begannen Zeitungs­
kampagnen, in denen er von Repräsentanten sämt­
licher GeseHschaftsschichten verurteilt wurde. Der 
Höhepunkt der Schikanen wurde 1980 erreicht, als 
Andrej Sacharow zusammen mit seiner Frau Jelena 
Bonner, wegen seiner immerwährenden Bestre­
bungen für die Durchsetzung der Menschenrechte 
in der UdSSR, aus Moskau nach Gorki verbannt 
wurde. Aber auch hier in seiner neuen Umgebung, 

• die durch ein Besuchsverbot für Ausländer völlig 
von der Außenwelt abgeschnitten ist, gehören 
anonyme Telefonanrufe mit Drohungen und häßli­
che Beschuldigungen zum alltäglichen Leben, wie 
Frau Hesse bestätigen konnte. Seine Wohnung ist 
mit Abhörsystemen gespickt. Das Haus wird stän­
dig von KGB-Agenten bewacht. Verläßt Sacharow 
einmal das Haus, so ist der unter einer Herzschwä­
che leidende Systemkritiker gezwungen, einen 
schweren Aktenkoffer bei sich zu tragen, in dem er 
seine sämtlichen Aufzeichnungen und sogar ein 
Kofferradio mit sich führt, da dies alles bei Zurück­
lassen in seiner Wohnung durch die ständigen 
Hausdurchsuchungen in die Hände des Geheim­
dienstes fallen würde. Durch den Verlust seines Ra­
dios wäre ihm der letzte Kontakt zur Außenwelt ge­
nommen. 

Selbst der Postzugang wird vom KGB gesteuert, 
aber neben den von diesem Geheimdienst insze­
nierten Schmähbriefen befinden sich trotzdem zahl­
reiche Briefe Gleichgesinnter, die Andrej Sacharow 
und seiner Frau die Kraft geben, ein solches Leben 
in Unfreiheit zu ertragen. Susanne Kollmitt 

tig erschossen hatte. Selten erfahren westl i­
che Stellen die N a m e n solcher M o r d s c h ü t z e n . 
Doch werden sie bekannt, registriert man sie 
bei der zentralen Erfassungsstelle in Salzgitter. 
Eine Einrichtung, in der polit ische Verbrechen 
festgehalten werden, die der SED-Staat be­
geht. Die Abschaffung dieser Erfassungsstelle 
fordert Er ich Honecker bei jeder Gelegenheit. 

Die innerdeutsche Grenze und die Berliner 
Mauer haben bis heute nichts von ihrer Ge­
fähr l ichkei t verloren. N a c h wie vor besteht der 
Schießbefeh l und s t änd ig werden die Sperran­
lagen ausgebaut und die Signalanlagen per­
fektioniert. Die S E D denkt offensichtlich nicht 
daran, die „S taa t sg renze West" für die kom­
menden Jahre du rch l ä s s ige r und humaner zu 
machen. Georg Bensch 

In der slowakischen Hauptstadt Preßburg (Bra­
tislava) und deren Umgebung, aber auch in anderen 
Teilen der Tschechoslowakei werden zur Zeit Un­
terschriften unter eine Petition gesammelt, mit der 
Papst Johannes Paul II. zum Besuch des Landes auf­
gefordert wird. Wie aus einem in diesen Tagen in 
den Westen gelangten Untergrundbericht hervor­
geht, begann die Aktion bereits am 18. September 
vergangenen Jahres. Inzwischen sollen über 17 000 
Unterschriften gesammelt worden sein. 

Ausgangspunkt der Massenaktion war der tradi­
tionelle Pilgerzug in dem slowakischen Wallfahrts­
ort Sastin. A n ihm nahmen im vergangenen Sep­
tember fast 30000 Gläubige teil, mehr als das dop­
pelte als im Jahr zuvor. Unter den Pilgern befanden 
sich auffallend viele junge Menschen. Die in Sastin 
formulierte Bittschrift an den Papst besteht nur aus 
einem Satz: „Heiliger Vater, wir bitten dich, komme 
in die Tschechoslowakei!" 

Die kommunistischen Behörden des Landes 
haben bereitsauf die Unterschriftenaktion reagiert. 
Die Prager Wochenzeitung „Tribuna" hat in diesem 
Zusammenhang Johannes Paul II. als den „reaktio­
närsten Papst des 20. Jahrhunderts" bezeichnet. 
Nach Angaben aus vatikanischen Kreisen wurden 
junge Katholiken wegen Beteiligung an der Unter­
schriftenaktion von der Geheimpolizei verhört. Die 
Vernehmungsoffiziere hätten dabei oft dem Sinn 

DIE • WELT 
UNABHÄNGIGE TAGESZEITING M • DEUTSCHLAND 

(Ost)-Block-Disziplin? 
Bonn — „Kaum ist die Budapester Außenmini­

sterkonferenz des Warschauer Pakts zu Ende, kaum 
sind die harten Worte Gromykos verhallt, da zeigt 
der ungarische Parteichef Janos Kadar, daß Buda­
pest an seinen „unabhängigen Initiativen" auf dem 
Gebiet der Außenpolitik weiter festhalten will. 
Kadar benutzte den Besuch des algerischen Staats­
chefs Chadli, um die blockfreie Politik Algeriensin­
tensiv zu loben und die differenzierte Position der 
ungarischen Außenpolitik zu bekräftigen. Vorher 
hatte der ungarische Parteichef in einem Interview 
für die US-Zeitschrift .Leaders', das nicht nur in Un­
garn, sondern bemerkenswerterweise auch im SED-
Zentralorgan .Neues Deutschland' wörtlich abge­
druckt wurde, einige interessante Akzente gesetzt. 
Er bezeichnete es als Fehler, daß Ungarn und die 
anderen kommunistischen Länder früher .mecha­
nisch' das sowjetische Modell kopiert und ihre na­
tionalen Besonderheiten vernachlässigt hätten. 
Heute suche jedes sozialistische Land Lösungen, 
die .seinen eigenen Gegebenheiten und nationalen 
Traditionen' am besten entsprächen. Dann aber 
macht Kadar eine Bemerkung, die aufhorchen läßt: 
Die Zusammenarbeit mit der Sowjetunion und den 
anderen Ostblockländern bedeute für Ungarn kei­
neswegs die Erstarkung einer .Blockdisziplin',- es 
handle sich vielmehr um .einen freiwilligen Zu­
sammenschluß gleichberechtigter Länder' Er sei 
davon überzeugt, daß der .nüchterne Verstand' sie­
gen werde, meinte Kadar abschließend zur interna­
tionalen Lage. Kadar geht seinen Weg weiter — wie 
es scheint, mit ungeschmälertem Selbstbewußt­
sein. Und er steht im Ostblock keineswegs allein." 

f r a n f f u r t e r ^ l l n e m e i n e 

Kluge Bayern 
Frankfurt — „Im Saarland verlassen 14,7 Prozent 

der Hauptschüler die Schule ohne einen Abschluß. 
Im Ländervergleich — die letzten Zahlen stammen 
vom Ende des Schuljahres 1982 — schneidet das 
Saarland nicht am schlechtesten ab. Das meinte der 
saarländische Kultusminister Knies, als er in einer 
Landtagsdebatte sagte, in Bremen hätten 16, in Nie­
dersachsen 16,3, in Hamburg und Hessen 17, in 
Nordrhein-Westfalen 19 und in Berlin sogar 28,2 
Prozent der Hauptschüler den Hauptschulabschluß 
nicht geschafft. ,Und in Bayern?' rief da ein Abge­
ordneter von der SPD dazwischen. In Bayern, so 
glaubt der Rest der Deutschen, müsse man froh sein, 
wenn die Kinder überhaupt zur Schule fänden. Aber 
nicht nur SPD-Abgeordnete der anderen Bundes­
länder staunen nicht schlecht, wenn sie erfahren, 
daß in Bayern nur 8,6 Prozent der Hauptschüler (ein 
Drittel davon sind Ausländer) ohne Schulabschluß 
ins Berufsleben treten — und in Bayern verlangen 
die Hauptschulen beileibe nicht weniger als woan­
ders. Der Unterschied zwischen den Extremen er­
klärt sich nicht zuletzt daraus, daß in Bayern noch 43 
Prozent aller Schüler die Hauptschule besuchen, in 
Berlin aber nur 16,8 Prozent. Außerdem fängt die 
Hauptschule in Berlin erst mit dem 7. Schuljahr an, 
weil die Grundschule in Berlin sechs Jahre dauert. 
Die Hauptschule ist dort wirklich eine Restschule 
— mit allen daraus folgenden Schwierigkeiten." 

nach gesagt: „Ihr wollt Polen in die Tschechoslowa­
kei importieren." Die Unterschriftensammlung 
stellt nach Ansicht der tschechoslowakischen Be­
hörden einen Verstoß gegen Artikel 100 des Straf­
gesetzbuches dar, in dem „Agitation gegen den 
Staat" unter Strafe gestellt ist. 

Ungeachtet der Versuche zur Unterbindung der 
Unterschriftenaktion durch die Behörden hat sich 
der Prager Kardinal Frantisek Tomasek ausdrück­
lich für einen Besuch des Papstes in der Tschecho­
slowakei ausgesprochen. Er wies darauf hin, daß die 
katholische Kirche des Landes am 6. Apri l kommen­
den Jahres den 1100. Todestag des heiligen Metho­
dius begehe, dessen Wirken wesentlich zur Ver­
breitung der römischen Lehre in Mitteleuropa bei­
getragen habe und der im Jahre 885 in der Slowakei 
starb. 

Nach Meinung westlicher Beobachter wäre ein 
Besuch des Papstes in der Tschechoslowakei aus 
kommunistischer Sicht viel brisanter als seine Rei­
sen nach Polen, die sich als Aufenthalte in der alten 
Heimat darstellen ließen. Käme der Papst aber in 
die Tschechoslowakei, um vielleicht auch im welt­
berühmten Prager Veits-Dom eine Messe zu zele­
brieren, so wäre dies eine ideologisch begründete 
Demonstration der Solidarität des Heiligen Stuhls 
mit jenen Katholiken in der Tschechoslowakei, die 
ihren Widerstand gegen das kommunistische Re­
gime offen bezeugen. wona 

CSSR: 

„Heiliger Vater, wir bitten dich.. 
Unterschriftenaktion für Besuch des Papstes in der Tschechoslowakei 
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Mit Freude schenken 
Im Mai wird wieder für das Müttergenesungswerk gesammelt 

Guten Tag! Ich sammle für. . ." — und plötz­
lich habe ich das Gefühl ich hä t te „Hände 
hoch", oder „Dies ist ein Überfall" gesagt. 

Schrecken, ja Entsetzen, Ablehnung und Unge­
duld mischen sich zu einem merkwürdigen Ge­
sichtsausdruck, der mich beinah zu einem Ver­
brecher degradiert. Dabei wollte ich doch wirk­
lich nur für einen guten Zweck um eine kleine 
Spende bitten. Unter diesem Eindruck erkläre 
ich ein wenig eingeschüchter t mein Anliegen, 
und mit einer heftigen Geste fordert dieses 
immer noch starre Gesicht einen Einblick in die 
Geberliste. „Waren Sie noch gar nicht unten bei 
den Meiers?", und statt Widerwillen zeigt sich auf 
einmal ein Anflug von Überheblichkeit und Ge­
nugtuung. Ich wußte ja schon immer, daß die gei­
zig sind, erahne ich die Gedanken meines Ge­
genübers . Aus der Ablehnung wird geschäftiges 
Treiben und unvermutete Höflichkeit, mit der 
ich einen großzügigen Betrag erhalte, natürlich 
nicht, ohne zu vergessen die Zahl auch deutlich 
auf meiner Liste einzutragen. Sollen die Meiers 
und die anderen doch mal sehen! Mit grenzenlo­
ser Selbstzufriedenheit schließt sich hinter mir 
wieder die Tür. Wenn das so weitergeht... 

Nun, es ging nicht nur „so" weiter. Vor allem 
diejenigen, so schien es, die selber kaum etwas 
besaßen, schenkten mit Freude. Und doch über­

Kuren für Müt te r : Sport und Spaß gehören dazu Foto M G W 

Frühlingsmorgen 
V O N R U D O L F H A B E T I N 

Ein Vogellied 
kam wieder nun zurück 
und füllte liebevoll 
und liebestoll 
den weiten Himmel 
hell im Daseinsglück 
und stieg ins Licht 
und schwoll verheißungsvoll. 

Der Sonne auferstandner 
Glanz bezwang, 
was welk und winterlich 
im Herzen war, 
dein alter Kirschbaum blüht, 
und Glockenklang 
umsingt dich so 
wie niemals sonst im Jahr. 

Und jäh in Klang und Farben, 
rein wie Glas, 
fühlst du, wenn tief 
die Kraft der Erde rinnt 
in Blut und Baum, 
in Bach und Halm und Gras, 
daß heute auch 
dein Leben neu beginnt. 

wog wohl die Menge derer, die es dem Nachbarn 
nur einmal richtig zeigen wollten. Wie mag das 
nur in einer Großstadt sein, in der sich ohnehin 
kaum einer für den anderen interessiert? Die 
meisten Menschen wissen offensichtlich nicht, 
daß sie mit der Unterstützung karitativer Einrich­
tungen letztendlich auch sich selber helfen. 
Jeder ist berechtigt, die Hilfe solcher Verbände 
in Anspruch zu nehmen, doch allein aus öffentli­
chen Mitteln können diese sozialen Stiftungen 
eine angemessene, umfassende Versorgung 
nicht finanzieren. 

Das Müttergenesungswerk zum Beispiel be­
streitet 40 Prozent seines Gesamtbedarfs mit öf­
fentlichen Zuschüssen. Die restlichen 60 Prozent, 
fast 60 Millionen D-Mark, müssen durch private 
Spenden aufgebracht werden. Einmal im Jahr 
startet die Stiftung daher eine bundesweite 
Sammelaktion an den Haus türen und auf der 
Straße. Doch die Einnahmen beschränken sich 
auf nur etwa 9 Prozent der benöt ig ten Gelder. 
Andere soziale Einrichtungen und private Un­
ternehmen können durch größere Zuwendungen 
dann gerade das Nötigste abdecken. 

Nun fragen sich sicher viele Mütter, die jahre­
lang hart für die Familie gearbeitet haben, wer 
denn in den Genuß einer Kur des Müt te rgene­
sungswerks (MGW) kommt. Einige höre ich auch 
schon „So ein Quatsch, bei uns hat's das auch 
nicht gegeben" sagen. Doch mal ehrlich, ist es 
deswegen den Müttern heute nicht zu gönnen, 
daß sie im Alter nicht unter ständigen Rücken­
schmerzen oder nervösen Störungen zu leiden 
haben? 

Seit 1950 gibt es das M G W und seit dieser Zeit 
wird ununterbrochen versucht, die Menschen, 
speziell natürlich die Frauen, besser über die A r ­
beit der Stiftung aufzuklären. Immerhin wächst 
in jüngster Zeit die Einsicht, daß der Beruf „Haus- Auch so manche Erinnerungen können Geburtstagsgeschenke sein 
frau" wenigstens so anstrengend ist wie jeder an-

10. Mai 1930. Locarno. Ein strahlend­
schöner Tag. Mein Geburtstag. Ich verließ 
mein Hotel zu früher Morgenstunde und ging 
hinaus zum See. Dort setzte ich mich auf eine 
Bank und versuchte, in dieser wunderbaren 
morgendlichen Ruhe und Stille meinem neu-
nen Lebensjahr entgegenzusehen. Da wurde 
ich plötzlich angeschubst. Ein großer Deut­
scher Schäferhund stand vor mir. Er sah mich 
an, setzte sich und legte seinen Kopf in meinen 
Schoß. Er ließ sich streicheln und schien zu ver­
stehen, was ich ihmsagte.Es war so, als wäre er 
gekommen, um mir zu gratulieren. So begann 
ein neues Lebensjahr am Lago Maggiore. 

Mein Beruf ließ mich viel unterwegs sein. Ich 
reiste in ganz Deutschland, in der Schweiz, 
auch in Luxemburg und Belgien umher. Und 
an so manchem Geburtstag mußte ich die 
Glückwünsche meiner lieben Frau auf der Post 
abholen, einmal in Königsberg in Ostpreußen, 
ein andermal in Zürich, in Dresden, in Berlin 
und an manchen anderen Orten. In Berlin, der 

durchschnittlich 10 Prozent der gesamten Kur­
kosten. 

Jede Mutter, die sich krank fühlt — und nur 
allzuoft werden die Leiden durch nervliche Über­
lastung hervorgerufen — hat Anspruch auf eine 
Kur beim Müttergenesungswerk. In einigen Fäl­
len werden sogar Mutter-Kind-Kuren verordnet. 

Um jedoch den Patienten eine fachgerechte 
und vollständige Behandlung zu ermöglichen, 
wird viel Geld benöt igt . Vielleicht denkt dereine 
oder andere daran, wenn es im M a i unvermittelt 
an seiner Haus tü r klingelt und jemand um eine 
kleine Spende bittet. Denn: „Die Müt te r gehen 
uns alle an." Kirsten Engelhard 

Wenn die Gedanken wandern... 
dere auch, aber damit ist es nicht genug. Haus­
frau und Mutter muß man rund um die Ühr sein, 
da gehört schon eine Portion Idealismus zu. Und 
damit dieser Idealismus erhalten bleibt, muß sich 
eine Mutter wohlfühlen und gesund sein. Dafür 
gibt es die Kuren beim Müttergenesungswerk. 
Selbstverständlich steht nicht eines Tages ein 
freundlicher Herr oder eine nette Dame vor der 
Tür und lädt die gestreßte Mutter zu einer kleinen 
Erholung in ein Kurheim ein. Hellseher kann sich 
kein karitativer Verband leisten. Hier ist viel­
mehr Eigeninitiative notwendig. 

Grundsätzlich wird als erstes am besten der 
Hausarzt befragt und das ruhig ohne falsche Be­
scheidenheit, denn Kranksein ist nichts, dessen 
man sich schämen müßte. Es besteht auch die 
Möglichkeit, sich direkt an eine der Geschäfts­
stellen zu wenden, von dort Informationsmate­
rial anzufordern und eine Kur zu beantragen. Die 
Finanzierung übe rnehmen zum Teil die Kran­
kenkassen, das Sozialamt und das Müttergene­
sungswerk selbst. Die Eigenbeteiligung richtet 
sich jeweils nach dem Einkommen und liegt bei 

Begleitet von Glück und Leid, Hoffnung und Angst 
Vier Neuerscheinungen: Interessante Bücher zum Thema Lebenserfahrung und Lebensmeisterung 

Die Erinnerung ist ein guter Maler . Das 
hat die spä t e r w e l t b e r ü h m t e amerikani­
sche Bäuerin Grandma Moses (eigent­

l ich A n n a Mary Moses) mit ihren nahezu 2000 
Bildern bewiesen. A u s dem Leben dieser nai­
ven Maler in , die Mensch, Tier und Natur in 
einer ganz eigenen Ar t auf ihrem „Klapptisch" 
festhielt (eine Staffelei war nicht nötig), e rzähl t 
die Historikerin Lieselotte von Eltz-Hoffmann 
in unterhaltender Weise . „Heiterer Herbst" 
heißt ihr Buch über eine Frau, die mit 76 Jahren 
zu malen begann, 101 Jahre alt wurde und 
w ä h r e n d dieser Zeitspanne, auf „die alten 
Tage" also, ihre wohl s c h ö n s t e n und na tür l i ch 
erfolgreichsten Jahre erlebte. 

„Zierlich mit einem Vogelgesicht und dunk­
len Augen , in denen der Schalk saß", ist 
Grandma Moses beschrieben. Farbige A q u a ­
rellzeichnungen von Emmy-Cla i re Haag tun 
ein weiteres, um diese Maler in lebendig wer­
den zu lassen. Je weiter sich der Leser dem 
Ende des Buches näher t , um so mehr entdeckt 
er von der menschlichen Stärke , dem Durch­
se t zungsve rmögen , der Lebenskunst dieser 
Amerikaner in , die 10 Kindern das Leben 
schenkte. 

„Aben teue r Leben" — ein grenzenloser Bo­
griff, vielleicht auch der Grundgedanke der 
Grandma Moses. In diesem Fall ist es jedoch 
der Titel eines ebenfalls im Kiefel Ver lag er­
schienenen Buches von Gerhard Kiefel . Der 
Autor, ein Theologe, hat mit seinen Aufzeich­
nungen ein Buch verfaßt, das wohl gerade zur 
Konfirmations-„Saison" den jungenMenschen 
ein geeignetes Geschenk wäre . Eine Hilfe, auf 
der Suche nach einem sinnvollen Leben. 

„Ich empfinde das Leben als ein großes 
Abenteuer. Aber es geht nicht um jene ,Fahrt 
ins Blaue'. Es geht ums Entdecken dessen, was 
Leben ist," stellt Gerhard Kiefel in seinem 
Vorwort fest. Im folgenden zeigt er dann auch 
viele Seiten des menschlichen Daseins, stets 
untermauert mit dem christl ichen Glauben, 
Bibelworten und Zitaten bekannter Autoren. 

Den jeweiligen, feinfühligen Texten zuge­
ordnet sind aussagekräf t ige Fotos. Der Beitrag 
zur Aufnahme von einem Friedhof lautet „Un­
sere Vorfahren". Darin heißt es u. a.: „Aber das 
Nachdenken ü b e r die Geschichte derer, die 
vor uns lebten, ist mir wichtig. Dabei erfahre 
ich, daß das Leben der Menschen auf dieser 
Erde immer begleitet gewesen ist von Glück 
und Leid, Hoffnung und Angst, Gelingen und 
Mißerfolg, Neubeginn und Ausweglosigkeit." 

Daß es aber auch einen W e g gibt, aus dunk­
len Lebensphasen etwas Gutes zu gewinnen 
und fortzukommen, darauf m ö c h t e auch das 
von Beate Both herausgegebene Buch „Dem 
Wunder die Hand hinhalten" aufmerksam 
machon. Mehr oder weniger poetisch läßt sie 
darin u. a. Hi lde Domin, Rose Aus lände r , Hugo 
von Hofmannsthal, Erhard Käs tner oder Mar­
tin Buber sprechen. Das mit exzellenten farbi­
gen Naturaufnahmen illustrierte Buch ist in 
drei Abschnit te unterteilt: „Geringes ist nicht 
gering", „Eigentlich ist Glück zum Greifen 
nahe", „Laßt keinen zu Euch kommen, ohne 
d a ß er glüc klicher wieder geht". A l l e i n in die­
sen Oberbegriffen liegt bereits eine tiefe Be­
deutung — und nicht zuletzt ein kleiner Kraft­
brunnen. 

Der Ti tel des vierten, hier vorgestellten Bu­
ches k ö n n t e mit den zuvor genannten Gedan­
ken in Einklang gebracht werden. Es heißt 
„Brot von dem wir leben". Der Theologe Nor­
bert Scholl beschäf t ig t sich darin mit dem Sa­
krament von Brot und W e i n im Sinne der E u ­
charistie. Seine eigenen G e d a n k e n g ä n g e , die 
evangelische und katholische Chris ten glei­
c h e r m a ß e n ansprechen sollen, sind verknüpf t 
mit biblischen Texten und unterstrichen 
durch Farbaufnahmen. 

Norbert Scholl versucht in seinen 18 Beiträ­
gen zu verdeutlichen, d a ß Jesu Mahlzei ten 
Zeichoncharaktor haben. „Eucharis t ie zielt auf 
Leben, auf mein Leben und auf das der ande­
ren." Dieses Buch wäre eine gute Grundlage für 
G e s p r ä c h s k r e i s e in kirchlichen Gruppen. Es 
dürfte vor allem jungen Menschen, wobei ich 
h a u p t s ä c h l i c h an Konfirmanden denke, 
brauchbare Informationen vermitteln und 
ihnen den Sinn des Abendmahls verdeutl i­
chen helfen. S. D. 

Lieselotte von Eltz-Hoffmann, Heiterer Herbst. 
Kiefel Verlag, Wuppertal. 80 Seiten, 18 farbige 
Aquarellzeichnungen, kartoniert, 8,80 D M 

Gerhard Kiefel, Abenteuer Leben. Kiefel Verlag, 
Wuppertal. 64 Seiten, 20 Schwarzweiß-Fotos, 8 
Farbfotos, kartoniert, 6,80 D M 

Beate Both, Dem Wunder die Hand hinhalten. 
Kiefel Verlag, Wuppertal. 48 Seiten, 21 Farbfotos 
von Werner Richter, gebunden, 12,80 D M 

Norbert Scholl, Brot von dem wir leben. Kiefel 
Verlag, Wuppertal. 80 Seiten, 18 farbige Aufnah­
men, kartoniert, 8,80 D M 

alten Reichshauptstadt, verbrachte ich mei­
nen Geburtstag besonders gern. 

1942. Krieg. Ich war Soldat. Wir waren vor­
übergehend im Taunus stationiert. An meinem 
Geburtstag hatte ich zufällig einen Urlaubs­
tag. Ich versuchte, mir in einem Restaurant ein 
Festessen zusammenzustellen. Der Ober sagte 
zu meinen Bestellungen immer „nein". Nein, 
weil ich keine Lebensmittelkarten hatte. Am 
Nehentisch saßen einige ältere Herren. Einer 
davon stand auf und kam an meinen Tisch. Er 
hatte das Gespräch mit dem Ober gehört und 
meinte, das mit dem Geburtstag sei ein guter 
Trick, oder ob das wohl wahr wäre? Ich zeigte 
ihm mein Soldbuch. Er ging zu seinem Tisch 
zurück und kam wieder mit einer Handvoll Le­
bensmittelmarken ... 

1945. Geburtstag mitten auf dem Atlantik. 
Auf einem amerikanischen Truppentransport 
erlebte ich diesmal meinen Geburtstag auf der 
Fahrt nach Amerika in die Gefangenschaft. 
Meinen Kameraden sagte ich nichts davon, 
wurde aber wiederholt auf meine Schweigsam­
keit und schlechte Laune angesprochen. Wir 
durften auch an diesem Tag eine Stunde an 
Deck, um Luft zu schnappen. Ich ging soweit 
wie möglich nach vorn an die Reeling. Es ist 
ein eigenartiges Gefühl, dazustehen und in die 
Unendlichkeit zuschauen. Unendlichkeit, die 
in weiter Ferne aufhört unendlich zu sein, wo 
Himmel und Meer sich am Horizont miteinan­
der verbinden. 

Wenn ich auf mein Leben zurückblicke, 
wird mir diese Stunde zwischen Himmel und 
Meer, an diesem Geburstagsmorgen, immer 
wieder besonders deutlich. 

1972. Unvergessen auch diese Episode auf 
dem Weg nach Berlin. Zonengrenze. Ich rei­
che meinen Paß dem Volkspolizisten im 
Grenzkontrollraum. Erzeigt mit dem Finger auf 
das Geburtsdatum im Paß und fragt, ob das 
stimme. Ich sage, daß ich noch nie daran ge­
zweifelt habe. Ergibt mir den Paß zurück, steht 
auf, kommt heraus, geht auf mich zu, reicht mir 
die Hand und gratuliert zu meinem Geburts­
tag. Ja, er geht mit mir zu meinem Wagen hin­
über und wünscht mir noch eine gute Fahrt für 
diesen Tag. Ich sage ihm: „Ich werde heute 
abend in Berlin ein Glas auf Ihr Wohl trinken!" 

1975. Heute gratulierte mir die Tageszei­
tung mit einem wunderbaren Druckfehler zu 
meinem 700. Geburtstag. Na, mal sehen, was 
daraus wird. 

1981. Jetzt ist es aus mit dem Reisen. Kran­
kenhaus. Schwere Operation. An meinem 75. 
Geburtstag wurde mein rechtes Bein ampu­
tiert und an meinem 76. auch noch das linke. 
Mein Leben spielt sich jetzt nur noch in meiner 
Wohnung ab, zwischen Bett und Rollstuhl, um­
sorgt vor meiner lieben Frau. Meine Gedanken 
aber gehen oft den Weg in die Vergangenheit 
zurück und viele schöne Stunden werden wie­
der lebendig. 

Auch Erinnerungen können Geburtstags­
geschenke sein. Karl Adam 
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12. Fortsetzung 

W a s vo rhe r geschah: Dr. Bender hat wieder 
einmal Katinka besucht, um zu sehen, wie es 
Perry geht. Bei dieser Gelegenheit lädt Katin­
ka den jungen Tierarzt zu einer Tasse Kaffee 
ein. Die beiden kommen in ein lebhaftes Ge­
spräch — über die lieben Vierbeiner... 

„Sie sprachen gestern davon, d a ß Sie M ü c k e 
in gute H ä n d e abgeben w ü r d e n " , erinnerte sie 
ihn . „ W i e w ä r e es, wenn Sie mir M ü c k e ü b e r ­
l i e ß e n ? In Haus Rosmar in ist Platz für sie, sie 
h ä t t e es nicht schlecht bei uns, und T i m b e k ä ­
me auf diese W e i s e Gesellschaft." 

„Eine ausgezeichnete Lösung", meinte der 
Tierarzt . „Ehrl ich, i ch habe auch schon daran 
gedacht, woll te nur nicht so rasch mit der Tü r 
ins H a u s fallen. A b e r w i rd Ihnen das nicht zu ­
v ie l , zwei Hunde , e in Pony, e in Kater und meh­
rere H ü h n e r mi t e inem Hahn?" fragte er be­
sorgt. 

„Soviel Mehra rbe i t w i r d mir M ü c k e be­
st immt nicht machen", meinte Ka t inka . „Ich 
b in durch meine Tiere mehr oder minder doch 
ans Haus gebunden, da kommt es nicht darauf 
an. V ie l l e i ch t schaffe ich mir i m n ä c h s t e n F rüh ­
jahr noch e in zweites Pony an, damit auch 
Perry n icht so e insam ist. D i e W e i d e bietet 
sch l i eß l i ch Platz für mehr als zwei Ponys." 

„Ich sehe es schon kommen, Sie werden 
eines Tages gar eine Ponyzucht besitzen", 
scherzte er. „ A b e r Sie haben recht, e in Pony 
a l le in ist ke in Idealfall. Ponys brauchen G e ­
sellschaft. U n d v i e l Mehrarbe i t haben Sie bei 
zwei Ponys kaum." 

„Das s ind z u n ä c h s t doch noch Zukunf t sp l ä ­
ne", meinte K a t i n k a l ä c h e l n d . „Aber es bleibt 
dabei , i ch bekomme Mücke ! " 

„ M ü c k e mitsamt ihrem K ö r b c h e n und e in i ­
gen Dosen Hundefutter, K a l k p r ä p a r a t e n und 
O h r e n ö l für Hunde", versprach Dr. Bender. 
„Dacke l haben empfindl iche Ohren, da m u ß 
man vorbeugen. N a t ü r l i c h stehe ich von heute 
ab als Hausarz t für Ihre Tiere kostenlos zur 
V e r f ü g u n g . Das ist e in ernstgemeintes A n g e ­
bot." 

„ D a r ü b e r k ö n n e n wir immer noch reden", 
entgegnete K a t i n k a verlegen. 

„Leider, leider m u ß ich m i c h jetzt aber doch 
verabschieden", sagte Dr . Bender bedauernd. 
„ M e i n e Patienten warten. Ich komme aber 
gern ba ld wieder, wenn ich darf." 

„ K o m m e n Sie, so oft Sie Zeit und Lust haben, 
Sie s ind mir und uns immer wi l lkommen" , ver­
sicherte Ka t inka . 

D u r c h M ü c k e war Haus Rosmarin u m einen 
l iebenswerten Mi tbewohner reicher gewor­
den. K a t i n k a bereute es keinen Augenb l ick , 
die Dacke ldame aufgenommen zu haben. 
M ü c k e machte k a u m Mehrarbei t . Sie war 

gewiß ihr Leben lang nicht v e r w ö h n t worden 
und erwies sich für jedes nette W o r t und jede 
freundliche Geste dankbar. 

In dieser W o c h e ließ s ich Dr. Bender nur 
e inmal sehen, um nach Perry zu schauen, der 
s ich munter wie zuvor auf der K o p p e l tummel­
te. Der Tierarzt hatte zur Zei t v ie l zu tun, war 
von früh b i s - spä t unterwegs, versprach aber, 
bald wieder vorbeizukommen. 

Kat inke hatte das Gefühl, d a ß er sich in Haus 
Rosmar in wohl füh l te . A u c h sie freute sich, 
wenn er kam. Anderersei ts war es gut, d a ß sich 
in dieser W o c h e sonst n iemand bei ihr b l icken 
ließ, auch Frau Liesenfeld nicht, die gelegent­
l i ch gern zu e inem Plausch vorbeikam. K a t i n ­
ka nutzte jede freie Minute , um an den Illustra­
t ionen zu arbeiten. Schon t ü r m t e s ich in der 
K ü c h e das Geschirr in der Spü le . Ka t inka hatte 
seit Tagen keinen Staub mehr gewischt, auch 
die W ä s c h e m ü ß t e dringend gewaschen wer­
den, doch die Zeichenarbeit ging vor. 

Heute hoffte Kat inka , noch mit der letzten 
Il lustration fertig zu werden, dann wollte sie 
am Nachmi t tag die Einschreibsendung mit 
den Zeichnungen nach Pfalzfeld zur Post br in­
gen. 

Seit gestern hatte es fast pausenlos ge­
schneit. Ka t inka b e s c h l o ß , das Pony vor den 
Schli t ten zu spannen und zum Postamt zu fah­
ren. Die Hunde wollte sie mitnehmen. V i e l ­
leicht konnte sie auch bald einmal eine Schlit­
tenfahrt nach Kaste l laun unternehmen. O b ­
wohl diese Stadt nur acht Ki lometer von G i n ­
sterfeld entfernt lag, war sie noch kein einziges 
M a l dort gewesen. W e n n sie die Illustrationen 
fertig hatte, dann konnte sie einiges von dem 
tun, was sie sich seit l ä n g e r e m vorgenommen 
hatte. Ganz abgesehen davon m u ß t e sie auch 
wieder g ründ l i ch Hausputz halten, die Fenster 
putzen und S c h r ä n k e a u f r ä u m e n . Übe r A r -

Titelzeichnung Ewald Hennek 
beitsmangel konnte sie sich niemals beklagen, 
es gab immer re ichl ich zu tun. Ferner stand ja 
auch e in neuer Illustrationsauftrag in A u s ­
sicht, vorausgesetzt, d a ß dieser, an den sie jetzt 
letzte H a n d anlegte, dem Ver lag zusagte. Sie 
hoffte es, ihr W e r k schien gelungen. 

Ka t inka wurde in ihren Gedanken durch 
eine kleine drollige Szene unterbrochen, die 
sich zwischen dem Kater und T i m abspielte. 

Seit es kä l t e r geworden war, hielt sich Kater 
K i m g e w ö h n l i c h die meiste Zei t i m Haus auf, 
am liebsten in Kat inkas N ä h e . Sein e rk lä r t e r 

Liebl ingsplatz in ihrem Arbe i t sz immer war 
der Sessel, der vor dem Fenster stand. A u c h 
T i m bevorzugte diesen Sessel, doch heute war 
i hm der Kater zuvorgekommen. Er r ä k e l t e s ich 
faul auf dem weichen Polster und sah t r ium­
phierend auf den Dackel herab, der davor Platz 
genommen hatte. 

A l s nun T i m Ansta l ten machte, den Kater 
aus dem Sessel zu vertreiben, ließ sich K i m das 
nicht gefallen, er fauchte furchterregend. A l s 
das wenig half, teilte er Ohrfeigen aus. T i m 
knurrte zwar w ü t e n d , ließ sich letzten Endes 
aber doch e i n s c h ü c h t e r n . Er legte sein sonst 
munteres Dackelgesicht in tiefe Sorgenfalten 
und bl ieb im ü b r i g e n vor dem Sessel liegen, 
darauf wartend, d a ß sich der Kater daraus ver­
ziehen w ü r d e . 

K i m aber dachte nicht daran, das Feld zu 
r ä u m e n . W i e ein Pascha saß er da, putzte sei­
nen Schnurrbart und bl ickte stolz auf T i m 
herab. M ü c k e versuchte erst gar nicht, s ich 
einen Platz auf dem Sessel zu erorbern. Sie lag 
bescheiden zu Katinkas Füßen . 

Ich k ö n n t e ein Buch ü b e r meine spaß igen 
Tiere schreiben, dachte Ka t inka belustigt. 
Eines schon al lein ü b e r T i m und K i m . A b e r 
wenn sie e inmal ein Buch schrieb, sollte auch 
Perry darin eine wesentliche Rolle spielen, 
ebenso wie M ü c k e , der H a h n und seine H ü h ­
ner. Sie w ü r d e eigene Skizzen zu dem Buch an­
fertigen, und es k ö n n t e „Alle meine Tiere" hei ­
ßen . 

Katinka sah im Geiste bereits das Buch vor sich liegen 
A b e r diesen Ti te l gab es wohl schon bei 

e inem anderen Buch, zumindest hatte es eine 
solche Fernsehsendung gegeben. Der Ti te l 
war das wenigste. Es w ü r d e ihr schon ein ande­
rer, passender einfallen, wenn das Manuskr ipt 
erst e inmal geschrieben war. Doch das brauch­
te noch Zeit . 

Ka t inka sah i m Geiste bereits das fertige 
Buch mit dem Ti te lb i ld vor sich liegen. Im H i n ­
tergrund, nur flüchtig angedeutet, Haus Ros­
marin. Im Vordergrund w ü r d e Perry stehen, 
dicht daneben die beiden Dacke l und der 
Kater, v ie l le icht sei t l ich noch der H a h n mit 
zwei seiner Frauen. Es sollte eine lustige 
Zeichnung werden. „Haus Rosmarin und seine 
Tiere" k ö n n t e der Ti te l auch lauten. Darunter 
w ü r d e ihr Namestehen, als Au to r und Illustra­
tor. 

Ka t inka l ä che l t e . Es w ü r d e wohl noch vie l 
Wasser das Baybachtal hinunterlaufen, bevor 
dieses Buch e inmal geschrieben war. Vorher 
hatte sie anderes zu tun. A u ß e r d e m wollte sie 
auch noch mehr Erfahrungen sammeln und 
Beobachtungen anstellen. A b e r einmal w ü r d e 

das Buch mit Sicherheit geschrieben und von 
ihr illustriert werden. 

Sie hatte es t a t säch l i ch alleine geschafft. 
Das Pony stand angeschirrt vor dem Pony­
schlit ten auf dem Hof. Ka t inka legte eine 
warme Fel ldecke ü b e r den Sitz, hob T i m und 
M ü c k e auf den Schlitten, und schon ging es 
flugs im flotten Trab davon, dem W a l d entge­
gen. Sie w ä h l t e den k ü r z e s t e n W e g durch das 
Gehö lz zum Postamt nach Pfalzfeld. 

Das helle Bimmeln der Ponyschellen weckte 
in ihr eine nahezu völlig vergessene Erinne­
rung an f rühes te Kindheitstage. Damals hatte 
der Vater noch gelebt. Sie hatten einen V e r ­
wandten besucht, der als Förs te r auf dem 
Lande tä t ig war. Onke l Hans holte sie selber 
mit dem Pferdeschlitten von der Bahnstation 
ab. Ka t inka durfte vorn neben dem Onke l sit­
zen. A l s sie durch eine Tannenschonung fuh­
ren, brach die Sonne aus den W o l k e n hervor, 
sie verzauberte den verschneiten W a l d in 
einen M ä r c h e n w a l d . N u n fuhr auch sie heute 
durch einen ähn l i ch verschneiten W a l d . 
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Auflösung in der nächsten Folge 

Bekanntschaften 

Suche ein!., freundl. Frau, die auch so 
einsam ist wie ich und gerne die 
Einsamkeit mit mir teilen möchte. 
Ihr Alter: um 70. Ich bin Königsber­
ger, 80 J., gesund, rüstig u. fidel, 
wohne in kleiner, mod. Wohnung in 
einem Dorf bei Hamburg, sehr gute 
Verkehrsverbindung. Zuschr. u. Nr. 
41 222 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter und mehrfarbige ost­
deutsche Provinz- u. Städtewap­
pen als 

A u t o a u f k l e b e r 
liefert: Stück 2 — DM 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszerus 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Senioren-Junioren 
suchen netten Partner, auch sol­
che, die in der Heimat leben. Ehe 
— gem. Haushalt — Bekannt­
schaft. 
Vermittlung Tel. 044 21/2 4781 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf-
tctrbiu, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 DM zuzügl. Vor­
pack, u. NN. Verlag Conrad Sc ha-
dinsky, Abt. F, Postfach 206, 3100 
Cello, Toi. (0 51 411 1001 (früher 
Königsberg, Pr.) 

Mann sein -Mannbleiben 
Männlich stark in jederSitua-
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Steigert Libido und Potenz, 
bringt vollendetes Liebes-

_ glück. Keine Angst mehr vor 
•f „Versagen". 50 Dragees nur 

r DM 21,60 + Pto. Noch heute 
bestellen in 30Tagen bezahlen. OderNN + Pto. 

Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 

Anwendung: Bei nachlassender Potenz infolge allgem. 
Schwachezustände Erzeugn Fa Neopharma. Aschag 

Polnische Urkunden 
u. a. Srhriftstürke übersetzt und beglaubigt 

Alf Buhl 
Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 

für die Justizbehörden 
Anglutr. 19 E, 8391 Salzweg, Tel. 08 51 /4 12 54 

„Am Puls der Zeit" 
Gedanken zu Problemen der 

Gegenwart 
V O N H U G O W E L L E M S 

Aktuelle Berichte zu Zeitpro­
blemen, kritisch und zeitnah. 
Schriftenreihe „Dokumente — 
Analysen — Kommentare", 

Band 22 
206 Seiten, 16 Fotos, 14,80 D M 

Staats- und Wlrtschafts-
politlsche Gesellschaft (SWG) 

Postf. 3231 28, 2000 Hamburg 13 

L u f t - P o l s t e r - S c h u h e 
TRIUMPH DER B E Q U E M L I C H K E 
# Gehen und Stehen ohne Schmer 
Aufklärung und Modell-Prospekt gr 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 23 

heb 
:eit I 
zen I 
a t i s I 

Einreiben, sich wohl fühlen, 
besser laufen! 

Kärntener Latschenkiefern-Fluid — 
eine Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungs Wirkung. Über ein Jahr­
zehnt bewährt, viele Dankschreiben! 
Sparsame Sprttzflasche 11,— DM und 

Porto 
Wall-Reform A 6 • 6740 Landau 

Theaterstrafie 22 

Königsberger Treffen 
Pfingsten, 10. Juni, in Hamburg, Curio-Haus 

Rothenbaumchaussee 13 

G E B I R G S - B L Ü T E N P O L L E N 
spezialgerelnlgt, naturbelass. Spit­
zen-Qual i tät , Mul t l f lora, WERBE­
PREIS kg 29,90; 50 B lütenpol l -Gel . 
Royal-Kapseln nur 10,—; 100 Kaps. 
Vit. E a 200 mg • 100 mg WZK. 16,95; 
Vlta-Kürblskerne, schalenlos, kg 
19,90; 130 Kürb iskem-Kaps. + We­
chold . 14,95; 40 BlUtenpoll /Kürblsk. 
Kps. nur 13,95; 300 Knob l . M l t te l -
-Welßd. Kaps. WERBEPREIS 17,95. 
NATUHHEILMITTEL KEMPF- Postfach 25 
7535 Königsb. Stein - Tal. 0 72 32/23 90 

Herdin singt: 
„Die schönsten Lieder aus meiner ostpreußischen Heimat" 
Ännchen v. Tharau / Wild flutet der See / Zogen einst 5 w'ilde 
Schwäne / Land der dunklen Wälder / Sie saßen all, du bist nicht 
schön usw. 
Als Langspielplatte oder Musikcassette jetzt wieder erhältlich zum 

Preis von DM 19,80. 
Sunrose Musikverlag 8000 München 2 • Beethovenplatz Nr. 2—3 

Telefon 089/53 5301 

Preissensation! 
Kulturgeschichte der Menschheit 
Ein geschichtliches Standardwerk in 18 Bänden von Durant. 
Insgesamt über 10000 Seiten 
früher 302,40 DM, jetzt 149,80 DM 

® 
® 
® 

Rautenbergsche Buchhandlung ® 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 ^ 
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Seit dem 17. September des vergangenen 
Jahres, dem Premierentag, macht in Ber­
l in und d a r ü b e r hinaus ein T h e a t e r s t ü c k 

von sich reden, das seinen Erfolg nicht zuletzt 
dem namhaften Aufgebot an Schauspielern zu 
verdanken hat. Gemeint ist „Einmal Moskau 
und zurück" von Alexander Gal in , ein Ge­
burtstagsgeschenk des Sch loßpa rk -Thea t e r s 
an den Schauspieler Mar t in He ld . E in Ge­
schenk, das dem 75jähr igen wi rk l ich auf den 
Leib geschrieben ist. A n seiner Seite spielen 
Antje Weisgerber und Berta Drews-George. 
„ In die Komödienf iguren ist der Schmerz eines 
langen Lebens eingeflossen, die bitteren Er­
fahrungen und das Wissen um den bis ins hohe 
Al te r nicht abbrechenden Kampf", lese ich im 
Programm des Sch loßpa rk -Thea te r s . 

In „Einmal Moskau und zurück" liegt eine 
Wirkung , die selbst die Schauspieler übe r ­
raschte und immer aufs neue erfreut. Unter 
einem etwas g e ä n d e r t e n Titel m ö c h t e ich mich 
mit einigen Darstellern dieses 6-Personen-
S tücks unter dem Motto „Einmal O s t p r e u ß e n 
und zurück" auf einen Streifzug in den deut­
schen Osten begeben. 

Verbundenheit mit der Ostsee 
Ein Band vä te r l i che r se i t s verbindet Berta 

Drews-George mit der alten Stadt Memel . Sie 
selbst ist eine echte Berlinerin des Jahrgangs 
1901, aufgewachsen in Posen. 1919 kam sie 
erstmals nach Stettin, eine Stadt, die ihr vor 
al lem in s p ä t e r e n Jahren ein häufiger Aufent­
haltsort sein sollte. Sie hat näml ich , im Jahre 
1932, den Stettiner Schauspieler Heinr ich Ge­
orge geheiratet. „Mein M a n n schmiß sich in 
den W a g e n und ruck-zuck waren wir in Stettin 
bei seinem Vater", e rzäh l t Berta Drews und 
e r w ä h n t ihre Verbundenheit mit der Ostsee. 
„Da b in ich treu, da war ich jetzt zum 11. M a l . " 

Sie spricht von einem erfüll ten Leben, das 
sie derzeit in ihrem Haus in Berlin-Zehlendorf 
Revue passieren läßt, um eine Biographie fer­
tigzustellen. „Es ist doch interessant, heraus­
zufinden, wo die Wurze ln sind." 

Ihr Vater lebte auch lange Zeit in Danzig. 
Dreharbeiten für den F i l m „Die Blechtrommel" 
führ ten Berta Drews in das Land ihrer V ä t e r 
zurück . „Ich las das Drehbuch und dachte: Na , 
Menschenskind, da komme ich ja wieder ein­
mal nach Danzig." 

Sie nennt ihren M a n n nur George. Urige 
pornmersche' Feste im Hause des Paares waren 
damals ein Erlebnis. Kennengelernt hatten 
sich beide durch das S tück „Götz von Ber-
lichingen" (seine Lieblingsrolle). Berta Drews, 
die 1925 als Lady Mort imer in „Heinrich IV." 
d e b ü t i e r t e , kam fünf Jahre spä te r nach Berlin 
zurück. „Ich interessierte mich nur für Gesang." 
Doch wegen einer Un te r e rnäh r the i t war es ihr 
nicht möglich, die Ope rnp rü fung zu bestehen. 
„Die Stimme wackelte durch Schwäche ." Ihr 

Einmal Ostpreußen und zurück 
Unterschiedliche Lebensläufe — Ein gemeinsames Erfolgsstück 

Antje Weisgerber : Starke Verbindung zur 
Heimat 

Pädagoge gab ihr den Rat, doch Schauspielerin 
zu werden. Und sie wurde es. 

Nach dem Besuch der Reinhard-Schule trat 
Berta Drews ihr erstes Engagement in Stuttgart 
an. Dort kam ihr zu Ohren: „Sie m ü s s e n etwas 
Modernes spielen!" Sie fuhr nach M ü n c h e n an 
die Kammerspiele zu Otto Falckenberg, blieb 
dort vier Jahre und war u. a. die Pol ly in der 
„Dre igroschenoper" . N u n denn, das ist bereits 
eine ganze We i l e her. In der Zwischenzeit ist 
ihr Name zu einem Markenzeichen geworden 
und mit zahlreichen glanzvollen Theaterauf­
führungen verbunden. 1963 wurde sie Berliner 
Staatsschauspielerin. Im Schiller-Theater hat 
sie 1938, als auch ihr M a n n Heinr ich George 

A u c h in den Hamburger Kammerspielen hob sich u n l ä n g s t der V o r h a n g für A l e x a n d e r Ga l ins 
ze i tgenöss i sche Geschichte „Einmal M o s k a u und z u r ü c k " . Theaterpr inzipal inIda Ehre bringt 
ihrer Freude d a r ü b e r zum Ausdruck , d a ß „ech t e Menschen auf die B ü h n e gestellt" werden 
konnten. Sie selbst, die 1926 und 1927 am K ö n i g s b e r g e r Theater In der R o ß g ä r t e r Passage 
w irkte, kann sich „ t u m m e l n " i n der Rolle der ehemaligen Bal le r ina — und das noch bis zum 20. 
M a i . (Übr igens , Ida Ehre teilt mit M a r t i n H e l d eine bleibende Er innerung an das K ö n i g s b e r g e r 
Blutger icht ) A n ihrer Seite spielen W e r n e r H i n z und Ehmi Bessel (links), die mit diesem S tück 
ihre 50 jähr ige B ü h n e n p a r t n e r s c h a f t feiern. M i t dabei auch Margi t ta H e y n (rechts) aus B ü t o w 
in Pommern 

V o n einer ganz anderen Reise mit Ostpreu­
ßen als Z ie l t r ä u m t der Schauspieler M a r t i n 
H e l d . W i e sympathisch — er hatte s ich extra 
für meinen Besuch in seinem Haus in Berl in-
Zehlendorf die Landkarte angesehen, um die 
Stationen seiner west- und o s t p r e u ß i s c h e n 
Wanderjahre nachzuvol lz iehen! Eine Zeit, mit 
der er reiche Erinnerungen und auch erste Er­
folge verknüpf t . 

Im A l t e r von 15 bis 20 Jahren hat der wasch­
echte Berliner, was er seinen beiden Söh­
nen gern erzähl t , regelrecht geschuftet für sein 
G e l d . N a c h dem Besuch der Staat l ichen 
Schauspielschule in Berl in bei Leopold Jess-
ner, dem ehemaligen Leiter des K ö n i g s b e r g e r 
Schauspielhauses, wurde er nach zwei jähr iger 
A u s b i l d u n g bei der V o l k s b ü h n e unter Ver t rag 
gestellt. Diesen lös te er bald, wei l i hm i m Som­
mer 1931 der Intendant einer W a n d e r b ü h n e 
mit Sitz in der alten Pregelstadt e in ver locken­
des Angebot machte und ihn für drei S t ü c k e 
engagierte: „Moliere", „Der Graue" und „Der 
Mustergatte". „Da habe ich n a t ü r l i c h zugegrif­
fen." 

„Wahnsinnig viel gespielt" 
M i t Herzklopfen und v ie l Erwartung fuhr er 

mit e inem kleinen Ensemble nach Königsbe rg . 
G l e i c h am ersten A b e n d lernte er auf E in la ­
dung des Intendanten das Blutgericht kennen. 
Er wohnte in einem Hote l auf der Klapperwie­
se. Schon nach vier W o c h e n , in denen er die 
Stadt „erober t" hatte, ging er mit Kol legen (es 
fallen die N a m e n Inge Rettschlag, Trude W a ­
genknecht und Fritz Links) an das Tilsi ter 
Theater. Fast alle 14 Tage erwartete ihn eine 
neue Rolle . Er war g lück l ich d a r ü b e r , endl ich 
auf die „ M e n s c h h e i t losgelassen" zu werden. 

dorthin kam, wieder mit der Schauspielerei 
begonnen. 

Berta Drews ist Mutter von zwei Söhnen . Der 
jüngere , Götz George (geboren am Todestag 
von Götz von Berlichingen), hat sich als Schau­
spieler einen N a m e n gemacht. M i t Tolstois 
„Macht der Finsternis" gingen beide gemein­
sam 1974 auf Tournee. Seit den vergangenen 
Monaten beschäf t ig t Berta Drews, die in einer 
Rolle „das Stille" ebenso wie „das Donnernde" 
perfekt darzubringen vermag, vor allen D i n ­
gen das Erfolgsstück vom S c h l o ß p a r k - T h e a ­
ter. A l s ehemalige Ballerina Rosa A l e x a n -
drowna Pessotschinskaja zeigt die 82jährige 
auch t ä n z e r i s c h e n Schwung und gibt gesangli­
che Einlagen. „Es sind typisch russische Dinge 
herausgeholt worden. W i r spielen einfache 
Menschen. Es ist eine liebenswerte Al tersan­
n ä h e r u n g drin." 

Selbsteinstudierte Rollen 
E i n weitaus gezüge l t e r e s Auftreten — zu 

Anfang jedenfalls — obliegt der Schauspiele­
r in Ant je Weisgerber als (so wieder das Pro­
grammheft) „alt jüngferl iche Pflegerin aus der 
psychatrischen Kl in ik , e in Sinnbi ld der ver­
welkten Mädchenhaf t igke i t " . Die Königs-
bergerin kam im Jahre 1980, als Boy Gobert die 
Intendanz der Staatlichen S c h a u s p i e l b ü h n e n 
ü b e r n a h m , von ihrem Wohnor t i n Rottach-
Egern am Tegernsee nach Berlin. Dort lernte ich 
sie und ihre erstaunlich junggebliebene 91 jäh­
rige Mutter Lise Abt-Weisgerber — bei Kö­
nigsberger Marz ipan — persön l i ch kennen. 

1938 bereits hat Antje Weisgerber Königs­
berg verlassen. Zuvor hatte sie das Königin-
Luise-Lyzeum mit dem P r i m a - A b s c h l u ß be­
endet. Schon in jungen Jahren, versetzte sie 
ihre Eltern in Erstaunen mit ihren selbstein­
studierten Rollen, die sie zum Besten gab. Im 
Laufe der Jahre wurde ihre Mutter sogar ihre 
beste T e x t a b h ö r e r i n . 

Eine Cousine hat beiden un längs t mit einem 
Erinnerungsalbum eine große Freude bereitet. 
Es e n t h ä l t Fotos aus den Jahren, als Lise A b t -
Weisgerber und ihre Antje unbeschwerte 
Tage in ihrem zitronengelben Haus in Lop-
p ö h n e n im Samland verleben konnten. Ich sah 
Fotos vom Meerestreiben, F l u n d e r n r ä u c h e r n 
und von einer jungen bezaubernden Antje 
Weisgerber. „Je äl ter ich werde, um so s tä rker 
wird die Verbindung zur Heimat." 

Die heute 61 jähr ige kam auf der Staatlichen 
Schauspielschule in Berlin, wo sie von Herma 
Clement unterrichtet wurde, erstmals in K o n ­
takt mit dem Theatermann Gustaf G r ü n d g e n s . 
Unter seiner Generalintendanz spielte sie spä ­
ter für mehrere Jahre am Deutschen Schau­

spielhaus in Hamburg. „Jahre , die mich ge­
formt haben", stellt die Königsberger in fest. 

Ihre erste Rolle war die Luci l le in „Dan tons 
Tod", ihr erstes Engagement führte sie zu Otto 
Falckenberg an die M ü n c h e n e r Kammerspie­
le, das war 1941. Dann rief das Burgtheater in 
W i e n , wohin sie mit ihrem zu früh verstorbe­
nen M a n n Horst Caspar ü b e r w e c h s e l t e . Die 
beiden Vollblutschauspieler heirateten 1944. 
In den 50er Jahren entdeckte sie der F i lm. 

Ant je Weisgerber, deren Traumrolle die 
Donna Isabella in der „Braut von Messina" 
wäre , wurde 1965 — um nur e in Beispiel zu 
geben — mit dem großen Preis der Hersfelder 
Festspiele ausgezeichnet. Dre i Jahre spä t e r 
unternahm sie mit „Minna von Barnhelm" eine 
halbe Wel t -Tournee bis Honolu lu , wo vor eng-' 
l ischen Soldaten gespielt wurde. Bei den Salz­
burger Festspielen war sie 1970 die Königin im 
„Hamlet" . 

N a c h einer küns t l e r i s chen Pause holte Boy 
Gobert die Königsberger in nach Berlin. Antje 
Weisgerber v e r k ö r p e r t e an der Spree u. a. die 
Big M a m a in „Die Katze auf dem he ißen Blech­
dach", spielte neben C a r l Raddatz in „Fast e in 
Poet", in Becketts „Rockaby" und „Katas t ro­
phe" und probt augenblicklich die Turussina in 
„Eine Dummhei t macht auch der Gescheite­
ste" von Alexander Ostrowski . Zwischen­
durch geht's dann immer einmal wieder „nach 
Moskau und zurück". 

Mar t in H e l d : Faust in Marienburg gespielt 
Fotos (4) Deuter 

Berta Drews-George : „ W o die W u r z e l n sind" 

V o n Tils i t aus erfolgten Abs techer nach 
Gumbinnen , Eydtkuhnen, P i l lau . „ W a h n s i n ­
nig v ie l gespielt" wurde in Elb ing , wo er 1933 
für e in Jahr wirkte. „In Mar ienburg spielte ich 
i m Faust, wir a ß e n Abendbro t und waren am 
anderen Morgen bereits wieder in Elbing." 
Dort wurde mit i hm in der Rolle eines jungen 
Detekt iven e in Lustspiel uraufgeführ t . Die 
Premierenfeier wurde für M a r t i n H e l d zu 
einem „ e i n g e h e n d e n alkohol ischen Erlebnis", 
weitaus schl immer als die Erinnerung ans 
Blutgericht. Er m u ß t e die Dankesrede halten. 
„Ich war so in Fahrt." Immer wieder ist er mit 
einer Mischung aus Sekt und Rotwein versorgt 
worden, bis er sch l ieß l ich (dies zu e r w ä h n e n 
wurde mir erlaubt) unter den Tisch fiel. Die 
n ä c h s t e Vors te l lung m u ß t e abgesagt werden. 

A l s 26jähr iger Schauspieler kam H e l d 1934 
nach Bremerhaven, a n s c h l i e ß e n d nach Darm­
stadt und Frankfurt. V o n dort holte ihn Boles-
law Barlog nach Berl in . Seine Stadt hielt ihn 
fest. Sie schenkte ihm u n z ä h l i g e Rol len, die er 
in aller s ich bietender Vielfa l t auszuspielen 
vermochte und zu Glanz werden ließ. 

A u c h in F i lmen war M a r t i n H e l d mit von der 
Partie. W e r erinnert sich nicht an „Rosen für 
den Staatsanwalt" oder den herrlichen „Pfingst-
ausflug" mit Elisabeth Bergner? Er spricht 
von einem großen Glück, mit dieser Kol leg in 
gedreht zu haben. Seine Rol le an ihrer Seite ist 
die eines recht senilen Ehemannes, bei dem 
die Lebensgeister immer mal wieder aufleben. 
Diese werden mehr und mehr geweckt bei dem 
alten Dachdecker Nikola j Micha i lowi t sch 
Tschmutin , den Mar t in H e l d in „Einmal M o s ­
kau und zurück" in beeindruckender W e i s e 
darstellt. A l s faszinierend an dem Stück be­
zeichnet er die Auswi rkung des Herzens. „Die 
Leute sitzen unten und strahlen. Es ist doch 
schön , wenn ein Funke von der B ü h n e nach 
unten überspr ingt . " Susanne Deuter 
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„Ich blicke auf- und... 
Edeltraud Abel-Waldheuer aus Königsberg wurde 60 Jahre alt 

tt 

Edeltraud Abel-Waldheuer: Ich b in der W e l t 
abhanden gekommen 

( Kulturnotizen ) 
„Von Königsberg bis Weimar — Geschichte 

Preußens im Spiegel von Orden und Ehrenzeichen" 
ist der Titel einer Ausstellung, die die Landsmann­
schaft Ostpreußen in Zusammenarbeit mit Fred 
Frank Stapf/Stuttgart im Kulturzentrum Qstpreu-
ße n im Deutschordensschloß Ellingen am 5. Mai, 11 
Uhr, eröffnet. Die Einführung hält Prinz Meinrad 
von Hohenzollern. Die Ausstellung ist Dienstag bis 
Sonntag von 9 bis 12 Uhr und von 13 bis 17 Uhr bis 
zum 30. Mai zu sehen, 

Der Graphiker und Illustrator Kurt Schmischke 
aus Osterode zeigt unter dem Titel „An der Küste 
und auf See" neue Aquarelle und Zeichnungen, 
htutscher Seglerverband, Gründgensstraße 18, 
2000 Hamburg 60, 9 bis 16 Uhr, bis 14. Mai. 

Berliner Kunst von 1770 bis 1930 aus der Stu­
diensammlung Waldemar Grzimek zeigten die 
Städtischen Museen Heilbronn bis Ende Apri l , 

Skulpturen und Zeichnungen des Bildhauers 
Waldemar Grzimek aus Rastenburg präsentiert die 
( »iltrie tg — Timm Gierig, Brauehbachstraße 26, 
6000 Frankfurt/Main, bis 30. Juni 

Bilder von Ortrun Barran stellt die Heusen-
stammsche Stiftung Barckhausstraße 1, 6000 
Frankfurt/Main, bis 12. Mai aus. 

„Von Wilhelm Leibi bis Lovis Corinth" ist der 
Titel einer Ausstellung in der Kieler Kunsthalle mit 
Pastellen, Aquarellen und Zeichnungen aus der 
Sammlung Georg Schäfer. 

Joseph Freiherr von Eichendorff (1788—1857) 
ist eine Ausstellung im Westpreußischen Landes­
museum im Drostenhof Wolbeck bei Münster ge­
widmet, die tät l ich außer montags von lObis 18 Uhr 
(bis 30. Juni) 2u sehen ist. Eichendorff stammte aus 
Oberschlesien, trat nach dem Studium in den 
Staatsdienst und wirkte u. a. in Danzig und in Kö­
nigsberg. 

Ölbilder von lila Hammberbacher-Klaukien aus 
Königsberg werden bis 21 Mai in der Galerie im 
Höfle, Stadtbibliothek Böblingen, ausgestellt, Die 
Galerie ist Dienstag bis Freitag 10 bis 19 Uhr, Sonn­
abend 10 bis 13 Uhr geöffnet. 

Die Ostdeutsche Galerie Regensburg eröffnet 
am Donnerstag, 3. Mai, 20 Uhr, zwei Ausstellungen: 
Walter Trier 1890 Prag — 1951 Craigleith/Ontario 
(Humoristische und satirische Zeichnungen aus 
dem Besitz der Art Gallery of Ontario/Kanada) und 
Bildnisse ostdeutsche Künstler (Sammlung W i l ­
fried Göpel, Berlin). Die Ausstellung Walter Trier ist 
bis zum 29. Juli, die Bildnisse ostdeutsche Künstler 
bis zum 23. September, Dienstag bis Sonnabend 10 
bis 13 Uhr und 14 bis 17 Uhr, Sonntag 1 Obis 13 Uhr, in 
der Ostdeutschen Galerie, Dr. Johann-Maier-Stra­
ße 5, 8400 Regensburg, zu sehen. 

„Status 84" ist der Titel der diesjährigen Ausstel­
lung der Künstlergilde Esslingen, die noch bis zum 
3. Juni in der Ostdeutschen Galerie Regensburg zu 
sehen ist. Unter den Künstlern sind auch Dieter Otto 
Herst hinski (Bokellen), Dietmar Damerau (Pr, Hol­
land), Dora Grabosch (Elbing), Waldemar Grzimek 
(Rastenburg), Gerhard Meinke (Hirschwalde, Kr. 
Johannisburg) und Ilse Willers (Galbrasten) zu fin­
den. 

Graphik und illustrierte Bücher von Ludwig 
Meidner werden vom 8. Mai bis 9, Juni in der Stadt­
bücherei Heilbronn, Deutschordenshot gezeigt. 

Bücher von Eva M. Sirowatka werden im Rah­
men einer Ausstellung mit Werken von Schriftstel­
lerinnen aus Rheinland-Pfalz auf dem diesjährigen 
Rheinland-Pfalz-Tag in Koblenz am 19./20. Mai ge­
zeigt. Diese Sonderschau wird anschließend an die 
Literaturwanderausstellung „Frauen sehen ihre 
Zeit", die der Landesfrauenbeirat Rheinland-Pfalz 
im Mittelrheinischen Landesmuseum Mainz veran­
staltet, angegliedert und später durch mehrere 
Stctdte des Bundeslandes gehen. 

Bibliotheken In Ostpreußen, Westpreußen, Dan­
zig und Schlesien — einst und jetzt ist der Titel eines 
Vortrages mit Lichtbildern von Dipl.-Bibl. Barbara 
Hofmann. Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf, 
Montag, 7 Mai, 18 Uhr. 

Eine Gedenkfeier lur 260. Wiederkehr des Ge­
burtstages von Immanuel Kant veranstaltet die 
Landsmannschaft Ostpreußen, Landesgruppe Nie­
dersachsen-Nord, und Kreisgruppe Celle sowie der 
Zollernkreis am Sonntag, 6. Mai, 15.30 Uhr, in der 
Stadt. Union zu Celle. 

Sie ist eine sichere Zeichner in und kann 
mit knappen Akzen ten seelisch-geistige 
Grundhal tungen fixieren oder in einem 

A n t l i t z das u r t ü m l i c h e W e s e n eines M e n ­
schen aufdecken. Ihre Zeichnungen haben 
eine spannungsgeladene Plastizität", schrieb 
Rudolf M u s i k in der „ G r a p h i s c h e n Kunst" e in­
mal ü b e r die M a l e r i n und Graphiker in Ede l ­
traud Abe l -Waldheuer , die am 28. A p r i l 60 
Jahre alt geworden ist. — Arbe i t en der Kö­
nigsbergerin, die heute in Zür ich lebt, werden 
ü b r i g e n s v o m 2. Juni bis 1. Ju l i im Kul turzen­
trum O s t p r e u ß e n im D e u t s c h o r d e n s s c h l o ß E l ­
l ingen ausgestellt. 

Edel traud Waldheuer — sie heiratete 1959 
den Zahnarzt Dr. Josef A b e l — besuchte von 
1941 bis 1942 die Kunst- und Gewerkschule 
ihrer Vaterstadt und studierte bei Professor 
Ernst G r ü n , von 1942 bis 1944 belegte sie bei 
Professor Eduard Bischoff Malere i und bei 
Norbert Ernst Dolez ich Graphik an der Kö­
nigsberger Kunstakademie. N a c h dem Kr ieg 
war die O s t p r e u ß i n teils als freischaffende 
Küns t le r in , teils als Kunsterzieherin tätig. B i l ­
der von Edeltraud Abe l -Waldheuer , die M i t ­
gl ied der Küns t l e rg i l de Esslingen ist und 1966 
mit dem Kunstpreis des Bezirks Schwaben 
ausgezeichnet wurde, befinden sich heute in 
privater und in öffentl icher Hand ; sie wurden 
bereits i n Deutschland, in Belgien, der 
Schweiz, i n Irland und in der Türke i auf A u s ­
stellungen gezeigt. 

A l s Ausdrucksmi t te l wäh l t die O s t p r e u ß i n 
Ö l m a l e r e i , Gouache, Aquare l l , Zeichnung, 
Mono typ ie oder Lithographie. Rudolf M u s i k 
hat e inmal ü b e r die Themat ik in ihrem W e r k 
geschrieben: „Bei Edel t raud A b e l spielt die 
k ü n s t l e r i s c h e Begabung zwar die entschei­
dende Rolle, aber noch e in sehr komplexer 
Grundzug ihres Wesens kommt hinzu. Er setzt 
s ich zusammen aus e inem Hang zur N a c h ­
denklichkei t , e inem tiefen Lebensernst und 
einer Empf indungsfäh igke i t , die alles regi­
striert, was der Menschl ichkei t feind ist. W a s 
die Küns t l e r in an Traurigem und Bitterem er­
lebt hat, m u ß diesen Grundzug noch vertieft 
haben. Es w ä r e sonst kaum erk lä rba r , wie sie 
ihre Bilder findet. Sie trage sie sozusagen in der 
Seele, ä u ß e r t e Edel t raud A b e l e inmal . U n d so 
wi rken ihre Bilder auch, gleichen Projektionen 
aus e inem reichen Innenleben, das V i s i o n e n 
speichert, die spontan entstehen oder ausge­
löst werden von externen A b s t ö ß e n , Wor ten , 
E i n d r ü c k e n und Erlebnissen und selbstver­
s t ä n d l i c h von der M u s i k . . . " Zauberhafte K i n ­
derbildnisse s ind es, die d a r ü b e r hinaus in dem 
W e r k der Küns t l e r i n zu finden sind. Rudolf 
M u s i k : „Eine W e l t vol ler Fragen, vol ler G e ­
heimnisse und T r ä u m e tut sieh jenen auf, die 
diese Bilder betrachten, eine noch schuldlose 
und eben deshalb so faszinierende We l t . V e r ­

s tä rk t wird dieser Eindruck, wenn den Kinder-
Bi ldnissen die Por t rä t s Erwachsener gegen­
übe rges t e l l t werden, Ant l i tze , die wie Land­
schaften sind, in die das Leben und das Schick­
sal die Erosionslinien gerissen hat." 

Edeltraud Abe l -Waldheuer , die auch so be­
r ü h m t e Zeitgenossen wie Mar t in Buber und 
Katja M a n n por t rä t i e r t hat, sagte einmal ü b e r 
diese Kunst : „Etwas von der ersten Liebe zum 
Menschen m u ß in uns bleiben, sonst wird das 
Por t r ä t i e r en R o u t i n e . . . So wandern von Por­
trät zu Por t rä t auch die G e s p r ä c h e mit. Ich ver­
gesse sie nicht, s ie g e h ö r e n zum Menschen, 
s ind es, die sein Gesicht mit p r ä g e n . N i e werde 
ich au fhören — Menschen zu suchen. A u c h 
wenn ich manchmal genug habe v o m Por t rä ­
tieren und w ü t e n d e rk lä re , es ist nichts — es 
wi rd nichts — wird nie etwas werden. Ich 
bl icke auf — und wieder in ein Gesicht: in das 
liebenswerte Gesicht meines N ä c h s t e n . . . " 

Silke Steinberg 

Dora Grabosch: Ich b in der Größ te (Pinsel­
zeichnung, Ausschnit t , 1983). Die Küns t l e r in 
konfrontiert die Menschen mit s ich selbst, um 
den W e g zum Mitmenschen zu weisen 

Der Mensch steht im Mittelpunkt 
Die Bilder von Dora Grabosch weisen den Weg zum Zueinander 

a 
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Drohende Gestalten sind es, die Dora Gra­
bosch, Elbinger in des Jahrgangs 1916, 
auf Papier und Le inwand bannt. V e r ­

zerrte Gesichter mit h ä m i s c h e m , selbstzufrie­
denem Grinsen, b e h ä b i g egoistisch sich i n d e n 
Vordergrund d r ä n g e n d e Menschen, breite 
Pranken, die rücks i ch t s los den anderen beisei­
te d r ä n g e n , M ä n n e r und Frauen, einsam oder 
in der Masse, Si tuat ionen aus dem A l l t a g — 
die M a l e r i n und Graphiker in Dora Grabosch 
hä l t alles mit sicherem Strich fest und — ent­
larvt, ohne zu verletzen. Dazu Wa ldemar 
J ä k e l : „ Indem Dora Grabosch in ihren Bildern 
die Menschen mit s ich selbst konfrontiert, 
ihren geistig-seelischen Habi tus der Selbstbe-
zogenheit und Bindungslosigkeit offenlegt, 
w i l l sie helfen und zugleich einen W e g weisen, 
der die Menschen Erfüllung finden läßt —- in 
der Hinwendung z u m Mitmenschen. Dora 
Grabosch w i l l nicht Kuns t machen um der 
Kuns t wi l len , wie sie selbst sagt, sie w i l l mit 
ihrer Kunst einfach dienen und helfen." 

Die in Elbing als Tochter eines Handwerks­
meisters geborene Küns t l e r in fand schon in 
ihrer Schulzeit erste Berührung mit der Ma le ­
rei, ersten Unterricht nahm sie bei den Dozen­
ten für Kunsterziehung an der P ä d a g o g i s c h e n 
A k a d e m i e ihrer Vaterstadt. Erst 1949 jedoch 
konnte sie ein Studium in Hamburg aufneh­
men, wo sie unter den Professoren Mahlau , 
Krubeck und Tietze an der Hochschule für b i l ­
dende K ü n s t e studierte. V o n 1952 bis 1976 
arbeitete sie am Tropenkrankenhaus in der 
Hansestadt als wissenschaftliche Zeichner in 
— eine Tät igkei t , die ohne Zweifel peinliche 

Foto Werner Eckelt 

Das Deutschlandhaus Berlin, Stresemannstraße 90, eröffnete eine neue Ausstellung In der 
Studiogalerie. Unter dem Titel: „Meine Bilderwelt" zeigt Dietmar Damerau Arbeiten aus 
den Jahren 1969 bis 1983. „Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder, sondern macht sicht­

bar!" In einem Schreiben zitiert Damerau diesen Satz von Paul Klee und macht sichtbar, was Ihn 
bewegt, In seinen 42 skurilen Miniaturen In Aquarell oder ö l . Und immer bezieht er eine 
gewisse Portion Humor in seine Arbeiten mit ein. Schreck parodiert er, während er Humor 
ernst nimmt 

Aus Ostpreußen (Preußisch Holland) stammt der 1935 geborene Dietmar Damerau. Dort 
verbrachte er die ersten zehn Jahre seines Lebens. Nach der Vertreibung lebte er In Coburg 
und dann in München. Er absolvierte einige Semester Akademie-Besuch in München, denen 
Studienaufenthalte in fast allen europäischen Ländern folgten. Etwa zehn Jahre wohnte und 
arbeitete er künstlerisch in Griechenland. Kreta bezeichnet Damerau als seine zweite Heimat. 

Die Ausstellung im Deutschlandhaus läuft — bei freiem Eintritt — bis 6. Mai, Montag bis 
Freitag von 9 bis 19 Uhr sowie am Wochenende 14 bis 17 Uhr. Charlotte Eckelt 

Genauigkeit erforderte und die sicher nicht zu­
letzt auch den Bl ick der Küns t l e r i n schulte. In 
der Zwischenzeit aber entstanden immer wie­
der k ü n s t l e r i s c h e Arbe i ten , die auf Auss te l ­
lungen i m gesamten Bundesgebiet und im 
Aus land , so in W i e n , Zür ich , Paris, Ancona , 
Brüssel , Rom und London, gezeigt wurden. Z u 
ihren g r ö ß e r e n W e r k e n zähl t Dora Grabosch, 
die heute in Halstenbek bei Hamburg wohnt, 
W a n d k e r a m i k e n i n Schulen und öffent l ichen 
G e b ä u d e n der Stadt N e u m ü n s t e r . Für ihre A r ­
beiten wurde die Elbinger in auch schon mit 
v ie len Preisen und Dip lomen des In- und A u s ­
landes ausgzeichnet. 

In diesen Tagen nun, v o m 5. M a i bis 2. Juni , 
werden ihre Bilder i n der Galerie Augenbl ick, 
He lga Schi l l ing, V o n - G a l e n - S t r a ß e ,105, 4050 
M ö n c h e n g l a d b a c h / R h e y d t (Mo., Di . , M i . , 17 
bis 19 Uhr), ausgestellt. In einem Katalog zu 
dieser Ausste l lung, die bereits vor einiger Zeit 
in Schenefeld gezeigt wurde und durch mehre­
re S t ä d t e der Bundesrepublik Deutschland 
gehen soll, schrieb Waldemar Jäke l : „Die A u s ­
stellung b e s c h r ä n k t sich nach dem W i l l e n der 
Küns t l e r in auf die letzte Phase ihres Schaffens, 
in der ihre Gedanken immer wieder um das 
eine große Thema kreisen, das sie zutiefst be­
wegt und zu Aussage und Gestaltung d räng t : 
der Mensch — in seinem W o l l e n und Versa­
gen in der Gemeinschaft, i n die er hineinge­
stellt ist, i n seinem Streben nach Macht und 
Gestaltung und in seinem Schweigen zugleich 
zu der No t der anderen, der Mensch in seiner 
Vers t r ickung in die .Fül le ' des Wohlstandes 
und in seinem Fl iehen aus der Leere in den 
st imulierenden Rausch der Drogen und der 
M e n s c h auch in seinem Suchen nach Halt, 
nach dem Mitmenschen, dem er sich mitteilen 
und anvertrauen kann." SiS 

S h a k e s p e a r e ü b e r s e t z t 

Professor Rudolf Schaller t 

Am 25. März ver­
starb nach langem, 
schweren Leiden 

in Schwerin mein Freund 
und „ N a m e n s v e t t e r i n 
alter Freundschaft aus 
dem dunklen Jahr 1945" 
Professor Dr. h. c. Rudolf 
Schaller i m A l t e r von 92 
Jahren. Im Frankeschen 
Waisenhaus in Ha l l e a. 
d. Saale aufgewachsen, 
wurde er nach dem Studium Journalist und 
lebte in Posen, Mannhe im, Hamburg, Rostock 
und Schwerin. Sein Drama „Nord ische Hoch­
zeit", den Gustav-Wasa-Stoff behandelnd, 
brachte i hm 1924/25 in Elbing, Tils i t und H e i l ­
bronn Erfolg. 1948 begann Schaller eine um­
fassende Überse tze r t ä t igke i t mit griechischen 
und englichen Dichtungen; 1951 wandte er 
sich der N e u ü b e r t r a g u n g der Dramen Shake­
speares ins Deutsche zu. Nicht weniger als 30 
hat er ü b e r s e t z t und in mehr als 150 Inszenie­
rungen und 3000 Auf führungen seinen Ruf als 
feinsinniger Interpret erworben. In der D D R 
erhielt er mehrere Auszeichnungen, den Pro-
fessortitel und Förde rp re i s der Deutschen 
Akademie der K ü n s t e und die Fhrendoktor-
w ü r d e der Univers i t ä t M ü n s t e r . — M i r war er 
einer der bedeutendsten wahren Freunde — 
nicht nur wei l er unsere Heimat liebte. 

Rudolf Lenk 
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J E m p ö r t und erstaunt 
b in ich, liebe Leser, 

(rage ich doch kürzlich einen mir gut 
bekannten Jugendlichen (der Himmel 
mag wissen, wie wir auf dieses Thema 
kamen), ob er schon „Die Abenteuer von 
Tom Sawyer und Huckleberry Finn" 
kenne. Ne, sagt der, den Video habe ich 
noch gar nicht gesehen — um dann zu er­
zählen, Bücher seien „out", selbst Comix-
Hefte überholt: „Aber die Video-Filme tar­
nen noch echt an!" Und zwar besonders 
die auf Horror getrimmten. Warum? „Weil 
die echt schocken! Irre..." 

Entwickeln wir uns zu einer Generation 
von Analphabeten? In der Tat können 
viele junge Leute Shakespeare allenfalls 
noch in irgendeinen unbestimmten Ver­
gleich zu Bockbier oder Pils setzen, den 
deutschen Dichter Wilhelm Raabe wür­
den sie weniger für einen solchen, eher für 
einen im Aussterben begriffenen Vogel 
halten. Karl May ist vielleicht noch be­
kannt. Aber auf die Lektüre seiner Bücher 
wird heute oft verzichtet, weil es schließ­
lich auch die (wesentlich schlechteren) 
Verfilmungen einiger seiner Werke gibt 
— Fernsehen und Video sind nun einmal 
weniger „stressig" und leichter zu konsu­
mieren. 

Ähnlich verhält es sich übrigens bei 
einem Buch, das gerade in diesem Jahr in 
aller Munde ist, aber auch nur von den 
wenigsten gelesen wurde: Orwells „1984". 

„Solche Zustände, wie der beschrieben 
hat, haben wir hier auch bald!", hört man 
von vielen jungen Leuten. „Hast du Orwell 
gelesen ?", kann man zurückfragen. „Nö — 
viel zu dick! Aber viel darüber gehört..." 

Hätten's die vielen unbelesenen Or-
well-Jünger nur gelesen: Dann wäre 
ihnen vielleicht aufgegangen, daß der bri­
tische Autor dieses Buch 1948 als War­
nung vor demKommunismusschrieb. „Das 
schockt auch, wa?!" Euer Lorbaß 

Olympische Spiele: Sport oder Politik? 
Im Altertum: Waffenstillstand während der Wettkämpfe - Heute: Billiger Crsatz für Kriege? 

Die Olympischen Sommerspiele von Los 
Angeles r ü c k e n näher , als eifriger Zeitungsle­
ser merkt man das: Bislang aber erfährt man 
d a r ü b e r mehr auf den poli t ischen Seiten als im 
Sportteil, wo derartige Meldungen — so sollte 
man meinen — eigentlich h ingehören . 

„Moskau droht: Nichttei lnahme in Los A n ­
geles", „Gegen-Spie le möglich", „Sowjeti­
schem Olympia-At tache wegen Spionage E i n ­
reise verweigert" oder: „Aufstel lung einer ge­
samtkoreanischen Mannschaft gescheitert", 
„Bislang kein neuer Gesp rächs t e rmin" — in 
den Olympischen Spielen ist der W u r m , mehr 
und mehr scheint diese eh rwürd igs t e aller 
sportlichen Veranstaltungen zu einem Polit-
Debakel degradiert zu werden! 

Scheint zu werden. . .? E in Blick in die Ge­
schichte der Olympischen Spiele der Neuzeit 
beweist uns, daß sich Sport und Politik — ent­
gegen al lem Gerede der F u n k t i o n ä r e — nie 
trennen l ießen: 
• Die Spiele in Stockholm (1912) sorgten für 

erhebliche Auseinandersetzungen, da das 
zur Doppelmonarchie g e h ö r e n d e Ungarn 
und das zu Rußland g e h ö r e n d e Finnland 
mit eigenen nationalen Mannschaften star­
ten wollten 

• 1920,1924und 1928wurdeDeutschlandals 
Verl ierer des Ersten Weltkrieges gar nicht 
erst eingeladen 

• Bei den Spielen in Berlin (1936) organisierte 
sich im Aus l and eine Boykott-Bewegung 
wegen der nationalsozialistischen Juden­
bewegung 

• 1956, 1960 und 1964 gab es s t ä n d i g e A u s ­
einandersetzungen um eine gemeinsame 
Olympiamannschaft von Sportlern der 
Bundesrepublik und der D D R 

• Unvergessen auch die Bilder aus M e x i k o 
(1968), wo schwarze Sportler die Siegereh­
rung mit geballten F ä u s t e n für Black-Po­
wer-Propaganda nutzten 

• Eine nach M ü n s c h e n (1972) angereiste ge­
mischtrassige rhodesische Mannschaft 
schickte das I O C nach Boykottdrohungen 
der A f ri kaner wieder zurück i weltweite Be-

In zehn Jahren einen Namen gemacht 
Die GJO-Volkstanzgruppe Lüdenscheid wurde 1974 gegründet 

Über die Stadtgrenzen hinaus bekannt: GJO-Volkstanzgruppe Lüdensche id Foto Puckaß 

Eine große Feierstunde aus Anlaß ihres zehn­
jährigen Bestehens veranstaltete die G J O -
Volkstanzgruppe Lüdensche id . Gut besucht 
war das Kulturhaus, als drei Tanzkreise der 
Gruppe mit einer flotten Polka, begleitet von 
Kar l -Heinz Wunderwaldt auf dem Akkorde­
on, die Veranstaltung eröffneten. A u c h der M i t ­
teldeutsche Jugendkreis Herten und der Tanz ­
kreis Wunstorf traten im weiteren Verlauf des 
Abends auf. 

Zur Begrüßung sprach danach der Vorsi t­
zende der ör t l ichen landsmannschaftlichen 
Gruppe der Os tpreußen , Dieter Mayer. Es folg­
ten gemeinsam gesungene Lieder und das Ge­
dicht „Sand" von Agnes Miegel , vorgetragen 
von Andrea Herrmann, die mit v ie l Beifall und 
einem Buchgeschenk belohnt wurde. Beifall 
gab es dann aber auch für die Tänze der Lüden­
scheider Kindergruppe. 

Die Leiterin der Volkstanzgruppe, Christel 
Puckaß, würd ig te in einem Rückblick die Le i ­
stung von Margarete Romanowski, die im März 
1974 die Gruppenarbeit mit einigen jungen 
Leuten begonnen hatte. A u c h dem damaligen 

Vorsitzenden der ör t l i chen Gruppe der 
Landsmannschaft, Curt Albrecht, dankte sie 
für seine engagierte Unte rs tü tzung . A u s der 
Idee, so Christel Puckaß, os tp reuß i sches K u l ­
turgut zu pflegen, habe sich ein bes tänd ige r 
Kreis entwickelt, der durch die zielstrebige L e i ­
tung ihrer Vorgänger Kar l -Heinz Wunder­
waldt, Magdalene Klaperki und Erika Sterk 
bald schon weit übe r die Stadtgrenzen hinaus 
bekannt wurde. 

Ein Sketch, gespielt von Eva Blass, Joachim 
Grundmeier und Waldemar Bartsch, sorgte für 
viel Gelächter , ansch l i eßend sprachen Frank 
Meier als Vertreter der Bundesspielschar und 
Ulrike Gelhausen für die G J O über die Aufga­
ben und Verpflichtungen junger Leute, ost­
p reuß i sches Kulturgut zu pflegen und weiter­
zugeben. 

Das Verlesen von Glückwünschen und das 
gemeinsam gesungene Os tp reußen l i ed been­
deten das Programm. Bis spä t in die Nacht aber 
schwangen die rund 80 Volks tänzer und ihre 
Gäs te zu den Klängen einer Lüdensche ide r 
Band das Tanzbein. eb 

troffenheit lös te ein blutiger Überfall pa lä ­
stinensischer Terroristen auf die israeli­
sche Mannschaft aus 

• Montreal (1976) wurde von afrikanischen 
Mannschaften verlassen, wei l Neuseeland 
gegen Südafrika im Rugby angetreten war 

e Bei den Winterspie len 1980 (Lake Placid) 
wurde den Taiwan-Chinesen — wie auch 
schon in Montrea l — die Einreise verwei­
gert 

• Die Olympiade in Moskau schl ießl ich 
(1980) wurde zur Farce, wei l der Ost-Block 
nachdem sowjetischen Afghan i s tan-Über ­
fall und daraus resultierenden westl ichen 
Absagen (fast) ganz unter sich blieb. 

Für dieses Jahr deuten die Anze ichen mehr 
und mehr darauf hin, daß es zu keinem Boykott 
von Seiten Moskaus kommen wird, wenn-

w 
Zeichnung aus „FAZ" 

seits zu boykott ieren. Einige wenige Beispiele 
zahlreicher sowjetischer Boykott-Drohungen 
und -Handlungen m ö g e n das belegen: 
• 1962 die Tischtennis-Europameisterschaf­

ten wegen Wes t -Ber l in 
• 1968 die Olympiade in M o s k a u wegen 

Südafr ika 
e 1979 die B o g e n s c h ü t z e n - W e l t m e i s t e r ­

schaften wegen Wes t -Ber l in 
Die Boykottdrohungen dieses Jahres sind 

also nur eine weitere A n w e n d u n g eines be­
l iebten und b e w ä h r t e n Rezepts des K r e m l . 

Die Olympischen Spiele s ind heute weit ent­
fernt von ihrem V o r b i l d aus dem Al te r tum. 
Damals wurden Kriege abgebrochen, Waffen­
st i l ls tandsabkommen vereinbart, um den ord­
n u n g s g e m ä ß e n Verlauf der W e t t k ä m p f e zu 
gewähr l e i s t en . 

W i r d es unsere moderne W e l t schaffen, 
eines Tages zu diesen U r s p r ü n g e n zu rückzu ­
finden? Oder ble iben diese Spiele von pol i t i ­
schen und wirtschaftl ichen Interessen a b h ä n ­
gig? Dann w ü r d e die „ J a p a n Times" recht be­
halten, die bereits 1964 schrieb, d a ß „olympi­
sche Spiele bi l l iger als Kriege s ind und die 
gleiche Funkt ion erfüllen". A . G . 

gleich entsprechende Drohungen aus dem 
Kreml alle paar Tage unsere Med ien alarmie­
ren. Bestärkt i n solchem Verhal ten dürf ten 
sich Moskaus Sport-Politiker durch westliche 
Reaktionen darauf sehen. So e rk lä r te der Chef 
des Olympischen Komitees, Peter Über ro th , 
resignierend und zugleich voller V e r s t ä n d n i s : 
„Mir ist seit langem klar, wie tief der stupide 
Carter-Boykott 1980 ihre (der Sowjets) Gefüh­
le verletzt hat. Das werden sie uns nie verges­
sen." 

Die nach Meinung von Ü b e r r o t h also offen­
sichtl ich äuße r t sensible Sowjetunion — die 
aber gleichzeitig keine Hemmungen hatte, 
Afghanistan zu besetzen und bis heute besetzt 
zu halten — ist jedoch in Wirk l i chke i t dickfel­
l ig genug, Sportveranstaltungen aus al len 
mög l i chen und u n m ö g l i c h e n G r ü n d e n ihrer-

ßdV-Kongreß „Junge Generation" 
Unter dem Motto „Einheit-Freiheit-Friedeh" ver­

anstaltet der Bund der Vertriebenen (BdV) am 
Wochenende 26./27. Mai in Hildesheim einen 
„Bundeskongreß Junge Generation". Auf dem in­
teressanten Programm des am Sonnabend, 26. Mai, 
14 Uhr, beginnenden Kongresses stehen ein Eröff­
nungsvortrag von Helmut Sauer MdB und die Arbeit 
in sechs Arbeitskreisen unter Leitung kompetenter 
Referenten mit den Themen „Was ist des Deut­
schen Vaterland?", „Menschenrechte in den deut­
schen Ostgebieten", „Sorge um den Frieden", 
„Deutsche Einheit und europäische Einigung", „Ist 
die ostdeutsche Kultur museumsreif?" und „Aussied­
ler — Eine Randgruppe unserer Gesellschaft?". Eine 
große Veranstaltung am Abend mit bekannten Lie­
dermachern und Kabarettisten garantiert dafür, daß 
auch die Geselligkeit nicht zu kurz kommt. A m 
Sonntag steht i nsbesondere die Aussprache übfi^d j 
Ergebnisse der Arbeitsgruppen auf dem Programm. 
Anmeldung und nähere Informationen beim Bund 
der Vertriebenen, Gero Gisart, Telefon (02 28) 
232042-44, Goreh-Fock-Straße 1, 5300 Bonn 1. 

Großes Interesse für „GJO-INFO" 
Mitgliederzeitschrift der Jungen Ostpreußen auch Im Abo erhältlich 

G J O - I N F O 
Kommentare und M e l ­
dungen zum poli t ischen 
Geschehen, umfassende 
Informationen ü b e r die 
Verbandsarbeit, Nach­
richten aus al len Te i len 
Deutschlands, Serien 
beispielsweise zu den 
Themen Volkstanz, 
Volks l i ed , große Deut­
sche, Auslandsdeutsch­
tum, Sagen und Mär­
chen aus Ostdeutschland — das sind einige 
der Themen des nunmehr in neuer, professio­
neller Aufmachung erscheinenden „GJO-IN­
FO" . Dieses „Offizielle Mitteilungsblatt der 
Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n " — so der 
Untertitel — bietet dadurch neben den M i t ­
gliedern der landsmannschaftlichen Jugend­
organisation auch allen Interessenten aus der 
ä l t e r en Generation die Möglichkei t , sich ü b e r 
die Arbe i t der G J O zu informieren und die 
Meinung junger Leute zur (vornehmlich 
D e u t s c h l a n d p o l i t i k zu erkunden. 

V o n besonderer At t rak t iv i t ä t an dieser der­
zeit i n einer Auflage von 1500 Exemplaren er­
scheinenden Zeitschrift ist eine Rubrik „Aus 
meiner Sicht", i n der Pe r sön l i chke i t en des öf­
fentlichen Lebens ihre Gedanken exklusiv für 
den Leserkreis des G J O - I N F O s äuße rn . Der 
Parlamentarische S t aa t s ek re t ä r beim Bun­
desminister für innerdeutsche Beziehungen, 
Dr. Ottfried Hennig, Sprecher der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , machte hier den A n ­
fang, w ä h r e n d in der jetzt vorliegenden A u s ­
gabe 1/1984 Bundesinnenminister Dr. Fried­
r ich Zimmermann zur offenen deutschen 
Frage Stellung bezieht. Da sich die Meinung 
der in dieser Rubrik schreibenden Ko l lumn i -
sten nicht zwingend „mit der der Redaktion 
des , G J O - I N F O ' decken" muß , kann man s i ­
cherl ich auch hierdurch eine Belebung der 
Diskussion innerhalb dieses aktiven Jugend­
verbandes erwarten. 

A u c h die Buchtips, einzelne Gedichte und 
Humorecken sowie Terminhinweise lassen 
das v ier te l jähr l ich erscheinende Info an W e r t 
gewinnen. Die Redakt ion und die G J O k ö n n e n 
daher sicherl ich mit Berechtigung davon aus­
gehen, d a ß auch a u ß e r h a l b der G J O — deren 
Mitg l ieder erhalten das Mit te i lungsbla t t ko­
stenlos — sich eine breite, interessierte Leser­
schaft wi rd finden lassen. Fü r eine Spende von 
mindestens 10 D M mit dem Ü b e r w e i s u n g s ­
vermerk „Info-Abo" auf das Kon to der Ge­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n , Nr . 126748, 
bei der Hamburgischen Landesbank (BLZ 
20050000) — Spendenbescheinigungen wer­
den ausgestellt — wird diese Zeitschrift daher 
e in ganzes Jahr lang zugestellt. G . 

einseitige Umarmungsversuche 
Einseitige Umarmungsversuche hat der „Natio­

naldemokratische Hochschulbund (NHB), die Stu­
dentenorganisation der NPD, unternommen. Auf 
seiner letzten Bundesversammlung forderte der 
NHB den „Ostpolitischen Deutschen Studenten­
verband" (ODS) und den „Ring Freiheitlicher Stu­
denten" (r.f.s.) dazu auf, „sich gegen den gemeinsa­
men Gegner gemeinsam zur Wehr zu setzen". Der 
NHB erwarte „für das Jahr 1984 eine gemeinsame 
Tagung der betroffenen Verbände". 

Jetzt antworteten die beiden angesprochenen 
Studentenverbände. Der ODS, die Hochschulorga­
nisation des Bundes der Vertriebenen, teilte mit: 
„Eine Zusammenarbeit mit extremistischen Perso­
nen und Organisationen hat der ODS stets abge­
lehnt. Parteipolitische Neutralität kann für unseren 
Verband nicht bedeuten, kritiklos auch mit Kräften 
zu kooperieren, die nicht gewährleisten, für eine so­
ziale und demokratische Staatsordnung einzutre­
ten die die Freiheit des einzelnen hinreichend re­
spektiert. 

Auch der r.f.s., ein konservativer und demokrati-
Muo f H o ™ s c h u l v e r b a n d , wies das Ansinnen des 
NHB zurück: „Auf Ihre öffentliche Aufforderung 
müssen wir Ihnen genauso öffentlich eine Absage 
erteilen. Eine Zusammenarbeit zwischen NHB und 
r.l.s. kommt nicht in Frage." . p 
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Informationen auch von Sowjets und Polen 
Umfangreiche Dokumentation über den deutschen Philosophen Immanuel Kant vor und nach 1945 in Königsberg 

E s ist h ö c h s t bemer­
kenswert in unserer 
Zeit, d a ß M e n s c h e n 

in Deutsch land und der 
Sowjetunion i m Bereich 
des Geis t igen engen 
Kontak t miteinander 
pflegen. Der A n g e l - und 
Drehpunkt gemeinsamer 
Interessen ist Immanuel 
Kant , ist K ö n i g s b e r g . 
Der Ph i losoph Rudolf 
M a l t e r und der Slawist 
Ernst Staffa haben d a r ü ­

ber gemeinsam mit dem His tor iker Peter W ö r -
ster eine Dokumenta t ion geschaffen, die so­
eben als Buch erschienen ist. Beacht l ich ist, d a ß 
die Aufnahme der Kontak te v o n sowjetrussi­
scher Seite ausging, und zwar 1974 an läß l i ch 
von Kan t s 250. Geburtstag. Die K ö n i g s b e r g e r 
Kantforscher wandten sich an die Gesellschaft 
der Freunde Kan t s in G ö t t i n g e n mi t der Bitte 
um Mi th i l f e bei der Vorbere i tung des K ö n i g s ­
berger Kantgedenkens durch e in eigens dafür 
zusammengetretenes Organisat ionskomitee. 
F e d e r f ü h r e n d auf sowjetrussischer Seite war 
der aus Kö ln g e b ü r t i g e , seit 1932 in der So­
wjetunion lebende Schriftsteller Rudolf Jac-
quemien , der i n se inen Brief die G r ü n d u n g 
eines Kan tmusoums i n „Kal in ingrad" mi t te i l ­
te. Dafür bat er u m Zusendung von Exponaten, 
wie z. B. Kuns tb i lder und Schriften sowie 
auch von P o r t r ä t s der Freunde und Zeitgenos­
sen Kants , von Bi ldern hervorragender P e r s ö n ­
l ichkei ten , die z u verschiedener Zei t an der 
A l b e r t i n a gewirkt haben, i n der Hoffnung, „daß 
die Pflege des A n d e n k e n s an Kant , die G r ü n ­
dung eines neuen Kan tmuseums an seiner frü­
heren W i r k u n g s s t ä t t e dazu beitragen werden, 
die s ich anbahnende Freundschaft zwischen 
unseren V ö l k e r n auch i n d iesem Bereich zu fe­
stigen". 

N e b e n b e i sei e r w ä h n t : Das einzige, was aus 
der deutschen Zei t heute i n K ö n i g s b e r g an 
K a n t erinnert, ist Kants G r a b s t ä t t e , die Bom-

»Vor; <̂ ;b fi 

benkrieg und Eroberung ü b e r s t a n d . N o c h 
lange bevor die Sowjets sich auf die besondere 
Pflege der Philosophie Kants in Kön igsbe rg 
besannen, wurde das Grab an der Nordsei te 
des ausgebrannten, als Ruine noch stehenden 
Doms von Russen besucht und instandgehal­
ten. M a n we iß aus Erfahrung, d a ß es in Kön igs ­
berg durchaus Russen gab, die sich zumindest 
re in b i l d u n g s m ä ß i g zugute hielten, von der 

auf Seite 57 i n dem neuen Buch unter anderem: 
„So einfach dürf te der Entsch luß , mit Kant in 
Königsberg ideologisch aufzutreten, nicht zu­
standegekommen sein. W e n n die Sowjets i n 
Kant auch nie einen Fe ind gesehen und wenn 
sie immer zugegeben haben, d a ß Kant ein gro­
ßer d e u t s c h e r Phi losoph gewesen sei, so 
war es sicher doch eine b e s o n d e r e Ent­
scheidung, in der Stadt, die den Sowjets als 

Schicksal i n deutscher und sowjetischer Zusammenarbeit nach Jahrzehnten g e k l ä r t : Das Kant­
h ä u s c h e n in Modi t t en ist erhalten geblieben Foto Archiv 

deutschen phi losophischen Kul tu r No t i z zu 
nehmen, allerdings mit dem Vorwurf, die 
Deutschen t ä t e n dies mit der russischen K u l ­
tur nicht. 

Ü b e r die G r ü n d e der offiziellen Kontakte im 
sowjetisch verwalteten Kön igsbe rg he iß t es 
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Bollwerk und vorgeschobener Posten deut­
scher Ostkolonial is ierung gilt, e inen Denker 
zu feiern, dessen N a m e n al le in schon Reminis­
zenzen an 700 Jahre deutscher Ostkultur wa ch-
ruft." U n d : „Das Gedenken an Kant gilt gera­
de nicht dem deutschen, schon gar nicht dem 
p r e u ß i s c h e n Philosophen, sondern dem Den­
ker, der i n einer best immten klassenbedingten 
geschichtl ichen Situat ion Gedanken formu­

liert hat, die Engels das W o r t sagen l ießen: 
, W i r deutschen Sozialisten sind stolz darauf, 
d a ß wir abstammen nicht nur von Saint-Si-
mon, Fourier und Owen, sondern auch v o n 
Kant, Fichte und Hegel ' ." 

Das mit U n t e r s t ü t z u n g der Deutschen For­
schungsgemeinschaft herausgegebene W e r k 
ist die erste Dokumentat ion ü b e r h a u p t , die 
ü b e r die Rolle des g roßen o s t p r e u ß i s c h e n Ph i ­
losophen i n seiner Heimatstadt Kön igsbe rg 
nach 1945 Auskunft gibt. Dazu gehör t als H i n ­
tergrund e in historischer Bericht von e inmal i ­
ger Präzis ion ü b e r die einst i n Königsberg be-
f indl ichenKantiana. N a c h d e m W i l l e n d e r drei 
Bearbeiter soll „die Zusammenstel lung des 
einst Vorhandenen, jetzt Ver lorenen nicht nur 
das A u s m a ß des Ver lus ts vor A u g e n stellen, 
der der phi losophischen Kul tur widerfuhr, sie 
sol l auch die Voraussetzung schaffen für die 
Wiederauffindung des gegen alle Erwartung 
doch noch Geretteten". 

Die Au to ren des Buches, die eine Sysiphus-
arbeit geleistet haben, die wohl nur Wis sen ­
schaftler richtig zu ermessen v e r m ö g e n , beto­
nen, d a ß die Beschaffung von Informationen 
ä u ß e r s t schwierig gewesen sei und sie auf Er­
g ä n z u n g e n hoffen. Dankbar vermerken die 
Rezensenten, d a ß das O s t p r e u ß e n b l a t t i n die­
ser Dokumentat ion wiederholt als Quel le ge­
nannt und zitiert wird . A u s d r ü c k l i c h weisen 
die Herausgeber i n ihrer Einlei tung sogar dar­
auf hin, d a ß unsere Wochenze i tung laufend 
neue Berichte von Besuchern des süd l i chen , 
von Polen verwalteten, Teils O s t p r e u ß e n ver­
öffentlicht. 

Kurz : Der Leser wi rd nicht nur d a r ü b e r i n ­
formiert, was bis 1945 i n Kön igsbe rg und ande­
ren Or ten an Immanuel Kan t erinnerte, son­
dern was i m heute sowjetisch besetzten Kö­
nigsberg ü b e r i hn schon wieder zusammenge­
tragen wurde. 

A u f s c h l u ß r e i c h ist auch der i n Ü b e r s e t z u n g 
aus dem Russischen angefügte Bericht ü b e r 
den K a n t k o n g r e ß von 1981 in Riga, an dem als 
offizieller Vertreter der deutschen Kantgesel l­
schaft Bonn der 1. Vorsitzende, Professor Ger­
hard Funke, tei lnahm. P B / H Z 

Rudolf Malter/Ernst Staffa/Peter Wörster, Kant 
in Königsberg seit 1945. Eine Dokumentation. 
Schriften der Mainzer Philosophischen Fakultäts­
gesellschaft, Nr. 7. Verlag Franz Steiner, Wiesba­
den. 132 Reiten, 6 Bildtafeln, broschiert,'Quartfor­
mat, 38— D M 

Mehr als 
Bernhard Ohsam legte neue Sammlung mit Kurzgeschichten vor Menschenkenntnis und Lebenskunst 

• .r D i e M a u s ! 
i m B i e r g l a s | 

w •enn man eine 
Reise tut.. .". 
Das Erlebnis 

braucht man nicht z u 
wiederholen; es ist satt­
sam bekannt. Bernhard 
O h s a m ist v ie l — und er 
ist weit gereist: Rund u m 
die W e l t . U n d was er 
d a r ü b e r e rzäh l t , das ist, 
w ü r d e man sagen „hoch­
interessant", so w ä r e 
das, als woll te man die 
Detonat ion eines Pulver­
fasses als „sanftes S ä u ­
seln" bezeichnen. M e h r 

noch: Das S t e i g e r u n g s m a ß zwischen den e in­
ze lnen Kurzgesch ich ten vol lz ieh t s ich ins U n ­
über t re f f l i che . Doch , keine Angst , durch a m ü ­
sante A r t der Dars te l lung wiederum Hei ter­
keit a u s l ö s e n d . Das ist s ch l i eß l i ch mehr als der 
anspruchsvollste Leser erwarten kann. 

Ü b r i g e n s : D i e Titelgeschichte mit der „Maus 
i m Bierglas" gibt es nicht, n icht i n der erwarte­
ten F o r m . V i e l m e h r handelt es s ich dabei um 
ein Ereignis, das unter der Überschr i f t „Heia 
Safari i n Ostafrika" läuft, wo eines Abends , 
oben i m Samburu-Reservat eine Reisegesell­
schaft i m Messeze l t dinierte und in Aufruhr 
geriet, we i l p lö t z l i ch eine M a u s ü b e r die T i sch ­
platte lief; e inem der m ä n n l i c h e n G ä s t e gelang 
es, das an und für s ich harmlose Tie rchen zu 
fangen, i n d e m er e in leeres Bierglas ü b e r den 
Störenf r ied s t ü l p t e . 

Im a l lgemeinen G e t ü m m e l n immt eine 
junge S c h ü t z e n k ö n i g i n aus N e u - U l m , die 
ebenfalls z u der Tischgesellschaft gehör t , 
e inen L ö w e n aufs K o r n , der i m verdunkel ten 
Hin te rgrund kauert und gerade z u m Sprung 
ansetzen w i l l , u m s ich eine Beute aus der Reihe 
der G ä s t e herauszuholen. Das Gewehr hat sie 
spontan e inem der neben ihr stehenden W i l d ­
h ü t e r entrisen. 

M i t so lchen u n d ä h n l i c h e n , mi t Spannung 
geladenen Szenen ist die dargebotene L e k t ü r e 
bis z u m Rand gefüllt . Dabe i geht es nicht 
immer u m L e b e n und Tod , aber immer sind die 
H ö h e p u n k t e mi t v i e l Gesch ick au fge tü rmt , die 
L ö s u n g bis z u m letzten Satz aufgespart, die 
Kon tu ren der jeweil igen Landschaft so deut­
l i ch gezeichnet, d a ß der Leser stets das Gefühl 
hat, i n das Er l eben hautnah einbezogen zu 

sein. Eine gewisse Rol le spielt, nicht ohne P i -
kanterie, die oftmals angedeutete Spannung 
zwischen den Geschlechtern. Das Fehlen vor­
d e r g r ü n d i g e r Liebesbeziehungen bedeutet 
zuwei len einen besonderen Reiz. 

A l l e s i n a l lem: Turbulente Ent- und Ver ­
wicklungen, die aber zuwei len mehr ü b e r Land 
und Leute aussagen als mancher umfangrei­
che Reiseführer . P. B . 

Bernhard Ohsam, Die Maus im Bierglas. Touri­
stengeschichten rund um die Welt. Kösler Verlag, 
Köln. 238 Seiten, mit 20 Zeichnungen von Wilfried 
Gebhard, broschiert, 9,80 D M 

Eine vergnügliche Seelenkunde des Ostpreußen G. H. Ruddies 

Die k ü r z e s t e und zugleich p r ä g n a n t e s t e 
Aussage ü b e r den Begriff „Humor" ist 
dem V o l k s m u n d entnommen: „ H u m o r 

ist, wenn man trotzdem lacht!" M a n k ö n n t e 
auch sagen: wenn man ü b e r sich selbst 
lacht!" Vielfäl t iger und damit g ründ l i che r geht 
der „Brockhaus" in seiner Darstellung vor. D a 
spricht man von vorwiegend heiterer G e m ü t s ­
beschaffenheit, der St immung und Gelassen­
heit als Quel le des Humors . Die Bezeichnung 
und ihre Benutzung bedeutete z u n ä c h s t nur 

Gieriger Profit statt Nächstenliebe 
Ein Ostpreuße erzählt vom Aufstand der Indianer in Neu-England 

A U F S T A N D 
D E R W^rKrau« 
I N D I A N E R 

Was man i n letz­
ter Zei t von In­
dianern— ihrer 

Rasse, ihrem Volks tum, 
ihrer Geschichte — 
r ü c k b l i c k e n d halten 
kann, eins bleibt beste­
hen: Ü b e r fast zwei 
Jahrhunderte s ind sie 
unserer m ä n n l i c h e n J u ­
gend ü b e r Generat ion 
h i n als bleibendes Er­
lebnis i n Erinnerung ge­
bl ieben. Eine weit ver­
breitete, i n hohen Auf­
lagen erschienene, die Phantasie be f lüge lnde 
Literatur sorgte und sorgt noch immer dafür. 
W o r a n i ch m i c h selbst noch erinnern kann: J . 
F. Coopers Lederstrumpf (1823); Armands 
Amer ikan i sche Jagd- und Reiseabenteuer 
(1858); F. G e r s t ä c k e r s Streif- und J a g d z ü g e 
durch die Vereinigten Staaten (1644) und Kar l 
M a y s Romane (Winne tou 1893) schlugen die 
G e m ü t e r in ihren Bann. 

Die Geschichte der Indianer ist von Tragik 
umwittert . Das gilt auch für den neu erschie­
nenen Band, um dessentwil len diese Ze i l en 
geschrieben werden: Eine historisch b e g r ü n ­
dete Erzäh lung von unserem Landsmann 
Werne r Krause. A l s Substanz für die H a n d ­
lung werden die U m s t ä n d e aus der Pionierzeit 
Neu-Englands dargestellt. Geis terfül l te Predi­
ger s ind b e m ü h t , der U r b e v ö l k e r u n g die Seg­

nungen des Chris tentums nahe zu bringen. 
A b e r die eingewanderten Bleichgesichter sind 
von ganz anderen Dingen beseelt als von christ­
l icher N ä c h s t e n l i e b e . Ihre Profit- und Herr­
s c h e r g e l ü s t e bes t immen Richtung und Z ie l 
ihres Handelns. Ihre a n m a ß e n d e A r t e n t z ü n ­
det den H a ß in den Herzen der U n t e r d r ü c k t e n . 

Eine bedeutsame Szene: „Der Oberzauberer 
stand i m Eingang (zum W i g w a m des Königs) 
und wurde von den ersten Strahlen der aufge­
henden Sonne beleuchtet. Die Schlangenhaut 
auf seinem Körpe r glitzerte: Ich wanderte den 
Pfad unserer V ä t e r entlang. Der Wolfskopf im 
Sack, das Totem unseres Stammes lockte die 
Geister unserer Vorfahren heran. A u f einer 
k le inen A n h ö h e wehte e in leichter S ü d w e s t ­
wind. Ich s p ü r t e die N ä h e unseres g roßen 
Herrschers. W e n n weiter nichts geschehen 
w ä r e , w ü r d e n die Geister gegen einen Kampf 
gewesen sein. Da sah ich p lö tz l ich hoch in der 
Luft e inen Habicht . Er s t ü r z t e in die Tiefe und 
packte seine Beute. Das bedeutet für uns, d a ß 
wir unsere Feinde packen sollen'." 

Z u dieser Stunde wurde der Aufstand gegen 
die Fremden beschlossen. 

Das Buch von Werner Krause dürf te die 
Reihe der Indianer-Literatur erfolgreich fort­
setzen. Paul Brock 

Werner Krause, Aufstand der Indianer. Eine hi­
storische Erzählung. Empfehlenswert für Jugendli-
cheab 12 Jahre. VerlagderSt.-Johannes-Druckerei 
C. Schweickhardt, Lahr-Dinglingen. 200 Seiten, 
kartoniert, 13,80 D M 

Laune, ging zu rück auf 
die Me inung von Hippo-
krates, die Tempera­
mente der Menschen be­
ruhten auf der verschie­
denen Mischung von 
Säften im menschl ichen 
Körper . 

Erst seit dem 18. Jahr­
hundert hat der von uns 
ü b e r n o m m e n e Begriff 
seine uns geläufige Deu­
tung erfahren: Die von 
Gedanken unbeschwer­
te Heiterkeit . Sie al le in 
vermag aus dem wirkl ichen Frohsinn Gewinn 
zu ziehen und in der Distanz der ä s t h e t i s c h e n 
Haltung, wie im Spiel , einen harmonischen 
Ausg le i ch des sonst U n v e r s ö h n b a r e n zu vo l l ­
bringen. 

Den menschl ichen S c h w ä c h e n und W i d e r ­
wär t i gke i t en des Daseins bringt der H u m o r e in 
w o h l w o l l e n d - v e r s t ä n d n i s v o l l e s Läche ln ent­
gegen; seine Kraf ts tammt immer aus reichem 
G e m ü t s l e b e n ; er beruht auf der dem M e n ­
schen a l le in eigenen Mögl ichke i t des Lachens. 
Seine Eigenart wi rd oft durch Zeit, Ort und 
Volkszugehör igke i t bestimmt, sein V e r s t ä n d ­
nis dadurch mitunter erschwert. 

Der uns durch seine humorigen Bücher ost­
p r e u ß i s c h e r P r ä g u n g bekannt gewordene 
A u t o r G ü n t h e r H . Ruddies hat dem Thema in 
seinem Buch „Vergnügl iche Seelenkunde, 
Eine Psychologie des Humors" 160 Seiten ge­
widmet. In vierzehn kurzgehaltenen A b ­
schnitten führt er Beispiele an, wo H u m o r an­
gebracht und w ü n s c h e n s w e r t ist und wie seine 
W i r k u n g zustande kommt. U m nur einige Ti te l 
zu nennen: H u m o r als Sch lüsse l für M e n ­
schenkenntnis und Lebenskunst / Persön l ich­
keitsmerkmale im Lachen / He i l en ohne Re­
zept / Freude läßt wachsen / H u m o r in der 
Kunst! Z u m Sch luß spendet er als Nachlese 
Szenen aus einem 1977 erschienenen Buch 
„Bärenfang unter dem Bundesadler — Liebes­
e r k l ä r u n g an O s t p r e u ß e n " , eine Darstel lung 
des Humors aus eigener Praxis. ck. 

Günther H . Ruddies, Vergnügliche Seelenkun­
de. Eine Psychologie des Humors. Kösel-Verlag, 
München. 160 Seiten, broschiert, 22,— D M 
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Vom Schiff aus sieht 
man schon von der 
Mit te des Frischen 

Haffs die T ü r m e der 
Domburg auf dem hohen 
Uferrand übe r den H o r i ­
zonthinauswachsen; zu­
erst die Haube und L a ­
terne des hohen Bastei­
turms und l inks davon 

WappenvonFrauenburg <| i e nadelfeinen Spitzen 
der vier Eckturmchen 

des Doms. A l lmäh l i ch zeichnen sich dann die 
Konturen der breit hingelagerten Kirchenfe­
stung mit dem großen D o m ab, und be im E i n ­
laufen in den Hafen von Frauenburg sind der 
b e r ü h m t e , feingegliederte Westgiebel sowie 
die vielen Einzelglieder der eigenartigen, aber 
s c h ö n e n Verb indung von D o m und Burg zu er­
kennen. W e r k ö n n t e an einem solchen Kul tur­
denkmal v o r ü b e r g e h e n ? 

Beim Anst ieg zum Domberg treffen wir, wie 
im heutigen Ost- und W e s t p r e u ß e n auf Schritt 
und Tritt, auf Nico 'aus Copernicus. Sein rie­
senhaftes Denkmal soll wohl den polnischen 
A n s p r u c h auf den g roßen As t ronomen und 
Humanis ten bekräft igen, der einer deutschen 
Famil ie entstammte und kein einziges polni ­
sches W o r t hinterlassen hat. Seine wissen­
schaftlichen Werke waren ü b e r w i e g e n d inder 
damals hierfür obligatorischen lateinischen 
Sprache und zum Tei l in deutsch abgefaßt , wie 
z. B. seine Arbe i ten ü b e r das M ü n z - und Geld­
wesen (siehe Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Folge 
51/83). Copernicus lebte als Domherr i n 
Frauenburg von 1510 bis 1543 mit einigen Z w i ­
schenaufenthalten in Heilsberg und A l l e n -
stein. Seine Arbei ts - und W o h n r ä u m e lagen in 
dem nordwestlichen Eckturm der umlaufen­
den Wehrmauer , der s p ä t e r nach ihm benannt 
worden ist. Er starb am 24. M a i 1543 in Frauen­
burg und wurde i m D o m beigesetzt. Das Grab 
liegt unter den Bodenplatten des Ki rchen­
schiffs. 

Z u Lebzeiten des Copernicus residierten die 
Bischöfe von Ermland, Lukas von Watzenrode, 

Die Burg liegt über der Stadt 

ein Onke l von ihm, Fabian von Markelingrode, 
Mor i tz Ferber und Johann Flachsbinder, i n der 
Burg zu Heilsberg, w ä h r e n d Frauenburg Sitz 
des Domkapitels war. Erst 1837 verlegte man 
die bischöfl iche Residenz in die Frauenburger 
Domburg. 

Der Burgberg ü b e r der Stadt bot nach drei 
Seiten Schutz durch steile Böschungen und war 
wohl deshalb in alter Zeit von den Prußen für 
eine Fliehburg genutzt worden. Die heutigen 
G e b ä u d e und Anlagen stammen in ihrem Kern 
ü b e r w i e g e n d aus dem 14. Jahrhundert. D a ­
mals wurden die etwa hundert Jahre zuvor er­
richteten Holzbauten und Erdwäl le durch 
Backsteinbauwerke ersetzt. A u ß e r dem ver­
wendeten Mater ia l und einigen Einzelheiten 
besteht wenig Ähn l i chke i t mit der Archi tektur 
des Deutschen Ordens, es sei denn, man ver­
suchte sie aus dem ersten Bauabschnitt abzu­
leiten, dessen Erscheinung einmal als „Pathos 
des Verzichts" bezeichnet worden ist. 

Der eigenwilligen Selbstbehauptung dieses 
Bistums, dessen Domkapi te l im Gegensatz zu 
denen der drei anderen Bistümer nicht in den 
Deutschen Orden inkorporiert war, k ö n n t e 
sogar die Absicht unterstellt werden, sich auch 
in der Archi tektur b e w u ß t zu ve r se lb s t änd i -

Frauenburg am Frischen Haff: Rekonstruktion der Domburg um 1525 
Zeichnung Archiv Borchert 

Burgen in Ostpreußen (18): 

Frauenburg 
Kirchenburg des Bistums Ermland 

V O N F R I E D R I C H B O R C H E R T 

Wehrmauer: Im nordwestlichen Eckturm ar­
beitete Nicolaus Copernicus 

gen. So ist auch der geistliche Charakter der 
Bauten hier s t ä rke r betont als in der Kapi te ls­
burg zu Marienwerder und nicht nur der feh­
lende Tu rm der Kathedrale läßt zisterziensi-
schen Einfluß vermuten. In der Form einer 
geistl ichen Burg ist hier eine Baugruppe von 
großer Schönhe i t entstanden. 

Den längl ich rechteckigen Hof mit einer 
Ausdehnung von etwa h u n d e r t d r e i ß i g Metern 
umgibt eine Ringmauer mit W e h r g ä n g e n , 
M a u e r t ü r m e n , Basteien und befestigten 
Toren. Die massigen Wehrmauern und T ü r m e 
auf tiefen Feldsteinfundamenten hatten 
Sch ießscha r t en , Z innen und aufgesetzte 
W e h r g ä n g e , von denen einige bei den jüngs ten 
Restaurierungsarbeiten aufgedeckt wurden. 
A n einer Reihe von Stellen des Mauerwerks, 
wie z. B. an der Ostmauer, am Kapitelhaus und 
am Unterbau der achteckigen Bastei, sind noch 
die i m Ordensbau häufig verwendeten Rau­
tenmuster aus gesinterten Backsteinen zu er­
kennen. D e m sogenannten Copernicusturm, 
e inem s p ä t e r umgebauten vorspringenden 
Flankierungsturm, diagonal g e g e n ü b e r be­
fand sich u r sp rüng l i ch ein ähn l i che r Eckturm. 
Dieser ist nach Verwendung als Kanoniker­
haus um 1526 in den A u s b a u des Bischofs­
palais einbezogen worden. 

N a c h seiner Z e r s t ö r u n g i m ersten schwe­
disch-polnischen Kr ieg erneuerte man den 
heute hufe i senförmigen Palast. Die Ostmauer 
hatte früher hofseitige Arkaden , die jetzt wie­
derhergestellt worden sind. Das ebenfalls an 
der Ostseite liegende Portal war durch einen in 
den Graben vorgeschobenen runden Bastions­
turm gesichert. Eine ä h n l i c h e Bastion lag nach 
den neuesten Ausgrabungen vor der Nord ­
mauer in H ö h e des Doms. Im A n s c h l u ß an die 
halbrunde Nordbastei, auch Kustodenturm 
genannt, s ind die Domherrnkurien an die 
Nordmauer angelehnt, die sich ebenfalls an 
der West - und S ü d m a u e r finden. In einem vor­
springenden Torhaus lag das jetzt zugemauer­
te Nordtor, neben dem ein großer Danzkerer-
ker die A u ß e n m a u e r übe rk rag t . A u s der 
Westmauer springt e in rechteckiger Torturm 
vor, dessen schwere Pforte früher durch ein 
Fallgitter gesichert war. 

W e i t aus der Flucht der Mauern ragt an der 
S ü d w e s t e c k e die g roße achteckige Bastei her­
vor, ein Flankierungswerk, von dem sowohl 
Süd- und Westgraben wie die sie ü b e r s p a n ­
nenden H o l z b r ü c k e n vor den Toren bestri­
chen werden konnten. Ursprüngl ich sollte die­

ser m ä c h t i g e Unterbau wohl e inmal den Berg­
fried tragen. D o c h der s ich in M a u e r h ö h e ver­
j ü n g e n d e Turmstumpf erhielt z u n ä c h s t nur e in 
G l o c k e n g e r ü s t mit Fachwerkaufbau. 1685 
ummauerte der Danzier Meister Leonhard 
Mer ten den Glockenstuhl und deckte ihn mit 
einer welschen Haube nebst Laterne aus K u p ­
fer ab. Der g roße Glockenturm erreichte eine 
H ö h e von 65 Mete rn und bietet eine weite 
Sicht auf das Haff. 

Das Haupttor der Domburg liegt landseitig 
in der S ü d m a u e r und wird von zwei Rund tü r ­
men flankiert. M a n denkt sogleich an das M a -
rienburger Brücktor , und beide haben wohl 
den gestalterischen Grundgedanken v o m Lü­
becker Holstentor ü b e r n o m m e n , was bei der 
starken Zuwanderung L ü b e c k e r Kolonis ten 
nach Frauenburg i m ausgehenden 13. Jahr­
hundert nicht verwunderl ich ist. Leider wurde 
die Torbastion bei der Instandsetzung im 19. 
Jahrhundert verdorben, und auch die polni -
'schen Restauratoren haben bei der erneuten 
Wiederhers te l lung nach dem Zweiten W e l t ­
kr ieg diese M ä n g e l nicht beseitigt. Sie zeigen 
s ich insbesondere in den ins Mauerwerk ein­
gebrochenen stilfremden Fenstern. W e n i g ­
stens ist aber die hohe Fallgatternische ü b e r 
dem Tor erhalten geblieben, vor dem eine 
H o l z b r ü c k e den Burggraben ü b e r q u e r t . Frü­
her lag vor der ös t l i chen Hälf te der S ü d m a u e r 
und vorder Ostmauer eine A r t Parchammauer, 
die diese Angriffsseite zusä tz l ich deckte. 

Den Mit te lpunkt der alten Kirchenburg b i l ­
det der D o m zur Himmelfahr t Mar ia , der im 
Hof dicht entlang der n ö r d l i c h e n Wehrmauer 
liegt. Er ist samt Vorhal le und Chor rund acht­
zig Meter lang und hat bei nur siebzehn Meter 
I n n e n h ö h e a u ß e r o r d e n t l i c h gestreckte Pro­
portionen. Auffällig ist das Fehlen eines 
Hauptturms. Der D o m wurde von 1329 bis 
1388 erbaut, wobei drei Bauabschnitte unter 
Leitung dreier Baumeister deutl ich zu erken­
nen sind. Im ersten Abschni t t entstanden Chor 
mit Sakristei sowie die unteren L a n g h a u s w ä n ­
de, und sodann stellte der zweite Meister das 
Langhaus mit den vier Eckturmchen fertig. Of­
fenbar abweichend vom u r sp rüng l i chen Plan 
wurden im dritten Bauabschnitt die westliche 
Vorhal le und der p räch t ige Giebel von einem 
dritten Meister gestaltet. 

Über die Fertigstellung der G e b ä u d e t e i l e 
geben uns zwei über l ie fer te Inschriften A u s ­
kunft. Eine Kalksteintafel in der C h o r - S ü d ­
wand berichtet von der Weihe des Chors durch 

Bischof H e r m a n n von Prag i m Jahr 1342Imit 
folgendem lateinischen Text : „ A N N O - D M : 
M C C C X L I I : D E D I C A T U S E: C H O R U S " . A u f 
die Vol lendung des Doms lassen die i n der 
westl ichen Vorha l le angebrachten glasierten 
Tonplat ten sch l i eßen , deren lateinische In­
schrift in gotischen Majuske ln lautet: „ A N N O : 
D O M I N I M - C C C L X X X I I I : C O N P L E T A : E S T : 
C U M : P O T I C U : E C C L E S I A : W A R M I E N S I S : 
A M E N " : Es sind noch weitere alte Inschriften 
über l iefer t , so auf dem neben den Altarstufen 
l iegenden Grabstein für den i m J u l i 1301 ver­
storbenen zweiten e r m l ä n d i s c h e n Bischof 
He in r i ch I. F leming. Wei te re Grabsteine und 
-platten für die Kanoniker , Kus toden und K a n ­
toren Theodor v o n Glogau, Johannes von 
Esen, B a r t h o l o m ä u s von W ö l k a u , Lorenz von 
Heilsberg, Fe l ix von Pechwinke l und andere 
l iegen im D o m . 

Der von L ü b e c k ausgehende niederdeut­
sche Einfluß läßt s ich weder in der Arch i t ek tu r 
noch in der Geschichte Frauenburgs verleug­
nen. N a c h der Eroberung durch den Deut­
schen Orden in der Mi t t e des 13. Jahrhunderts 
tauchen ausdem geschicht l ichen D u n k e l bald 
die ersten deutschen Siedler auf. Es waren Lü­
becker und Niedersachsen, die der von seinem 
bischöf l ichen Bruder eingesetzte Lokator 
Gerhard Fleming aus L ü b e c k hier ansiedelte. 
U m 1254 bereits wurde die St . -Andreas-Kir -
che g e g r ü n d e t . Ans te l l e einer a l t p r e u ß i s c h e n 
Fl iehburg auf dem hohen Haffufer begann man 
oberhalb der Siedlung alsbald mi t dem A u s ­
bau einer Befestigung. Urkund l i ch e r w ä h n t 
wi rd Vrowenburg, s p ä t e r auch civi tas W a r -
miensis genannt, zu ersten M a l i m Jahr 1278. 

Nachdem das e r m l ä n d i s c h e Domkapi te l 
1284 von Braunsberg nach Frauenburg verlegt 
worden war, entstanden neben den vorhande­
nen Wehrbauten die ersten Befestigungen der 
geist l ichen Burg, auch als Castrum Dominae 
nostrae bezeichnet. W e n i g e Jahre danach 
wurde die erste bescheidene b ischöf l iche K a ­
thedralkirche aus H o l z errichtet. Es m u ß in 
dieser Zei t emsig gearbeitet worden sein um 

Handfeste nach lübischem Recht 

das Gemeinwesen aufzubauen. V o n Ratsleu­
ten und Bürgern berichtet die C h r o n i k und um 
1304 w i r d e in S c h u l t h e i ß genannt. D ie Lü­
becker scheinen sich an diesem K ü s t e n p l a t z 
wohlgefühl zu haben, wo viele Jahrhunderte 
vor ihnen die W i k i n g e r s a ß e n , wie s p ä t e r ein 
bei Frauenburg ausgegrabenes Wikingerboot 
beweist. N a t ü r l i c h suchten sie den Zugang zur 
offenen See zu verbessern und bauten um 1305 
den Baudekanal und den ersten Hafen. 

A m 8. Ju l i 1310 erteilte Bischof Eberhard 
von N e i ß e der Stadt die Handfeste nach lübi­
schem Recht, nachdem sie wohl schon zuvor 
gewissen Stadtprivi legien besessen hatte. Es 
sind a u ß e r Frauenburg nur ganz wenige S t ä d t e 
im Bereich des Ordenslandes, die mi t lübi­
schem Recht begabt waren und es behielten; 
zu ihnen z ä h l e n Braunsberg und Elbing, w ä h ­
rend Danzig, Di rschau und M e m e l nach Über­
nahme durch den Deutschen O r d e n ku lmi ­
sches Recht erhielten. N a c h Aufte i lung des 
Bistums zwischen dem Bischof und dem D o m ­
kapitel , das etwa ein Dri t te l des Landes erhielt, 
kam auch das S t ä d t c h e n Frauenburg unter 
dessen Oberhoheit . Das e r m l ä n d i s c h e Dom­
kapitel war das größte , aber das einzige nicht in 
den Deutschen Orden inkorporierte. Dennoch 
war der Hochmeis ter Schirmherr des Stifts, 
b e s a ß das Nominat ionsrecht für einige D o m ­
herrenstellen und war für die ä u ß e r e Poli t ik al­
lein m a ß g e b e n d . < DAS OSTPREUSSENBLATT 

Portal: Die Ostmauer wurde durch einen Gra­
ben gesichert F o t o s A r c h i v 
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„Beim Meister wurde gegessen und geschlafen" 
Vom Schlosserlehrling zum Arbeitgeber: 20 Jahre besteht die Firma des Ostpreußen Alfred Bolz in Wangen 

B! I is 1380 Schlesien-Bolzen-
. stein / 1380 — 1945 Ost-
' p r e u ß e n / ab 1945 W ü r t ­

temberg". M i t diesen Zei len , 
die unter d e m W a p p e n der 
Fami l i e Bolz i m Foyer stehen, 
w i r d der Besucher der F i rma 
Al f r ed Bolz G m b H & C o . K G in 
W a n g e n i m Al lgäu empfan­
gen. In dem g e r ä u m i g e n A r ­
bei tszimmer des Fi rmeninha­
bers h ä n g t an einer W a n d eine 
g r o ß e Kar te der Provinz Ost­
p r e u ß e n , und griffbereit liegt 
eine Kar te des Kreises Ger­

dauen i m M a ß s t a b 1:100000. Al f r ed Bolz ge­
h ö r t zu den Unternehmern, die s ich sichtbar 
und eindeutig zu ihrer Herkunft bekennen, 
und so zeigte er mi r auf der Karte auch den 
Bolzhinshof, der bis 1938 Bolzhanshof h ieß und 
auf d e m seine Fami l i e mi t dem Ritterorden 
siedelte. Dor t a m 11. M ä r z 1921 als Sohn eines 
Arbe i t e r s geboren, besuchte er z u n ä c h s t die 
V o l k s s c h u l e n i n Angerburg und Nordenburg, 
bevor er 1937 i n Kani tz , Kre i s Angerburg , eine 
Schlosserlehre begann. 

Jene Zeit , die Bolz als strenge, aber s c h ö n s t e 
Zei t seiner Jugend bezeichnet, hat er nicht 
vergessen: „Lehrge ld gab es damals nicht, aber 
jeden Sonnabend 50 Pfennig, die man gut e in­
tei len m u ß t e , damit sie reichten. Be im Meis te r 
wurde gegessen und geschlafen. Das war zu­
g le ich der .Lohn ' für die A u s b i l d u n g . Jeden 
M o r g e n gab es schwarzen Kaffee und Bratkar­
toffeln, mittags fast immer Eintopf, abends 
M i l c h s u p p e und wieder Bratkartoffeln. De r 

Die Herkunf t für alle dokumentiert: W a p p e n 
der aus O s t p r e u ß e n stammenden Famil ie Bolz 

Arbe i t s t ag hatte damals 10 bis 12 Stunden, die 
mir nicht geschadet haben." 

Der K r i e g holte auch den jungen Bolz e in . 
A m 10. M a i 1940 wurde er Soldat, nach be­
standener G e s e l l e n p r ü f u n g und gerade 19 
Jahre alt. N a c h einer Grundausbi ldung von 
drei M o n a t e n k a m er zur Unteroffiziersschule, 
und nach wei teren sechs M o n a t e n war er be­
reits Unteroffizier. Im Ruß landfe ldzug wurde 
er als Z u g f ü h r e r eines Panzergrenadierzugs 
eingesetzt. Bei der Winte rsch lach t um M o s k a u 
1942 wurde er a m 17. Februar i n Rshew so 
schwer verwundet , d a ß er erst 1946 i n Hanno­
ver nach der v ierzehnten Opera t ion aus e inem 
Lazarett entlassen werden konnte. D ie Eiser­
nen Kreuze zweiter und erster Klasse, die s i l ­
berne Nahkampfspange, das silberne Sturm­
abzeichen sowie das si lberne Verwunde ten­
abzeichen legen Zeugnis ab v o n dem Einsatz 
dieses jungen Soldaten. 

N a c h seiner Gesundung fing Al f red Bolz, der 
1945 Ursula K i l l e aus Radolfzel l geheiratet 
hatte, i n einer Kesse lschmiede bei Neustadt 
am R ü b e n b e r g e in Niedersachsen als Arbe i t e r 
an. 1946 k a m seine Mut te r A n n a , geb. Dob-
busch, nach entbehrungsreicher Flucht mit 
vier k le inen K i n d e r n i m Hannoverschen an. 
Sie lebt heute, 86jähr ig , i n der N ä h e v o n N e u ­
stadt. Se in Va te r August , den die Sowjets ver­
schleppten, k a m erst 1949 aus dem besetzten 
O s t p r e u ß e n i n die Bundesrepubl ik . Er ruht auf 
dem Friedhof v o n Poggenhagen. V o n den 8 
K i n d e r n des Ehepaars (7 S ö h n e , 1 Tochter) 
s ind zwei Jungen gefallen, einer v e r u n g l ü c k t 
— deutsches Schicksa l . 

N a c h d e m Bolz mi t seiner Frau und zwei i n ­
zwischen geborenen K i n d e r n auf damals 
abenteuer l ichen W e g e n nach S ü d d e u t s c h -

22 Millionen DM Umsatz: Das Unternehmen von Alf red Bolz i n W a n g e n Fotos Zander 

land gezogen war, legte er 1949 i n Konstanz die 
Me i s t e rp rü fung als Maschinenbaumeister ab. 
M i t dieser A u s b i l d u n g kam er 1951 in eine 
Kesse l - und Kupferschmiede nach E m m e n ­
dingen, wurde dort Obermeister und erhielt 
1954 die Zulassung als Schweißfach- Inge­
nieur. 1962 ging er als Betriebsleiter eines U n ­
ternehmens für Edelstahlverarbeitung nach 
W a n g e n i m Al lgäu . In dieser Stadt faße er den 
En t sch luß , s ich s e l b s t ä n d i g zu machen und 
g r ü n d e t e a m 16. M ä r z 1964 seine Firma, „ob­
wohl" , wie er mi r e r z ä h l t e , „ich eigentl ich ke in 

G e l d hatte. M i t 17000 D M ersparten Barmit­
teln g r ü n d e t e i ch die Al f red Bolz G m b H & C o 
K G , die ich heute noch habe und in der i n z w i ­
schen 220 Mitarbeiter, darunter 30 Lehrlinge, 
beschäf t ig t sind". 

Die bisher vergangenen zwanzig Jahre 
haben bewiesen, d a ß der E n t s c h l u ß r ichtig 
war. M i t Zäh igke i t und Energie hat Bolz, der 
selbst 6 Jahre Tag für Tag im „b lauen A n t o n " 
mitgearbeitet hat, seine F i rma zu e inem welt­
weit anerkannten Unternehmen der Ede l ­
stahl- und Alumin iumvera rbe i tung geführt, 

das heute ü b e r e inen Grundbesi tz von 52 000 
q m verfügt und einen Umsatz von 22 M i l l i o n e n 
D M jähr l ich erwirtschaftet. Z u seinem K u n ­
denkreis g e h ö r e n F i rmen der Chemie , der 
Pharmazie, der Weinwirtschaft sowie der Ge­
t r ä n k e i n d u s t r i e und der Milchwirtschaft i m In-
und Aus l and . 

G r o ß e n W e r t legt Al f red Bolz, i n dessen Fa­
mil ienunternehmen die zwei Brüder Werner 
als Obermeister (von Anfang an) und Her ­
mann als Meis ter (seit 15 Jahren), seine Frau 
Ursula i m Betrieb Eisenharz für den k a u f m ä n ­
nischen und Personalbereich, sowie die S ö h n e 
V o l k e r (34) als Schweiß fach-Dip lom-Inge ­
nieur, J ü r g e n (30) als Betriebswirt und Uwe 
(20) als Kesse l - und Behä l t e rbaue r , wie der 
Vater, t ä t ig sind, auf die Ausb i ldung des 
Nachwuchses . So hat er s t ä n d i g 30 Lehrlinge 
unter Vertrag. Insgesamt wurden bzw. werden 
in den zwanzig Jahren des Bestehens seines 
Unternehmens 192 Lehrlinge ausgebildet. 
Dazu Alf red Bolz: „Diesen Beruf wird es auch in 
100 Jahren noch geben, denn Kessel und Be­
h ä l t e r wi rd man auch dann noch mit der H a n d 
herstellen müssen . " 

Bereits in den 60er Jahren be t ä t i g t e Bolz sich 
auch pol i t isch. So war er jahrelang Schatzmei­
ster der C D U im Al tk re i s Wangen , wurde V o r ­
sitzender des CDU-Kre isverbands , g e h ö r t e 
dem Kreis tag an und ist seit 1969 Mi tg l i ed des 
Gemeinderats . D a r ü b e r hinaus hat er sich seit 
zwei Jahrzehnten für die heimatvertriebene 
Wirtschaft eingesetzt, dessen Landesvorsit­
zender er seit v ie len Jahren ist. A u c h g e h ö r t er 
dem Aufsichtsrat der Lastenausgleichsbank in 
Bonn an. A m 30. A p r i l 1982 wurde er in Bonn 
zum Bundesvorsitzenden des Verbands der 
heimatvertriebenen Wirtschaft gewähl t . 

Se in Engagement i n diesem Bereich wie 
aber auch seine sozialen Leistungen ü b e r 
seinen Betrieb hinaus wurden am 4. Dezember 
1981 durch die Ver le ihung des Bundesver­
dienstkreuzes durch den B u n d e s p r ä s i d e n t e n 
gewürd ig t . In seiner Laudatio betonte der ba­
d e n - w ü r t t e m b e r g i s c h e S t a a t s s e k r e t ä r Ernst 
Ludwig : „Auf Unternehmer wie Alf red Bolz ist 
die Wirtschaft heute mehr denn je angewie­
sen!" Diese Wor te vertiefte jetzt bei der 20-
Jahr-Feier i n der Stadthalle zu W a n g e n der 
Landesbeauftragte für Vertriebenenfragen i n 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g , Minister ialdir igent 
Haun , der zugleich die G r ü ß e von Min i s t e rp rä ­
sident Lothar S p ä t h ü b e r b r a c h t e . 

Hors t Zander 

Vorkämpfer gegen Infektionskrankheiten 
Schüler der Behring-Schule Hohenstein gedachten des 130. Geburtstages von Emil v. Behring 

Am 15. M ä r z 1854 wurde i n Hansdorf 
( W e s t p r e u ß e n ) E m i l von Behring gebo­
ren. D ie W i e d e r k e h r seines 130. Ge­

burtstages war A n l a ß für die S c h ü l e r der Beh­
ring-Schule Hohenste in (Os tp reußen) , dieses 
Tages i n Dankbarkei t zu gedenken. 

E m i l von Behring trat 1868 in das H u m a n i ­
stische G y m n a s i u m Hohenste in ein, das er 
1874 mit dem Reifezeugnis ver l ieß . N a c h dem 
Mediz in i schen Staatsexamen führte er auf­
wendige und umfassende Versuche durch und 
b e g r ü n d e t e die Serumtherapie. D ie verhee­
rend sich auswirkenden und in den meisten 
Fä l len z u m Tode f ü h r e n d e n Infektionskrank­
heiten Diphther ie und Tetanus konnten er­
folgreich behandelt werden. 

M i t diesen Entdeckungen wurde von Beh­
ring der B e g r ü n d e r der Immunologie, einer 
Lehre, die s ich mit den A b w e h r v o r g ä n g e n i m 
menschl ichen und t ierischen Organismus be­
faßt. D e n Tieren verabreichte Giftstoffe (Toxi­
ne) i n nicht t öd l i che r Dosis von Diphtherie-
und Tetanus-Bazi l len l ö s e n eine Immunant­
wort aus, als deren Ergebnis biologische an E i ­
we iß gebundene Stoffe, die Heilseren, entste­
hen. Diese He i lmi t t e l retteten Tausenden an 
Diphther ie und Tetanus erkrankten M e n ­
schen, insbesondere Kindern , das Leben. Für 
diese Groß ta t erhielt E m i l von Behring 1901 als 
erster Mediz iner den Nobelpreis . 

Die Abordnung der Behr ingschü le r wurde 
v o n dem Lei tenden Prokuristen der Behring-
werke A G , Marburg, Dr. Kamphans, freundlich 
begrüß t . Es folgte ein Rundgangdurchdas Beh-
r ing-Arch iv , i n dem A r b e i t s p l ä n e , Urkunden, 
Ernennungen, Auszeichnungen, u. a. auch die 
Urkunde zur Ver le ihung des Nobelpreises, ge­
zeigt wurden. In diesem A r c h i v war die Büste 
Behrings aufgestellt, von der sich eine Kopie in 
der Behringschule in Hohenste in befand. 

A b s c h l i e ß e n d begab sich die Abordnung 
z u m Mauso l eum auf der E l s e n h ö h e . Dort legte 
die Delegation ein Blumengebinde nieder und 
verweilte in diesem feierlichen Raum in St i l -
und Besinnlichkeit . In einer kurzenGedenkre-
de wies Dr . Wolfgang Bachor darauf hin, d a ß 
E m i l von Behring „einer der Unseren" war. Die ­
ser g roße Gelehrte besuchte in Hohenste in das 

Gymnas ium, das ab 1928 i h m zur Ehre seinen 
N a m e n trug. 

D ie Schule, die einst von Behring besuchte, 
hatte u n v e r ä n d e r t ihr A n t l i t z bewahrt. D ie 
g roßen Linden, die stattlichen Kastanien, so 
wie sie dieser b e r ü h m t e S c h ü l e r kannte, boten 
s ich auch uns Jahre s p ä t e r i n gleicher S c h ö n ­
heit noch dar. Gewiß, das Abi tur , das M e d i z i n i ­
sche Staatsexamen, die Phys ika t sp rü fung 
waren nicht alles, was diesen b e r ü h m t e n S c h ü ­
ler zum Genie erhob, aber ohne diese erfolg­
reich abgeschlossenen Lebensabschnitte 
w ä r e alles nichts gewesen. 

Goethes Aussp ruch aus W i l h e l m Meisters 
Lehrjahre, „Ich verehre den Menschen, der 
deut l ich weiß , was er w i l l , u n a b l ä s s i g fort­
schreitet, die Mi t t e l zu seinem Zwecke kennt 
und sie zu ergreifen und zu brauchen weiß", 
trifft für E m i l von Behring besonders zu. 

Das Arbe i t sz immer dieses g r o ß e n For­
schers, das der S c h ü l e r d e l e g a t i o n gezeigt 
wurde, wies neben dem Stehpult eine umfang­
reiche, kostbare Bibl iothek und viele pe r sön l i ­
che Erinnerungen auf. A u f zwei Bildern, die an 
der W a n d hingen, wurden Fr iedr ich der Große 
und Napo leon dargestellt. Der Blick dieser 
beiden M ä n n e r war auf den Schreibt isch ge­
richtet. 

D a ß der Besuch des Arbei tsz immers , i n dem 
von Behring lang und hart arbeitete, i n das Be­
suchsprogramm einbezogen wurde, betrach­
teten die ehemaligen S c h ü l e r als eine beson­
dere Ausze ichnung. M i t e inem Imbiß und der 
Ü b e r r e i c h u n g von B i ldbänden ü b e r die Beh-
ringwerke wurde dieser Besuch beschlossen. 

A n s c h l i e ß e n d nahmen die Tei lnehmer der 
Delegation die Gelegenheit wahr, die El isa­
beth-Kirche, eine f rühgot ische Ha l l en-Ki rche 
aus dem 13. Jahrhundert, zu besichtigen. N a c h 
der Ver t re ibung von der War tburg gelangte 
die heilige Elisabeth nach Marburg, wo sie e in 
selbstloses und segensreiches W i r k e n entfal­
tete. In dem vergoldeten Schrein, der in der 
Nebenkapel le aufgestellt ist, ruhten einst die 
Gebeine dieser Hei l igen . 

Das Wiedersehen der Sarkophage des G e ­
neralfeldmarschalls Paul von Hindenburg und 
seiner Gat t in waren für die Behr ingschü le r 

e in besonderes Ereignis. Einst ruhte der Fe ld­
herr, der Sieger i n der Schlacht von Tannen­
berg i m Jahre 1914, der Retter unserer Heimat, 
i n der Gruft des Ehrenmals in Hohens te in 
(Os tp reußen) . E i n h ö h e r e s Schicksal machte 
die Ver legung von Hohenste in nach Marburg 
erforderlich. 

E i n Rundgang durch die S t r aßen dieser alten 
Stadt mit den s c h ö n e n Fachwerkbauten und 
den idyl l i schen W i n k e l n beendete diesen er­
lebnisreichen Tag. W . B . 

Ehrung für den bedeutenden A r z t : Dr . Wol f ­
gang Bachor, A r n o l d Wie t rz ichowski , Er ika 
Jäger , Dr. Annel iese Bachor, H e l l a Glock-F i t -
ting, Erwin Bergelin, Dr . Kamphans (von l inks 
nach rechts) legten am Mauso leum Dr. E m i l 
von Behrings i n Marburg einen Kranz nieder 

Foto privat 
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P i t r g r a t u l i e r e n — 

zum 96. Geburtstag 
Fischer, Hedwig, geb. Jucknischke, aus Lyrk, Köni­

gin-Luise-Platz 7, jetzt Panoramastraße 6, 7101 
Untereisesheim, am 6. Mai 

zum 95. Geburtstag 
Moll, Johannes, aus Orteisburg, jetzt Volksdorfer 

Weg 199, 2000 Hamburg 65, am 8. Mai 

zum 94. Geburtstag 
Mikuseit, Eva, aus Kinten, Kreis Heydekrug, jetzt 

Am Vorberg 142,2812 Hoyerhagen, am 28. April 

zum 93. Geburtstag 
Fröse, Gustav, aus Haffwinkel (Labagienen), Kreis 

Labiau, jetzt Danziger Straße 7, 2449 Burg a. F., 
am 20. April 

Schaffroth, Martha, geb. Saager, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Wörthstraße 10, 
8400 Regensburg, am 11. Mai 

zum 92. Geburtstag 
Elfreich, Eva, aus Lotzen, jetzt Katernberger Straße 

160, 5600 Wuppertal 1, am 13. Mai 
Murawski, Otto, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 

Bahnhofstraße 97, 3101 Eldingen, am 11. Mai 
Thomas, Ida, geb. Wisbar, aus Gr. Lewalde, Kreis 

Osterode, jetzt Süllweg 20a, 3104 Unterlüss, am 
9. Mai 

zum 91. Geburtstag 
Klein, Anna, geb. Grigull, aus Grünhausen (Jodgal­

len), Kreis Elchniederung, jetzt Auf der Litten 37, 
4300 Essen 1, am 14. April 

Oselies, Martin, aus Tarwieden, Kreis Heydekrug, 
jetzt 2851 Lohe, am 5. Mai 

Reinhardt, Lisbeth, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Im Krummwinkel 6, 2860 Osterholz-Scharm­
beck, am 6. Mai 

Thierbach, Olga, geb. Behr, aus Ziegelberg, Kreis 
Elchniederung, jetzt Im Hook, 4540 Lengerich, 
am 11. Mai 

Wagner, Friedrich, aus Prostken, Kreis Lyck, 
Hauptstraße 18, jetzt Strohblumenweg 9, 2000 
Hamburg 54, am 10. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Chmielewski, Marie, geb. Rogowski, aus Witten­

walde, Kreis Lyck, jetzt Graudenzer Straße 14, 
7410 Reutlingen, am 8. Mai 

Fehlauer, Elisabeth, geb. Augustin, aus Lyck, Frey-
straße 12, jetzt Stefan-Meier-Straße 102, 7800 
Freiburg, am 8. Mai 

Jostees, Fritz, aus Tutteln, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Borkhausen 1, 4933 Blomberg, am 16. April 

Hellbusch, Herta, aus Tilsit, jetzt Akademiestraße 
4, 3500 Kassel, am 6. Mai 

Kakies, Martin, Chefredakteur i. R., aus Memel, jetzt 
Bahrenfelder Marktplatz 5, 2000 Hamburg 50, 
am 7. Mai 

Rudolph, Marie; geb. Prawdzik, aus Lyck, Memeler 
Weg 15, jetzt Gutenbergweg 6, 4901 Hidden­
hausen 1, am 7. Mai 

Sakowski, Luise, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
Waldstraße 6, 2420 Eutin, am 9. Mai 

Sentek, Marie, aus Gr. Schmieden, Kreis Lyck, jetzt 
Lange Straße 15, 2410 Mölln, am 11. Mai 

Sternberg, Berta, aus Gr. Rominten, Kreis Goldap, 
jetzt Kolberger Platz 1, 2400 Lübeck 1, am 7. 
Mai 

Werner, Liesbeth, geb. Mertsch, aus Medenau, 
Kreis Fischhausen, jetzt Alten- und Pflegeheim, 
Fr.-Lichtenauer-Allee 3,2090 Winsen/Luhe, am 
8. Mai 

zum 89. Geburtstag 
Biegay, Marie, aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 

Schulstraße 41, 3333 Neu-Büddenstedt, am 7. 
Mai 

Caspart, Margarete, aus Kobbelbude, Landkreis 
Königsberg, jetzt Zesenstraße 2, 2000 Hamburg 
60, am 6. Mai 

Ciesla, Elsa, geb. Lippka, aus Höhenwerder, Kreis 
Orteisburg, jetzt Schwalbenstraße 43, 4015 
Monheim, am 11. Mai 

Drunk, Helene, geb. Lukat, aus Gr. Marienwalde, 
Kreis Elchniederung, und Tilsit, jetzt Haidlinger 
Weg 25, 8018 Grafing, am 12. Mai 

Engelhardt, Edith, geb. Minuth, aus Lyck, jetzt A m 
Badeteich 53, 3030 Walsrode, am 9. Mai 

Geschwandtner, Lieschen, geb. Scheller, aus Teg-
nerskrug, Kreis Schloßberg, jetzt Nordwohlde 
No. 40, 2830 Bassen 1, am 12. Mai 

Heck, Frieda, aus Luxethen, Kreis Pr. Holland, jetzt 
Südring 4, 2057 Wentorf, am 12. Mai 

Langecker, Karl, aus Wiesengrund, Kreis Lyck, jetzt 
Waßmannsdorfer Chaussee 35, 1000 Berlin 47, 
am 12. Mai 

Schmeer, Marie, aus Königsberg, Hardenbergstra­
ße 17, jetzt Schwartauer Allee 110, 2400 Lübeck 
1, am 11. Mai 

zum 88. Geburtstag 
Beyer, Marie, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Grin­

delhof 1, 3000 Hannover 21, am 6. Mai 
Erdt, Franz, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Kloster­

lohne 6, 2984 Hage, am 10. Mai 
Fröhlian, Auguste, geb. Rohmann, aus K l . Lasken, 

Kreis Lyck, jetzt Tuppenend 31,4060 Viersen 12, 
am 11. Mai 

Klotzbücher, Artur, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt 
Lohklint, 2371 Brinjahe, am 11. Mai 

Nickel, Ernst, aus Schwarpeln, Kreis Schloßberg, 
jetzt Pracherdamm 110, 2082 Tornesch 

Zeise, Marie, aus Pickeln, Kreis Goldap, jetzt Brüdt-
weg 31, 2050 Hamburg 80, am 10. Mai 

zum 87. Geburtstag 
Zimmermann, Dr. Bodo, aus Orteisburg, jetzt Ul ­

menstraße 20, 4780 Lippstadt, am 12. Mai 

zum 86. Geburtstag 
Adomszent, Johanna, geb. Dzewas, aus Kanthau­

sen, KreisGumbinnen, jetzt AHenheim St. Niko­
laus, 8700 Würzburg, am 13. Mai 

Bartel, Auguste, geb. Böhm, aus Prawten, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Fröbelstraße 4, 4800 Biele­
feld 1, am 5. Mai 

Kukiela, Karl, aus Schnippen, Kreis Lyck, jetzt 
Brombeerweg 18, 2000 Wedel, am 10. Mai 

Lasko, Lydia, geb. Machel, aus Groß Gluscha, Kreis 
Kowel, jetzt Kampstraße 17, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 10. Mai 

Podszus, Alfred, aus Lotzen, jetzt Steindamm 14, 
2200 Elmshorn, am 12. März 

Schmidtke, Fritz, aus Kalkhof, Kreis Treuburg, jetzt 
Oberstraße 16, 4330 Mülheim, am 6. Mai 

zum 85. Geburtstag 
Binna, Hilda, geb. Hinz, aus Allenstein, Wadanger­

straße 24, und Mondtken, Kreis Allenstein, jetzt 
zu erreichen über Herrn Heinrich Hinz, Rein­
beckerstraße 11, 2000 Stapelfeld, am 24. März 

Dietrich, Anna, geb. Conrad, aus Labiau, Fr.-
Tschierse-Straße 23, jetzt Altenheim Tannweg, 
6300 Gießen/Lahn, am 30. Apri l 

Eybe, Emil, aus Krakau, Kreis Labiau, und Lyck, 
Yorckstraße 13, jetzt Ottenbrunnenweg 12,7141 
Schwieberdingen, am 9. Mai 

Fiems, Emma, aus Groß Mohlen, Kreis Insterburg, 
jetzt Friedrich-Wolff-Straße 34,7500 Karlsruhe, 
am 5. Mai 

Froesa, Robert, letzter Bürgermeister aus Mondt­
ken, Kreis Allenstein, jetzt zu erreichen über 
Herrn Heinrich Hinz, Reinbeckerstraße 11,2000 
Stapelfeld, am 1. Mai 

Grau, Franz, Rektor i . R., aus Klimmen, jetzt A m 
Pfahlweiher 9, 5200 Siegburg, am 3. Mai 

Grust, Otto, aus Herrendorf, Kreis Treuburg, jetzt 
A m Ortfelde 112, 3004 Isernhagen 2, am 8. Mai 

Grzybinski, Gertrud, ver. Chollwa, geb. Hoffmann, 
ausLyck.Von-Linsingen-Straße 11,jetzt bei Ladi­
ges, Nebenzofstraße 3b, 2400 Lübeck, am 9. Mai 

Horch, Minna, geb. Huppke, aus Hohenbruch 
(Lauknen), Kreis Labiau, jetzt Weideweg 13, 
4570 Ouakenbrück, am 16. April 

Kai weit, Franz, jetzt Neubrücker Mühle 1, 6589 
Neubrücke, am 19. März 

Klautke, Friedrich, aus Gallinden, Kreis Osterode^ 
jetzt 6361 Reichelsheim 5, am 27. April 

Knoop, Walter, aus Königsberg, jetzt Dählmanns-
weg 34, 2900-Oldenburg, am 1-3. Mai 

Lyß, Ida, geb. Jera, aus Sensburg, jetzt A n der.Pe­
tersburg, 4500 Osnabrück, am 20. April 

Mattke, Franz, aus Seckenburg, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Rütscherstraße 20, 5100 Aachen, am 
10. Mai 

Schröder, Ida, aus Rauschenwalde, Kreis Lotzen, 
jetzt Mozartstraße 8 bei Jankus, 5012 Bedburg-
Blerichen, am 8. Mai 

Schwiderskl, Walter, aus Lyck, jetzt Veichhorster 
Straße 12, 2870 Delmenhorst, am 7. Mai 

Stornier, Wilhelm, Konrektor i . R., aus Langendorf 
Schule (Mauschern), Kreis Labiau, jetzt Sand­
berg 84, 2200 Elmshorn, am 4. Mai 

zum 84. Geburtstag 
Bast, Ursula, aus Ostseebad Cranz, Kreis Samland, 

jetzt Kortenkamp 12,2070 Großhansdorf, am 13. 
Mai 

Conrad, Martha, geb. Besmehn, aus Ludendorff, 
Kreis Labiau, jetzt Brückstraße 20, 2337 Heili­
genhafen, am 6. Mai 

Galka, Anna, geb. Ruchay, aus Reichenstein, Kreis 
Lotzen, jetzt Sandbühlstraße 2, 7201 Seitingen, 
am 10. Mai 

Kerling, Emilie, geb. Kulschinski, aus Lyck, Gene­
ral-Busse-Straße 15, jetzt Hauptstraße 80, 7340 
Geislingen-Steige, am 13. Mai 

Maczeizik, Erna, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt Im 
Anger 11, 5820 Gevelsberg, am 13. Mai 

Nlcksteit, Marta, geb. Petrick, aus Klein Friedrichs­
graben, Kreis Elchniederung, jetzt Ahlten, Gla­
diolenweg 8, 3160 Lehrte, am 7. Mai 

Prostka, Luise, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 
Memeler Straße 4a, 2380 Schleswig, am 12. Mai 

zum 83. Geburtstag 
Dziengel, Emma, geb. Krieger, aus Lyck, jetzt Te­

schendorfer Weg 10b, 2449Landkirchen,am 13. 
Mai 

Grabowski, Paul, Tischlermeister, aus Gilgenau, 
Kreis Osterode, jetzt Bergstraße 40,4150 Krefeld 
11, am 13. Mai 

Groppler, Anna, geb. Symanowski, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Hinterstraße 68, 6715 Lamps­
heim, am 7. Mai 

Kayka, Adolf, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Ernst-Horn-Straße 14a, 2000 Hamburg 54, am 8. 
Mai 

Kossmann, Hildegard, geb. Bartels, aus Orteisburg, 
jetzt Seekamp, 2419 Salem, am 7. Mai 

Neumann, Luise, geb. Kowitz, aus Millau, Kreis 
Lyck, jetzt 2224 Burg, am 8. Mai 

Paskowskl, Hedwig, aus Orteisburg, jetzt Ringstra­
ße 10, 2222 Marne, am 6. Mai 

Rebien, Hans, aus Paulinenhof, Kreis Lotzen, jetzt 
Völklinger Weg 3, 7900 Ulm, am 8. Mai 

Romeike, August, aus Haffwerder (Agilla), Kreis 
Labiau, jetzt Delftstraße 9,2190Cuxhaven, am 7. 
Mai 

zum 82. Geburtstag 
Böttcher, Emil, aus Bottau, Kreis Orteisburg, jetzt 

OppelnerStraße5,3201 Himmelsthür,am8.Mai 

Groener, Else, verw. Gehrmann, geb. Uderhardt, 
aus Lyck, jetzt Elsastraße 1,1000 Berlin 41, am 8. 
Mai 

Janzik, Lina, geb. Schaudien, aus Waiblingen, Kreis 
Lyck, jetzt Bismarckstraße 124, 7208 Spaichin-
gen-Hofen, am 13. Mai 

Matzko, Gertrud, geb. Sagorski, aus Dippelsee, 
Kreis Lyck, jetzt Grillparzerweg 12, 7100 Heil­
bronn, am 8. Mai 

Skowronek, Emilie, aus Lyck, Morgenstraße 30, 
jetzt Ludwig-Beck-Straße 4,2800 Bremen 41, am 
13. Mai 

Striewskl, Gustav, aus Eschenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Trittauerfeld, 2077 Trittau, am 6. Mai 

Tusch, Ida, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Neumarkter Straße 16, 4500 Osnabrück-Atter, 
am 8. Mai 

zum 81. Geburtstag 
Deckmann, Betty, geb. Bankmann, aus Schwanen-

see (Norwischeiten), Kreis Elchniederung, jetzt 
Linkstraße 39, 8000 München 45, am 24. April 

Felchner, Franz, aus Damerau-Daniels, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Augustastraße 68, 5600 
Wuppertal 1, am 11. Mai 

Joswig, Frieda, geb. Dziedo, aus Ehrenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Römerstraße 332, 4100 Duisburg 18, 
am 10. Mai 

Kurtz, Maria, geb. Sokoll, aus Farienen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Schumannstraße 14,4353 Oer-Er­
kenschwick, am 10. Mai 

Lyssewskl, Anna, geb. Skorzinski, aus Dreimühlen, 
Kreis Lyck, jetzt Mahagener Weg, 2432 Len­
sahn, am 12. Mai 

Nowozin, Emma, aus Kobbelshals, Kreis Ortels-
burg, jetzt Jockweg 42, 4990 Lübbecke, am 13. 
Mai 

Oppermann, Gertrud, geb. Bartuschies, aus Neu­
kirch, Kreis Elchniederung, jetzt Vereinsstraße 
50a, 2000 Hamburg 6, am 30. April 

Pesth, Georg, aus Lotzen, Sulimmer Allee 16, jetzt 
Gärtnersiedlung 1,8402 Neutraubling, am 6. Mai 

Pomerin, Ida, aus Orteisburg, jetzt Arfrader Straße 
27, 2400 Lübeck 1, am 11. Mai 

Reimer, Hilde, geb. Hoffmann, aus Schönwiese (Alt 
Schemeiten), Kreis Elchniederung, jetzt Am 
Rethteich 33, 2150 Buxtehude, am 9. Mai 

Schaefer, Max, aus Königsberg-Ponarth, Fichte­
platz 28 und Sudauer Weg 6, am 6. Mai 

Seeger, Gustel, aus Herrendorf, Kreis Treuburg, und 
Lyck, jetzt Altenheim Kornels, 7057 Scharlen-
holz 

Seidler, Kurt, aus Lyck, jetzt Sassestraße 2,5952 At­
tendorn, am 8. Mai 

Suchodolski, Friederike, geb. Glinka, aus Rodefeld, 
Kreis Orteisburg, jetzt Feenweg 9, 5800 Hagen, 
am 13. Mai 

zum 80. Geburtstag 
Erdmanski, Adolf, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 

Theodor-Otte-Straße 58, 4660 Gelsenkirchen-
Buer, am 10. Mai 

Görke, Ida, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt Ruhr­
bergweg 8, 4242 Rees 4, am 11. Mai 

Goroncy, Emma, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Mozartstraße 6, 7140 Ludwigsburg, am 13. 
Mai 

Grosser, Anne-Marie, aus Gerdauen, jetzt Rudolf-
Groth-Straße 22, 2400 Lübeck 1, am 2. Mai 

Kilimann, Karoline, aus Rehbruch, Kreis Ortels-
burg, jetzt Burgerstraße 65,5690 Remscheid, am 
9. Mai 

Kobus, Auguste, aus Orteisburg, jetzt Ringstraße 
25, 2120 Lüneburg, am 1. Mai 

Krüger, Elise, geb. Häfke, aus Auglitten, und Dt. 
Wilken, Kreis Bartenstein, jetzt Bismarckstraße 
29, 3352 Einbeck, am 28. Apri l 

Mascherrek, Elsbeth, aus Treudorf Kreis Ottels­
burg, jetzt Kaiserstraße 49, 4600 Dortmund, am 

MaiuchfGeorg, Lehrer i. R., aus Rodefeld, Kreis Or-
telsburg, jetzt Mühlenweg 40, 2161 Fredenbeck, 
am 9. Mai / . 

Melzer Willy, aus Insterburg, Luisenstraiie 25a, 
jetzt Usingerstraße 66, 5000 Köln, am 8. Mai 

Rohdmann, Willy, aus Rastenburg Sembeckstraße 
4, jetzt Feldkirchen-Oststraße 6, 5450 Neuwied 
12, am 5. Mai 

Rohmann, Karl, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Saarlandstraße 3, 4630 Bochum 1, am 11. Mai 

Schilling, Käthe, aus Arys, Kreis Johannisburg, jetzt 
Goebenstraße 5, 2400 Lübeck 1, am 1. Mai 

Schimmelpfennig, Minna, geb. Scheller, aus Gum­
binnen, Kasernenstraße 6, jetzt Nywenheim-
straße 17, 4100 Duisburg 46, am 10. Mai 

Irelnis, Charlotte, geb. Langecker, aus Raddekken, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Im alten Dorf 22, 4619 
Bergkamen-Weddinghofen, am 8. Mai 

Unruh, Klara, geb. Neumann, aus Wolitta, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Lindenweg 28,2406Stockels-
dorf, am 10. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Bombek, Erich, aus Schakendorf (Schakuhnen), 

Kreis Elchniederung, jetzt Moltkestraße 20,2870 
Delmenhorst, am 9. Mai 

Bürger, Helene, aus Rheine, Kreis Lotzen, jetzt Ech-
testraße 5, 3100 Celle, am 6. Mai 

Dopatka, Arnold, aus Friedrichshof, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kanalstraße 23, 3161 Sehnde 1, am 7. 
Mai 

Dworak, Aenne, geb. Ostkamp, aus Steinberg, Kreis 
Lyck, jetzt Geiststraße 48, 4740 Oelde, am 12. 
Mai 

Freyer, Emma, aus Orteisburg, jetzt Königsberger 
Straße 32, 2420 Eutin, am 10. Mai 

Gelhaar, Wilhelm, aus Insterburg, und Tilsit, jetzt 
Fichtenstraße 6, 7541 Schwann, am 10. Mai 

Kalettka, Heinrich, aus Orteisburg, jetzt Ziethener-
straße 13, 2418 Ratzeburg, am 10. Mai 

Kallweit, Heinrich, aus Ostseebad Cranz, Kreis 
Samland, jetzt Breslauer Straße 18, 3180 Wolfs­
burg 1, am 7. Mai 

Krzykowski, Anna, geb. Fidorra, aus Gr. Leschie-
nen, Kreis Orteisburg, jetzt Voßweg 9, 4650 Gel­
senkirchen 2, am 6. Mai 

Lasarzewski, Anna, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
Fockenrader Redder 1, 2408 Timmendorfer 
Strand, am 8. Mai 

Loch, Herbert, aus Waplitz, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Viktoriastraße 14, 6200 Wiesbaden, am 5. Mai 

Peter, Walter (Viehhandel), aus Wehlau, K l . Vor­
stadt 6, jetzt Wolfsburger Straße 1, 3182 Wolfs­
burg 11, am 12. Mai 

Pieper, Liesbeth, aus Ortelsburg, jetzt Tobakskamp 
16, 2120 Lüneburg, am 2. Mai 

Raschkewitz, Werner, aus Königsberg, Nachtigal­
lensteig 3, jetzt Schwalbacher Straße I L 6000»Ii 
Frankfurt/Main 1, am 11. Mai 

Schenkewitz, Ernst, Stadtrat a. D., ausTapiau, Kreis 
Wehlau und Königsberg, jetzt Bortfelder Stieg 6, 
3300 Braunschweig, am 13. Mai 

Stobbe, Elise, aus Trömpau, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Ständehausstraße 8,3220 Alfeld, am 
9. Mai 

Vogel, Bertha, geb. Stumm, aus Groß-Schiemanen, 
Kreis Ortelsburg, und Gerdauen, jetzt Reimser 
Straße 45, 5100 Aachen, am 4. Mai 

Waschkewitz, Johanna, geb. Gereyda, aus Bor­
schimmen, Kreis Lyck, jetzt Goethestraße 3, 
6320 Alsfeld 1, am 11. Mai 

Wilke, Gertrud, geb. Pollit, aus Fließdorf, Kreis 
Lyck, jetzt 2381 Stolk, am 12. Mai 

Fortsetzung auf Seite 18 
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Eingliederung: 

Warum versagen westdeutsche Dienststellen? 
Unnötige Wartezeiten bei der Gewährung von Hilfen und unzumutbare Belastungen für Übersiedler 
„ J ? S _ J ? "~ V?? d e / D . D R k o m m e n d e n Übers ied le rn sollte schneller und unbürok ra t i s che r 
geholfen werden. Dies forderte für die CDU/CSU-Bundestagsfraktion deren deutschlandpolirJ-
sener Sprecher, fcduard Lintner M d B . Nach einem Besuch der Arbeitsgruppe Deutschlandpolitik 
d e r u n i o n s - r r a k u o n i m ^ 
hat Lintner seine Eindrucke und Forderungen in 10 Punkten der Presse in Bonn vorgestellt 

1. Die Deutschen aus der D D R nehmen in ge- losengeld erfolgt deshalb häufig unzutreffend 
radezu bewundernswerter Geduld die erschwer- bloß nach der zuletzt ausgeüb ten Tätigkeit und 

nicht nach dem eigentlichen Beruf! ten Rahmenbedingungen in Gießen hin und wei­
sen dabei in vorbildlicher Weise jedes A n ­
spruchsdenken von sich. Sie sind bemüh t , sich 
möglichst reibungslos und schnell in die Lebens­
verhäl tn isse in der Bundesrepublik zu integrie­
ren. 

2. Die seit Anfang dieses Jahres anhaltende 
Ubersiedlungswelle aus der D D R wird von den 
Beamten und Bediensteten im Bundesnotauf-
nahmeverfahren und im Lager Gießen mit vor­
bildlicher Bereitschaft zu Mehrarbeit und 
Freundlichkeit bewält igt . Die Arbeitsgruppe er­
kennt dies ausdrück l ich an, wenngleich sie sich 
auch davon übe rzeug t hat, daß die gegenwärt i ­
gen Verhä l tn i sse im Notaufnahmelager Gießen 
nur für eine begrenzte Dauer zumutbar sind und 
hingenommen werden können . 

3. Die r äuml i chen Verhä l tn i sse im Notauf­
nahmelager Gießen sind eng, was aber so lange 
als er trägl ich bezeichnet werden kann, als der 
Aufenthalt — wie bisher — nur eine Nacht oder 
zwei N ä c h t e dauert und die Zahl der Aufzuneh­
menden nicht noch mehr ansteigt. Unabhängig 
davon müssen aber dringend Verbesserungen im 
Bereich der Küche, des Speisesaals und der Ru­
hemögl ichke i ten für Kinder herbeigeführt wer­
den. Die d iesbezügl ichen Verhäl tn isse sind un­
würdig und praktisch unzumutbar. 

4. Die medizinischen Betreuungs- und Unter­
suchungsmögl i chke i t en in Gießen für den Kreis 
der ehemaligen politischen Häftlinge sind nicht 
ausreichend. Vor allem ist sicherzustellen, daß 
eine gründl iche Untersuchung im Hinbl ick auf 
mögliche Haftfolgen nach dem Aufenthalt im 
Notaufnahmelager in den jeweiligen Aufent­
haltsorten durchgeführ t wird. Dabei geht es ins­
besondere auch um psychische Folgen der Haft. 

5. Auffällig häufig klagten die Befragten dar­
über , daß sie bei den ör t l ichen zus tändigen A r ­
be i t s ämte rn nicht den vorhandenen Vorschrif­
ten entsprechend betreut und behandelt worden 
sind. So vergeht zum Beispiel bis zur Auszahlung 
des zustehenden Arbeitslosengelds eine zu 
große Zeitspanne (bis zu sieben Wochen und 
mehr); von der hier angemessenen Möglichkei t 
einer Vorschußzah lung wird häufig nicht Ge­
brauch gemacht. Dabei herrscht bei den Behör­
den offensichtlich auch Unkenntnis darüber , wie 
Ausreisewillige von den DDR-Behörden häufig 
behandelt werden: Nach dem Stellen eines Aus­
reiseantrags verlieren sie häufig ihren qualifizier­
ten Arbeitsplatz, werden arbeitslos oder mit 
einer unterwertigen Tät igkei t weiterbeschäft igt . 
Die hiesige Einstufung in bezug auf das Arbeits-

V o n der Bundesanstalt für Arbeit muß daher 
gefordert werden, alle ihre Außenste l len noch 
einmal auf die für diesen Personenkreis vorhan­
denen Vorschriften und Möglichkeiten aus­
drücklich hinzuweisen und zu informieren. 

6. Mehrfach wurde auch darüber geklagt, daß 
Dienststellen von Allgemeinen Ortskranken­
kassen nicht da rüber informiert waren, daß alle 
aus der DDR Eingereisten zunächst für die Dauer 
von drei Monaten automatisch krankenversi­
chert sind. Sie wurden in mehreren Fällen als 
„freiwillig Versicherte" eingestuft und sahen sich 
dann im Krankheitsfalle entsprechenden Forde­
rungen von Ärz ten und Krankenhäuse rn gegen­
über . A u c h hier ist eine gründl iche Information 
durch das zus tändige Bundesministerium und 
die entsprechenden Landesministerien erforder­
lich. 

7. Gelegentlich wurde auch darüber geklagt, 
daß kommunale Dienststellen bei der Gewäh­
rung von Sozialhilfe sich mehr nach der örtl ichen 
Kassenlage als nach den rechtlich vorhandenen 
A n s p r ü c h e n richten. A u c h eine Vielzahl anderer 
Stellen zögert durch unvers tändl ich langsame 
Sachbearbeitung die Eingliederung hinaus. So 
klagen zum Beispiel Ärzte darüber , daß die zu­
s tändigen Landesä rz tekammern die erforderli­
che Anerkennung der Approbation erst nach 
unnöt ig langer Wartezeit erklären. 

8. Auf die von den hiesigen Generalstaatsan­
waltschaften auszusprechende Annullierung 
von politischen Urteilen der DDR-Gerichte wird, 
obwohl nach den Vorschriften nicht unbedingt 
erforderlich, häufig zu großer Wert gelegt. Da­
durch entstehen völlig unnöt ige Wartezeiten bei 
der Gewährung von Hilfen. So wird die mögliche 
„sogenannte vorläufige Bescheinigung" des öfte­
ren nicht anerkannt und auf einer ausdrückli­
chen Annullierung durch den Generalstaatsan­
walt, auch bei völlig eindeutigen Fällen, bestan­
den. 

9. Völlig unbefriedigend ist die derzeitige Si ­
tuation bei der Frage, wer die bei der Übersied­
lung anfallenden Umzugskosten trägt. Die im 
Einzelfall durchaus erheblichen Kosten (mehre­
re tausend Mark) stellen die Übers iedelnden 
häufig vor unlösbare Probleme. Da sie selbst das 
nötige Geld nicht haben, müssen Verwandte, So­
zialämter oder sonstige Organisationen die K o ­
sten übe rnehmen . Da in diesem Zusammenhang 
aber keinerlei verbindliche Regelung vorhanden 
ist, wächs t sich diese Frage zu einer unzumutba­
ren Belastung aller Beteiligten aus. Es ist deshalb 
zu fordern, daß schnellstens eine rechtlich ver­
bindliche Regelung über die Kostentragungs­
pflicht bis zum künftigen Aufenthaltsort der 
Übersiedler geschaffen wird. 

10. Nicht hingenommen werden kann auch 
die Tatsache, daß diejenigen Übersie Jler, die mit 
eigenem Pkw anreisen, praktisch ab dem Über­
tritt an der innerdeutschen Grenze bis zur Um-
meldung ihres Pkw in der Bundesrepublik (Gie­
ßen oder Aufenthaltsort) ohne Versicherungs­
schutz fahren. Die Bundesregierung sollte mit 
den Kfz-Haftpflichtversicherungen dahinge­
hend übere inkommen; daß Versicherungsschutz 
rückwirkend bis zum Ubertritt an der innerdeut­
schen Grenze gewährt wird. G N K 

Sozialversicherung: 

Arbeitslos als Streikfolge 
Keine Leistungen für Beschäftigte im fachlichen Geltungsbereich 

D O R T M U N D — A r b e i t s k ä m p f e haben nicht nur Einf luß auf die A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e der am 
Streik bzw. e iner Ausspe r rung unmittelbar Beteil igten. Oftmals s ind auch andere Betr iebe mit 
ihrer Belegschaft i n Mitleidenschaft gezogen. St ichwort : Zulieferindustrie. D a fragt es s ich: 
Stehen den am Streik nicht beteil igten aber mittelbar betroffenen Arbe i tnehmern Leistungen 
des Arbeitsamts zu? 

So ist nach Informationen des Bonner A r ­
bei tsminister iums die Rechtslage: Mit te lbar 
betroffene Arbei tnehmer, deren Betrieb nicht 
unter den fachlichen Geltungsbereich des 
u m k ä m p f t e n Tarifvertrags fällt, erhalten A r ­
beitslosengeld ohne besondere E in sch rän ­
kungen. Beispiel: E i n Kantinen-Zulieferer m u ß 

Die Vor-Ruhestands-Kollegen 
Von je 1000 Arbeitnehmern 

sind 58-64 Jahre alt 
(ohne Beamte) 

Chemie 

Feinmechanik u.Optik 

Nahrungs- u. Genußmittel 

Holzverarbeitung 

Banken u. Sparkassen 

Gesundheitswesen 

Staatsverwaltung 

Großhandel 

Maschinenbau 

IElektrotechnik 

EM Einzelhandel 

^ E B i l Verkehrsgewerbe 

Baugewerbe 

Die Bundesanstalt für A r b e i t s c h i e ß t zu, wenn ä l t e r e Arbei tnehmer ihre A r b e i t s p l ä t z e vor­
zeitig r ä u m e n und für j ü n g e r e freimachen. Das ist der Sinn des Vorruhestandsgesetzes, das 
noch(rechtzeitig für die Tar i f runden dieses Jahres am 1. M a i i n Kraft getreten ist. Denn V e r e i n ­
barungen zwischen A r b e i t n e h m e r n und Arbe i tgebern sind Voraussetzung dafür , d a ß der vor­
zeitige Ruhestand angetreten werden kann . Diese Vere inbarungen m ü s s e n eine Wei te rzah­
lung von mindestens 65 Prozent des bisher igen Bruttoverdienstes sowie der darauf fäl l igen 
A r b e i t e e b e r b e i t r ä g e zur Soz ia lvers icherung durch den Arbe i tgeber vorsehen. Stellt der A r ­
beitgeber für den Ausgesch iedenen einen Arbe i t s losen oder einen B e r u f s a n f ä n g e r ein, dann 
bekommt er 35 Prozent seines Aufwands für den V o r - R u h e s t ä n d l e r durch die Bundesanstalt 
für A r b e i t e r se tz t Die Bundesreg ie rung sieht in diesem Gesetz ein Angebot für einen Beschäf-
tiPunosDakt zwischen Staat und Tar i f parteien. Der Paktso l l den Arbe i t smarkt für eine schwie­
rige Ü b e r g a n g s z e i t e n ü a s t e n . Deshalb gilt er auch nur für die G e b u r t s j a h r g ä n g e 1926 bis 1930. 
A n g e h ö r i g e dieser G e b u r t s j a h r g ä n g e k ö n n e n - wenn entsprechende Vere inbarungen mit 
ihren Arbe i t gebe rn getroffen sind und wenn sie es wol len — schon mit 58 Jahren in den V o r r u ­
hestand gehen. W i e vie le ä l t e r e Arbe i tnehmer dafür in Frage kommen, ist von Branche zu 
Branche verschieden 

wegen des Ausfal ls mehrerer bestreikter M e ­
tallbetriebe Beschäft igte entlassen. 

Mit te lbar betroffene Arbei tnehmer, deren 
Betrieb unter den fachlichen Geltungsbereich 
des u m k ä m p f t e n Tarifvertrags fällt, erhalten 
dann keine Leistungen, wenn folgende V o r ­
aussetzungen erfüllt s ind: Der Betrieb des A r ­
beitsnehmers fällt neben dem fachlichen auch 
unter den r ä u m l i c h e n Geltungsbereich des be­
treffenden Tarifvertrags (Beispiel: Bei e inem 
Arbei tskampf in einem bestimmten Tarifbe­
zirk erhalten s ä m t l i c h e „Metal ler" dieses Be­
zirks keine Leistungen); oder der Betrieb des 
Arbei tsnehmers fällt zwar nicht unter den 
r ä u m l i c h e n Geltungsbereich des Tarifver­
trags, jedoch hat die Gewerkschaft für diesen 
Bereich „nach A r t und Umfang" gleiche Forde­
rungen wie für den Bereich der streikenden 
Arbei tnehmer erhoben, und mit dem Arbei t s ­
kampf sollen nach A r t und Umfang gleiche 
Arbei tsbedingungen durchgesetzt werden. 

W i c h t i g : Es wird nicht zwischen Gewerk­
schaftsmitgliedern und solchen Beschäft igten 
unterschieden, die einer Arbei tnehmerver­
einigung nicht a n g e h ö r e n . 

B e s c h r ä n k t s ich die Gewerkschaft auf 
Schwerpunktbereiche, so h ä n g e n die A u s w i r ­
kungen auf L e i s t u n g s a n s p r ü c h e (der zum fach­
l ichen Geltungsbereich des betreffenden Ta­
rifvertrags g e h ö r e n d e n Arbeitnehmer, die 
a u ß e r h a l b des r ä u m l i c h e n Geltungsbereichs 
arbeitslos werden oder kurzarbeiten m ü s s e n ) 
davon ab, ob die Gewerkschaft ihres Bezirks 
nach A r t und Umfang gleiche Forderungen wie 
für den Bezirk der streikenden Arbei tnehmer 
erhoben hat und mit dem Arbei tskampf nach 
A r t und Umfang gleiche Forderungen durch­
gesetzt werden sollen. 

Dabei lassen die Formulierungen „nach A r t 
und Umfang" unterschiedliche Auslegungen 
zu. So ist zum Beispiel noch nicht geklär t , ob 
die Forderung vol l identisch sein muß , um zu 
der aufgezeigten Rechtsfolge der Leistungsab­
lehnung g e g e n ü b e r mittelbar betroffenen A r ­
beitnehmern zu führen, oder ob sie nur „im we­
sentlichen gleich" sein m ü s s e n . Deswegen 
haben die Arbeitsamtslei ter bei auftretenden 
Zweifeln, die bundesweite Bedeutung haben, 
„ W e i s u n g e n der Hauptstelle" in N ü r n b e r g 
einzuholen. Hierauf sind die A r b e i t s ä m t e r 
noch einmal hingewiesen worden. 

Wolfgang Büse r 

Auskunft wird erbeten über . . . 

. . . Erna B o t h e, jetzt etwa 60 Jahre alt und 
vermut l ich verheiratet, geboren im Kreis G o l ­
dap, wo ihre Eltern eine Landwirtschaft hatten. 
Die Gesuchte war w ä h r e n d des Krieges bei 
dem Hilfswerk „Mut te r und K i n d " in Lotzen 
tät ig. 

. . . Er ich T o b b e i , geboren am 12. Dezem­
ber 1921 in Pathaunen, Kreis Al lens te in . Die 
Heimatanschrift der Eltern war: Johann Tob-
bei, Bergenthal, Kreis Al lens te in . Der Gesuch­
te war Soldat und zuletzt A n g e h ö r i g e r des 3. 
Grenadier-Regiments O s t p r e u ß e n 3. 

. . . den ehemaligen Mi t schü le r Kur t 
U n r u h aus Kön igsbe rg , Samitter A l l e e 120, 
geb. etwa 1912/1913. Seine letzte Nachricht 
datiert aus 1944. A n g e b l i c h soll er jetzt im 
Rheinland wohnen. Er hatte vier Geschwister: 
Hertha, Kä the , Elisabeth und Erna. 

. . . Kameraden aus O s t p r e u ß e n , die 1937 in 
Insterburg bei der 1. Schwadron, Reiter-Regi­
ment 1, eingetreten sind: Broszeit, A r n o (Kreis 
Tilsit-Ragnit); Ewert; Forstreuter; Friedrich; 
Frost; Haasler; He l lw ich ; Hesske (Danzig); 
Ho l l and ; K n o b l o c h II (Kreis Braunsberg); 
Kraft, Augus t (Kreis Gumbinnen); Liedtke, 
Franz (Königsberg); Mankau , Fritz (Danzig); 
Mattlat ; M ö r k e (Königsberg) ; Schalla; Sche-
ratzki; Schwan; Seemann; Wabulat , Gustav. 

. . . Mitarbei ter innen der Munitionsfabrik 
Ludwigsort, Kreis Hei l igenbei l . W e r hat dort 
i m weibl ichen Reichsarbeitsdienst vom 1. N o ­
vember 1942 bis 30. A p r i l 1943, als Kriegs­
dienstverpflichtung v o m 1. M a i 1943 bis 7. 
November 1943, im z iv i len A r b e i t s v e r h ä l t n i s 
v o m 8. November 1943 bis 14. A p r i l 1944 
gestanden? Vornehml i ch werden folgende 
Damen unter ihrem M ä d c h e n n a m e n gesucht: 
Chr is te l Henselei t (Nikolaiken), Ingeborg Zie­
genhals (Ber l in-Köpenick) , Er ika Brummer 
(Berlin), Magda Kasten (Memel), Gertrud Ort­
lieb (Lotzen), A n i t a Schmidt (Soest/Westfa­
len), Er ika Hasenbein (Ort unbekannt). 

. . . M i t s c h ü l e r i n n e n und Mi t s chü l e r aus der 
Mit te lschule Al t enk i rch , Kre is Tilsi t-Ragnit . 
Klassenlehrerin 1941/42 war F räu le in Ursula 
Semlies, danach Fräu le in Traute Möhr ing . 

. . . ehemalige S c h ü l e r i n n e n der Lutherschu­
le in Königsberg , Haberberger Schuls t raße , ab 
A p r i l 1939. Die Klassenlehrer in war zuletzt 
F räu le in Rosentritt, i n der 3. Klasse Herr 
O b e r ü b e r . Wei tere Lehrerinnen Fräu le in 
Vorderung und Frau Kos lowski . 

Auskunft erbittet die Bundesgeschä f t s s t e l l e 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Ab te i lung 
Suchdienst, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 
13. 

Bestätigungen 

W e r kann bes t ä t i gen , d a ß der G ä r t n e r Fried­
r ich D o r n b u s c h , geb. am 22. November 
1908, u r sp rüng l i ch i n Rogallen, in den ersten 
Tagen des Monats Augus t 1939 zum W e h r ­
dienst eingezogen wurde? D e n Einberufungs­
befehl brachte der Postbote aus Pfaffendorf, 
Kre is Ortelsburg, zu dem Gutsbesitzer Bludau, 
wo auch der G e s p a n n f ü h r e r Paul Mecklenburg 
tä t ig war. Dornbusch sollte sich in Peitschen­
dorf, Kre is Sensburg, melden. W a r dort eine 
Meldestel le? Eine amtliche Bestä t igung, d a ß 
Dornbusch am 7. Oktober 1939 von der 
Wehrmacht entlassen wurde, liegt vor. 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß Herr A r n o 
S a m e l aus A l t m ü h l e , Kre is Elchniederung, 
bei der Schichauwerft i n Königsberg im A p r i l 
1943 bis Januar 1945eine Lehre absolviert hat? 

Zuschriften an die Bundesgeschäf t s s t e l l e 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Abte i lung 
Suchdienst, Postfach 32 32 55,2000 Hamburg 
13. 

Recht im Alltag 

Neues aus der Rechtsprechung 
W e n n verkehrsgewohnte Schulkinder i m 

Al te r von 7 und 8 Jahren im g roßs t äd t i s chen 
Verkehr an einer stark befahrenen Kreuzung 
ohne Auffäl l igkeiten o r d n u n g s g e m ä ß vor 
einer F u ß g ä n g e r a m p e l auf Grünl ich t warten, 
so geben sie bei v e r s t ä n d i g e r W ü r d i g u n g ihres 
Verhaltens objektiv zu erkennen, d a ß sie 
dem bevorrechtigten Fahrzeugverkehr den 
Vorrang lassen und den F u ß g ä n g e r ü b e r w e g 
erst bei Grün l ich t betreten wollen. Betreten sie 
ihn dennoch bei Rotlicht, trifft den Kraftfahrer 
kein Verschulden an einem Unfall , wenn er 
nicht mehr rechtzeitig bremsen konnte. ( O L G 
H a m m — 1 Ss 1351/83) 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 
1984 

5. M a i , G ü m b i n n e n : Regionaltreffen. 
Hansa-Hotel , Schwarzbunte, Bei der 
L ö h m ü h l e IIa , Lübeck 

5. M a i , Treuburg: Kreistreffen. Stadt­
halle, Leverkusen-Opladen 

5./6. M a i , P r e u ß i s c h E y l a u : Treffen 
Stadt Landsberg", Bauernsehänke , 
Eschborn 

5./6. M a i , Tilsi t-Ragnit: Patenschafts­
treffen. Schützenhof, Preetz 

5. /6 . M a i , W'ehlau: Hauptkreistreffen, 
Haus des Sports, Hamburg 

6. M a i , Goldap: Heimattreffen. Zieg­
lerbräu, Heidelberg 

6. Ma i , L y c k : Bezirkstreffen/500-Jahr-
Feier Grabnick. Haus der Begegnung, 
Egenroth 

12. Ma i , Braunsberg: Schultreffen. E u ­
ropä i scher Hof, Hamburg 

12. M a i , G ü m b i n n e n : Regionaltreffen. 
Haus der Ost- und W e s t p r e u ß e n , 
Ferdinand-Schulz-Allee, A m Tower 
3, M ü n c h e n - O b e r s c h l e i ß h e i m 

12. M a i , Röße l : Frühlingsfest . Kolp ing-
haus, Berlin.65 

18. / 2 0 . M a i , Bartenstein: Schippenbei-
ler Heimattreffen. Mehrzweckhalle, 
Lägerdor f /Hols te in 

19. M a i , G ü m b i n n e n : Regionaltreffen. 
S t äd t i s che Union, Thaerplatz 1, Cel le 

19./20. M a i , Angerapp : Haupttreffen 
aus A n l a ß der 30jährigen Paten­
schaft. Stadthalle, Met tmann. 

19./20. M a i , Ebenrode (S ta l lupönen) : 
Jubi läumstref fen , 30 Jahre Paten­
schaft. Phil ipp-Scheidemann-Haus, 
Ho l l änd i sche S t raße 74, Kassel 

19. /20.Mai, W e h l a u : Regionaltreffen 
Al ienburg , H o y a 

25.—27. M a i , P r e u ß i s c h E y l a u : Haupt­
kreistreffen. Hote l Grüner Jager, 
V e r d e n / A l l e r 

25. —27. M a i , Traditionsgemeinschaft 
Tilsi ter Spor t -Club: Jahrestreffen. 
F u ß b a l l v e r b a n d s h e i m Barsinghau­
sen bei Hannover 

26. M a i , Fischhausen: Ortstreffen Groß 
Heidekrug. G a s t s t ä t t e Henning am 
Neumarkt, Recklinghausen 

26. M a i , Kön igsbe rg -Land : Ortstreffen 
T r ö m p a u . Bremen 

26 .Mai , Orte lsburg: 2000-Jahr-Feier 
der Stadt Trier. Hauptbahnhofsre­
staurant, Trier 

26. /27.Mai , P r e u ß i s c h H o l l a n d : Paten­
schaftstreffen der Gemeinde Rei ­
chenbach. Krempe 

26./27. M a i , S c h l o ß b e r g : Hauptkreis­
treffen. Stadthalle, Winsen /Luhe ; 
Zeltlager für Kinder und Jugendliche 

1. —3. Juni , Elchniederung:Treffender 
Kirchspiele Kuckerneese und Skö-
ren. Hotel Schaumburger Hof, Stein­
hude am Meer 

2. Juni, Sensburg: Treffen der Gemein­
de Steinhof. Niederheiderhof, W i l ­
l ich 

2./3. Juni, G ü m b i n n e n : Hauptkreis­
treffen/Bundestreffen Salzburger 
Vere in . Große Mensa der Gesamt­
schule, Bielefeld-Schildesche 

2. / 3 . Juni , Tilsit-Ragnit: Patenschafts­
treffen des Kirchspiels Trappen, Hotel 
Stadt Hamburg, Schönbe rg 

3. Juni , Johannisburg: Kreistreffen. 
Herrenhausener Gas t s t ä t t en , H a n ­
nover 

3. Juni , Osterode: Kreistreffen. S täd t i ­
scher Saalbau, Dorstener St raße , 
Recklinghausen 

3. Juni , Sensburg: Hauptkreistreffen. 
Neues Gymnasium, Remscheid 

Allenstein-Land 
Kreis Vertreter: Winrich G. Otto. Geschäftsführer: Leo 
Krämer, Telefon (05 41) 836 55,Sutthauser Straße 33,4500 
Osnabrück 

Ermländer Wallfahrt am 6. Mai in Werl — Die 
ermländischen Kreisangehörigen nehmen alljähr­
lich an der traditionellen Ermländer Wallfahrt, die 
in diesem Jahr am 6. Mai in Werl stattfindet, teil. 
Nach dem Hochamt ist Gelegenheit, in den bekann­
ten vier Lokalen am Marktplatz sich mit Verwand­
ten, Nachbarn und Aussiedlern zu treffen. Wir vom 
Kreisvorstand stehen traditionsgemäß in der Kol-
ping-Gaststätte am Marktplatz zur Information un­
serer Kreisangehörigen mit einem Stand gern zur 

Verfügung. Wir würden uns freuen, wenn wir viele 
Landsleute begrüßen könnten. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(04292) 21 09. Am Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude 

Dokumentation des Heimatkreises — Im Zu­
sammenhang mit der Vorbereitung von Bildmate­
rial für die Ausstellung zu den Veranstaltungen aus 
Anlaß des 30jährigen Bestehens der 1954 erneuer­
ten Patenschaft durch die Stadt Kassel am 19. und 
20. Mai in Kassel wurde festgestellt, daß von einer 
Reihe von Dörfern des Heimatkreises kein geeigne­
tes Bildmaterial vorhanden ist. Da dieses Bildmate­
rial im erweiteren Umfang bei künftigen Treffen 
ausgestellt werden soll und darüber hinaus auch bei 
der Ausgestaltung unserer Heimatstube vorgese­
hen wird, bittet die Kreisvertretung erneut um 
Übersendung von Bildmaterial, damit nach Mög­
lichkeit alle Orte des Kreises durch Bildmaterial 
dargestellt werden können. Dies ist auch deshalb 
besonders wichtig, weil die vorhandenen Bilder für 
den zu einem.späteren Zeitpunkt in Auftrag zu ge­
benden Bildband berücksichtigt werden sollen. 
Neben der Unterstützung durch alle Landsleute 
sind ganz besonders die Kirchspiel- und Ortsvertre­
ter in ihren Bereichen gefordert, bei dieser überaus 
wichtigen Aktion mitzuwirken. Auf den Bericht im 
20. Heimatbrief, Seite 103, „Die Dokumentation un­
seres Heimatkreises" wird besonders hingewiesen. 
Alle im Zusammenhang mit der Dokumentation 
anstehenden Fragen sind an folgende Anschrift zu 
richten: Paul Heinacher, Telefon (04183) 2274, 
Lindenstraße 14, 2112 Jesteburg. Darüber hinaus 
werden die Landsleute gebeten, gegebenenfalls 
diesbezügliche Probleme bei dennächstenHeimat-
treffen an die Vertreter der Kreisgemeinschaft her­
anzutragen. Dies gilt auch für die Auswahl und 
Überlassung von Bildmaterial, um unter Umstän­
den Beschädigungen auszuschließen und darüber 
hinaus, um Portokosten einzusparen. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (0 61 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

Stadtmodell Nordenburg — In monatelanger, 
mühseliger Kleinstarbeit hat Lm. Karl Fischer in 
seinem Nürnberger Heim ein originalgetreues Mo­
dell seiner Nordenburger Heimatstadt geschaffen, 
um damit durch viel Liebe zum Detail der zweiten 
Stadt des Kreises Gerdauen ein bleibendes Denk­
mal zu setzen. Das schmucke Modell wurde erst­
mals anläßlich des 30jährigen Patenschaftsjubi­
läums in Rendsburg den Landsleuten vorgestellt, 
und bildete anschließend für einige Wochen den 
Mittelpunkt der vielbeachteten Gerdauen-Ausstel­
lung im Foyer des neuen Rendsburger Kreishauses. 
Den mehrfachen Bitten seiner Nordenburger 
Landsleute hat nun Lm. Fischer entsprochen und 
das Modell der Heimatkreisgemeinschaft Gerdau­
en zum Kauf angeboten, damit es in der Heimatstu­
be Gerdauen zu Rendsburg stets allen interessier­
ten Landsleuten zugänglich ist. Finanziert wurde 
der Ankauf aus dem Erlös des Heimatbuches »Der 
Kreis Gerdauen", welches für 25 D M (Realwert etwa 
50 DM) bei der Kreisvertretung bestellt werden 
kann. Das geplante Vorhaben, durch Lm. Fischer 
auch ein Stadtmodell von Gerdauen zu erstellen, ist 
derzeit nicht realisierbar, da er nicht über die erfor­
derlichen exakten Kenntnisse unserer Kreisstadt 
verfügt. Landsleute, die hier weiterhelfen könnten, 
werden gebeten, sich bei der Kreisvertretung zu 
melden. 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. Hans Erich Toffert, Telefon (0211) 
37 1919, Blumenstraße 28, 4000 Düsseldorf 1 

Treffen in Heidelberg — A m Sonntag, 6. Mai, 
10 Uhr, treffen wir uns im Zieglerbräu, Bergheimer 
Straße 1 b in Heidelberg zu einem heimatlichen Bei­
sammensein. Hierzu darf ich Sie, besonders unsere 
Landsleute im südwestdeutschen und süddeut­
schen Raum, sehr herzlich einladen. Bringen Sie 
bitte auch Ihre Kinder und Enkelkinder mit, für die 
wir kleine Überraschungen bereithalten werden 
und verabreden Sie sich rechtzeitig mit Freunden 
und Nachbarn, auch eventuell zu gemeinsamer 
Fahrt, damit Sie nicht enttäuscht sind, wenn Sie 
kein bekanntes Gesicht oder niemanden aus Ihrem 
Heimatort antreffen. A m 6. Mai wird Heidelberg in 
Blüte stehen, so daß Ihre Fahrt in die alte, vielbesun­
gene Studentenstadt am Neckar sicherlich zu 
einem Erlebnis für Sie werden wird, zumal Sie dort 
im heimatlichen Kreise ein paar schöne Stunden 
genießen werden. 

Gümbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(0521|441055.Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Regionaltreffen In Lübeck am 5. Mai — Letztma­
lig erinnern wir an das Gumbinner Regionaltreffen, 
das am Sonnabend, 5. Mai, ab 10 Uhr im Hanse-Ho­
tel „Schwarzbunte" in Lübeck, Bei der Lohmühle 
1 la (Nähe Autobahnabfahrt), stattfindet. Gäste sind 
herzlich willkommen. 

Reglonaltreffen In Oberschletßhelm — Am 
Sonnabend, 12. Mai, findet ein Gumbinner Regio­
naltreffen für den Raum südliches Bayern statt. Treff­
ort ist ab 9 Uhr das Haus der Ost-und Westpreußen-
stiftung in Oberschleißheim bei München, Ferdi­
nand-Schulz-Allee, Am Tower 3, in dem früheren 
Flugplatzgebäude, zu erreichen über Autobahnab­
fahrt Oberschleißheim oder mit Stadtbahn vom 

Münchener Hauptbahnhof Linie S 1, Richtung Frei­
sing, Station Oberschleißheim, von dort Fußweg 20 
Minuten; 11 Uhr Begrüßung, anschließend Bericht 
des Kreisvertreters mit Aussprache. 12.30 Uhr ge­
meinsames Mittagessen in der Kantine des Hauses. 
14 Uhr Tonfilmvorführung von Studiendirektora. D. 
Fritz Romoth (Treuburg): „Erinnerungen an das 
Land zwischen Weichsel und Memel" — „Erhalten 
und Mitgestalten". Ausklang des Treffens mit Kaf­
feetafel und gemütlichem Beisammensein. Gäste 
und junge Familienmitglieder sind herzlich will­
kommen. 

Das Hauptkreistreffen in der Patenstadt Biele­
feld findet am 2. und 3. Juni statt. Es beginnt wie 
üblich am Sonnabend, 2. Juni, um 10 Uhr, mit der 
öffentlichen Sitzung des Gumbinner Kreistages im 
Großen Sitzungssaal des Bielefelder Rathauses. A b 
15 Uhr ist Treffpunkt für alle Teilnehmer die Mensa 
der Gesamtschule Bielefeld-Schildesche. Hier sind 
auch Sondertreffen für Landgemeinden, Kamerad­
schaften und Schulgemeinschaften möglich, denen 
Tische auf Bestellung reserviert werden können. 
20 Uhr beginnt das allgemeine gemütliche Beisam­
mensein mit Unterhaltung und Tanz. Um 15 Uhr 
wird der letzte Teil des Pflegeheims im Wohnstift 
Salzburg, Memeler Straße 35, eingeweiht, wozu 
wieder Gäste aus Salzburg erwartet werden. A n ­
schließend im Wohnstift die Salzburger Versamm­
lung. A m Sonntag, 3. Juni, beginnt das allgemeine 
Haupttreffen um 9 Uhr (Saalöffnung) wieder in der 
Mensa der Gesamtschule Bielefeld-Schildesche. 
10 Uhr, Gottesdienst in der nahegelegenen Stifskir-
che, Predigt Pfarrer Johannes Klatt (Gümbinnen). 
11.30 Uhr Stunde der Patenschaft und Heimatge­
meinschaft. Nach der Mittagspause allgemeines 
Beisammensein und Ausklang. Quartierbestellun­
gen sind an die Stadt Bielefeld, Patenschaft Güm­
binnen, Postfach 1 81, 4800 Bielefeld 1, zu richten. 

Busfahrt von Berlin nach Bielefeld — Zum Bun­
destreffen der Gumbinner und Salzburger in Biele­
feld ist von Berlin aus eine Busfahrt vorgesehen. A b ­
fahrt 1. Juni, Rückkehr 3. Juni. Bitte umgehend an­
melden bei Günther Margies, Telefon (030) 
36562 59, Sakrower Kirchweg 105b. Der Fahrpreis 
wird von der Teilnehmerzahl abhängen. Wer noch 
kein Quartier in Bielefeld hat, kann sich an der zen­
tralen Unterbringung der Busfahrtteilnehmer betei­
ligen. Näheres ebenfalls durch Lm. Margies. 

Ehemalige Cecilienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Zum nächsten Beisammensein mit 
einem Bericht über den in Vorbereitung befindli­
chen Bildband Stadt und Kreis Gümbinnen treffen 
sich die „Ehemaligen" aus Hamburg und Umgebung 
am Freitag, 4. Mai, 15.30 Uhr, in Hamburg, Restau­
rant und Cafe Kranzler am Dammtorbahnhof im 
Congress-Centrum (CCH). Al le Gumbinner mit 
ihren Angehörigen, Freunden und Bekannten sind 
herzlich eingeladen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Weißelt. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Gute Gelegenheit bietet das Königsberger Tref­
fen am Pfingstsonntag, 10. Juni, in Hamburg, sich 
nach langer Zeit wiederzusehen. A m Informations­
stand bitte eine Nachricht hinterlassen, wo der 
Meldekopf zu finden ist. 

Stadtteil Nasser Garten — Sonnabend/Sonntag, 
5./6. Mai, Hotel Thomsen, Telefon 0 42 21/7 0098, 
Bremer Straße 186, 2870 Delmenhorst, 10. Treffen 
der früheren Bewohner des Nasser Garten sowie der 
ehemaligen Schülerinnen, Schüler und Lehrer der 
Steinschule/Nassengärtener Mittelschule und A n ­
gehörigen. Sonnabendvormittag, Eintreffen der 
Teilnehmer; 13 Uhr gemeinsames Mittagessen, an­
schließend Begrüßung und Schabbern mit Kaffeeta­
fel; 16 Uhr Ton-Dia-Vortrag „Land der dunklen 
Wälder" ; ab 18 Uhr Abendessen nach Karte; 20 Uhr 
»Fröhlicher Nasser Garten", geselliges Beisammen­
sein mit Musik und Tanz. Sonntag, 6. Mai, Früh­
schoppen oder Stadtrundgang; anschließend Mit­
tagessen, Beisammensein mit Kaffeetafel, Abreise. 
Anmeldungen und Übernachtungswünsche bitte 
umgehend an Herta Werner, geborene Rautenberg, 
Telefon 04253/1494, Uepsen 21, 2811 Asendorf. 

Agnes-Miegel-Mittelschule für Mädchen — Alle 
ehemaligen Schülerinnen melden sich bitte bei In­
geborg Stresse, Ostpreußenring 86, 2400 Lübeck. 
Schul- und Klassengemeinschaften soll Gelegen­
heit gegeben werden, sich neu zu finden. 

Luther-Schule Haberberg — Einschulung 1927 
(Klassenlehrerin Frau Kolde), Entlassung 1935 
(Klassenlehrer Rektor Steinau). Klassenkamera­
dinnen bitte meldet Euch. 1985 liegt unsere Schul­
entlassung 50 Jahre zurück. Für die meisten von uns 
ist es auch das Jahr der goldenen Konfirmation 
(Luther-Kirche, Pfarrer Walsdorff). Sollte da nicht 
ein Treffen möglich sein? Um Anschriften bittet 
Elsbeth Dardat, geborene Schirrmann, Breitlacher 
Straße 7, 6000 Frankfurt/Main 90. 

Steindammer Realschule — Zwecks Neubele­
bung der Schultradition mögen sich alle ehemali­
gen Schüler bei Bruno Jettner, Vlissinger Straße 15, 
2800 Bremen 66, melden. Wer kennt noch Anschrif­
ten oder hat Kontakt zu ehemaligen Mitschülern? 
Wer ist bereit, mitzuhelfen? 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon (044 05) 80 73, 
Edewechterdamm, 2908 Friesoythe 

Regionaltreffen In Ulm — Bei frühlingshaftem 
Wetter trafen sich die Kreis-Lötzener aus dem süd­
deutschen Raum am Palmsonntag in angenehmer 
Atmosphäre im Ulmer Hof. Nach der Begrüßung 
durch den Kreisvertreter und dem Totengedenken 
führte Fritz Romoth die Gäste mit seinem Film 
„Erinnerung an Ostpreußen, Geschichte und Lei­
stung" zurück in das Land ihrer Jugend. Auch die 
Film-Reiseberichte am Nachmittag ließen heimat­
liche Erinnerungen wachwerden. Manch einer faßte 

hier den Entschluß, baldmöglichst dieses schone 
Land auch seinen Kindern und Enkeln zü zeigen. 
Nach zwei Jahren will man sich in Ulm wiedertref-

^Niedernhausen - Zu einem kleinen Ostpreu­
ßentreffen hatten unsere LötzeneY Freunde Ehepaar 
Anneliese und Kurt Gerber in ihr jetziges Domizil 
Niedernhausen/Taunus eingeladen. Zunächst nur 
für ehemalige Lötzener gedacht, waren zum vierten 
Treffen 39 Landsleute aus Ost- und Westpreußen 
der Einladung gefolgt. Unser immer noch ruhriger 
ehemaliger Kulturreferent und Archivar Kurt Ger­
ber trug nach der üblichen Kaffeetafel etwas Fröhli­
ches von Robert Johannes und etwas Ernstes über 
diePruzzenvor.SeinebekanntehumorvolleArtdes 
Vortrags und sein gut fundiertes Wissen über die 
Geschichte, die Namen und Gaue der Pruzzen wur­
den von den Teilnehmern mit großem Beifall aufge­
nommen. Ein weiteres Treffen ist für Ende Septem­
ber vorgesehen. 

Lyck 
Kreisvertreter: Walter Mrotzek, Telefon (04321) 
52 80 19, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Das Bezirkstreffen in Lübeck wurde in diesem 
Jahr zu einem vollen Erfolg. Etwa 250 Landsleute 
aus dem norddeutschen Raum waren angereist, um 
auf diese Weise erneut ihre Treue zur Heimat zu 
bekennen und heimatliche Erinnerungen auszu­
tauschen. Paul Schick eröffnete das Treffen und 
dankte allen für ihr Erscheinen. Unter den Gästen 
konnten neben einigen Mitgliedern des Kreisaus­
schusses auch unser Landsmann Peter Dziengel 
und Ehefrau, Berlin, besonders herzlich begrüßt 
werden. Lm. Dziengel, ein „Lycker Kind", war eigens 
zu diesem Treffen angereist, um alle Heimatfreunde 
mit dem Dia-Vortrag „Lyck, damals und heute" zu 
erfreuen. Dieser Vortrag fand großen Beifall und hat 
viel dazu beigetragen, daß dieses Treffen zu einem 
wahren Heimat- und Familienfest wurde. Dziengel 
sagen wir für seinen Beitrag herzlichen Dank. Gro 
ßer Dank gebührt auch der Chorgemeinschaft Lü­
beck-Brandenbaum unter Leitung von Herrn Fül-
ber. Mit seinen Darbietungen hat der Chor Wesent­
liches zur Auflockerung und Verschönerung des 
Treffens beigetragen. Nach dem zweieinhalbstün­
digen offiziellen Teil vergingen die restlichen Stun­
den bei Mittagessen, Kaffee und Kuchen und ange­
regter Unterhaltung viel zu schnell. Abschließend 
kann gesagt werden, daß dieses Treffen alle Erwar­
tungen übertraf und die Teilnehmer ein Stückchen 
Heimat mit nach Hause in den Alltag nehmen konn­
ten. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Weiterbestehende Firmen aus dem Kreis Nei­
denburg — Wirtschaftsunternehmen aus Hand­
werk, Handel, Gewerbe und Industrie, die ihrenfie-
trieb in der Bundesrepublik Deutschland weiterge­
führt oder unter alter Firmenbezeichnung nach Un­
terbrechung durch Krieg und Vertreibung wieder 
aufgenommen haben, werden um Mitteilung an den 
Kreisvertreter gebeten. Soweit noch möglich, soll­
ten der Mitteilung Material über die Entwicklung 
vor und nach 1945 und gegebenenfalls auch Pro­
spekte für das wirtschaftliche Betätigungsfeld bei­
gefügt werden. 

Heimatstube — Die Kreisgemeinschaft dankt 
allen Landsleuten, die in der letzten Zeit Erinne­
rungsstücke aus der Heimat für die Heimatstube 
zur Verfügung gestellt haben. Noch immer gibt es 
aber eine Reihe von Gegenständen aus der Heimat, 
die bei einzelnen Landsleuten ein unbeachtliches 
Dasein führen, in der Heimatstube einer Vielzahl 
von Landsleuten zugänglich gemacht werdenkönn­
ten. Zu diesen Erinnerungsstücken gehören bei­
spielsweise alte Tageszeitungen, Festschriften, 
Ausschnitte aus Zeitschriften, Vereinsabzeichen 
und Embleme, Urkunden, Notgeld, Bücher und Pro­
spekte. Aber auch andere aus der Heimat gerettete 
Gegenstände könnten in einer unserer Vitrinen 
ausgestellt werden. Al le Landsleute, die noch über 
derartige Erinnerungsstücke verfügen und diese 
der Kreisgemeinschaft zu Ausstellungszwecken zur 
Verfügung stellen möchten, wenden sich bitte an 
den Kreisvertreter oder an Landsmann Gerhard 
Toffel, Insterburger Straße 44,4630Castrop-Rauxel. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowltz, Telefon (052 58) 
7882, Am Elchenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Weitere Veranstaltungen folgen am Sonnabend, 
5. Mai, Kirchspiel Kobulten; Sonnabend, 12 Mai, 
Kirchspiel Altkirchen mit Klein Jerutten. A m 26. 
und 27. Mai Ortelsburger Treffen inTrier; am 14. Juli 
Sternfahrt nach Schloß Ellingen, Kulturzentrum 
Ostpreußen; am 16. September, Ortelsburger Jah-
reshauptkreistreffen in Essen-Saalbau und am 13. 
und 14. Oktober Treffen der Ortelsburger Ober­
schulen in Bad Harzburg. Die Klein Jerutter Kir­
chengemeinde wird im Zusammenhang mit der 
Entdeckung der Heimatglocke nach Lobmachter-
sen-Salzgitter zu einem Klein Jerutter Kirchentag 
voraussichtlich am Erntedanktag eingeladen. Der 
genaue Termin wird noch bekanntgegeben. Zur 
Kirchengemeinde gehören außer Klein Jerutten 
noch die Landgemeinden Ebendorf und Marks­
höfen. 

Neuwahl des Kreistags - Der Wahlausschuß der 
Kreisgemeinschaft Ortelsburg hat in seiner Sitzung 
vom 8. Apri l zur Neuwahl des Kreistags folgenden 
Beschluß gefaßt: Im Ostpreußenblatt , Folge 10, vom 
10. Marz, ist der Wahl Vorschlag zum Kreistag veröf-
fentlicht worden. Weitere Wahlvorschläge sind 
5 P 1 ^* , u, L a u s s c h u ß n i r h t eingegangen. Damit gilt 
die Wahl der Mitglieder zum Kreistag als abge­
schlossen. Als gewählt gelten die im Ostpreußen­
blatt, Folge 10, aufgeführten Vertreter der 14 Land-

Fortsetzung auf Seite 18 
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Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
P* 8?^ 1*? " i l 1 « ?f r k a i I e - e 8 4 / 8 6 - 2000 Hamburg 13. Tele­fon (040) 4465 41 und 44 65 42. 

Landesgruppe Hamburg und Schleswig-Hol­
stein - Das für Freitag, 18., bis Sonntag, 20. Mai 
geplante gemeinsame Seminar muß aus techni­
schen Gründen leider auf einen späteren Termin 
verschoben werden. 

Hamburg 
y^^rkler der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 551 22 02. Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 
BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf — Dienstag, 8. Mai, 9.20 Uhr, Bahnhof, 
Ausgang Lohbrügge, Wanderung, Ziel ist das Alte 
Land (Senioren- oder Tageskarte). — Sonntag, 27. 
Mai, 15 Uhr, Gemeindehaus der Erlöserkiche, „35-
Jahr-Feier". 

Farmsen-Walddörfer — Donnerstag, 24. Mai, 18 
Uhr, Berner Heerweg 187b, Vereinslokal des Farm­
sener TV, Vortrag von Renate Sternberg, Dolmet­
scherin im Zweiten Weltkrieg, über die Zeit ihrer 
sowjetischen Gefangenschaft von 1945 bis 1950 mit 
Rezensionen aus ihrem Buch „Russische Skizzen". 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Dienstag, 15. Mai, 
15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, Hamburg 62 (U-Bahn, Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft, Gedenken zum 
Muttertag, anschließend Diavortrag mit Motiven 
aus den zwölf deutschen SOS-Kinderdörfern. 

Harburg/Wilhelmsburg — Montag, 7. Mai, 19.30 
Uhr, Bremer Straße 307, Heimatabend im Gasthof 
Zur grünen Tanne. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gümbinnen — Sonnabend, 5. Mai , 10 Uhr, Hanse 

Hotel „Schwarzbunte", Bei der Lohmühle IIa, in 
Lübeck, Gumbinner Regionaltreffen. 

Insterburg Stadt und Land — Sonnabend, 5 Mai, 
Abfahrt 10 Uhr vom ZOB, Busfahrt nach Gartow, 
Kreis Lüchow-Dannenberg, Rückkehr gegen 18 
Uhr. Die Kosten, einschließlich Mittagessen und 
Kaffeetafel, betragen für Mitglieder und Gäste 40 
D M . Anmeldungen bitte umgehend an Helmut 
Saunus, Telefon (0 40) 6 5003 35, Meisenweg 879, 
2000 Hamburg 74. 

Sensburg — Sonnabend, 2., und Sonntag, 3. Juni, 
Remscheid, Kreistreffen der Sensburger, Anmel­
dungen für Busreiseteilnehmer von Hamburg 
nimmt Landsmännin Kleschies, Telefon (0 40) 
21 28 33, schon jetzt entgegen. 

A u s F r e u d e 

a m l i e b e n . 
FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf — Freitag, 11. Mai, 15 Uhr, Lichwark-
haus, Gedanken zum Muttertag, „Wie schön blüht 
uns der Maien". 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 8. Mai, 15.30 
Uhr, Berner Heerweg 187b, Vereinslokal des Farm­
sener TV, Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 3. Mai, 17 Uhr, Gesell­
schaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, Quiz­
abend. 

SALZBURGER VEREIN 
Diavortrag — Sonnabend, 12. Mai, 15 Uhr, Alster-

saal des Intercity Restaurants, Hamburg Haupt­
bahnhof, Zusammenkunft mit Gedanken zum Mut­
tertag, ferner hält Ilona Wever, Hamburg, einen 
Diavortrag über ihre Grönlandreise. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 55 3811, Wllhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Damlos — Die L J G Oldenburg hilft einem in 
große Not geratenen deutschen Bauern in Tannen­
berg, Ostpreußen, mit einem finanziellen Zuschuß. 
Bei dem gut besuchten Gruppenabend wurde das 
Geld der Bruderhilfe Ostpreußen zur Weiterleitung 
übergeben. Nach der Begrüßung durch den Vorsit­
zenden der L G J Oldenburg, Harboe Oosting, hielt 
Walter Giese, der Vorsitzende des Bezirks Ost-Hol­
stein Nord, einen Vortag über Ostpreußen. Herr M i ­
chaelsen, der Walter Giese auf seinen Fahrten be­
gleitete, zeigte einen 1983 dort gedrehten Film. 
Einen Diavortrag mit erzählten Erlebnissen hielt H . 
A. Plötner. Mit einer lebhaften Diskussion ging der 
Abend zu Ende. 

Heide — Frühlingsstimmung herrschte bei der 
Frauengruppe. Zahlreiche Teilnehmer hatten sich 
anläßlich der Zusammenkunft, in dem mit bunten 
Blumen geschmückten Saal, eingefunden. Die 
Grußworte der Leiterin, Ella Köhnke, galten beson­
ders der schon oft willkommenen Referentin Ve­
rena Hempfing, Kiel , sowie der Flöten- und Sing­
gruppe unter Leitung von Klaus Rudat, der es vor­
trefflich verstand, die Anwesenden mit einem fröh­
lichen Liederstrauß frühlingsmäßig einzustimmen. 
Nach der Kaffeepause rezitierte Verena Hempfing 
mehrere Gedichte von Agnes Miegel, sowie von 
Börris von Münchhausen und las aus dem Buch „Ich 
liebe das Leben" von Eckard von Naso. Starker Bei­
fall und die Überreichung eines Blumenstraußes 
waren Ausdruck des Dankes für den eindrucksvol­
len Vortrag. „ _ , . . . , 

Malente-Gremsmühlen-Ein Erlebnisbesonde­
rer Art hatten die über 180 erschienenen Gaste. 
Dietmar Munier, Kiel , schilderte in einem Farb-

Diavortrag die Erlebnisse und Eindrücke einer Ju­
gendgruppe, die mit einem Kleinbus und Fahrrä­
dern die unter polnischer Verwaltung stehenden 
Gebiete Pommern, Danzig, West- und Ostpreußen 
besucht hatte. Besonders eindrucksvoll und er­
schütternd waren die Schilderungen eines verlas­
senen Bauernhofs in Pommern und von der Demar­
kationslinie auf der Frischen Nehrung mit dem 
steinfreien Strand, an dem kilometerweit kein 
Mensch zu sehen war. Hier war für die Jugendlichen 
scheinbar die Welt zu Ende. Auch auf Begegnungen 
mit der Bevölkerung wurde eingegangen, sowie auf 
die noch zum größten Teil unberührte Naturland­
schaft. Die Zuhörer dankten Dietmar Munier mit 
reichlichem Beifall. Vorsitzender Dr. Schützler 
hatte zu Beginn der Veranstaltung die Teilnehmer 
auch im Namen von Kurdirektor Georg Kurz be­
grüßt. In seinen Schlußworten wies er darauf hin, 
daß möglichst viele Jugendgruppen von der Mög­
lichkeit Gebrauch machen sollten, in die Gebiete 
östlich der Oder zu fahren, um mit offenen Augen 
und klarem Verstand das zu sehen und zu begreifen, 
was ihnen oft falsch geschildert werde. 

Schleswig — Freitag, 8., bis Dienstag, 12. Juni, 
Fahrt nach Bad Pyrmont, Ostheim, mit einem Be­
such der Städte Lüneburg und Hameln, Kosten in­
klusive Vollpension und Kurtaxe 270 D M . 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoffmann, 
Telefon (058 22) 843, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (053 21/23950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. West: Fredl Jost, Telefon (0 54 31) 
35 17, Hasestraße 60. 4570 Quakenbrück 

Braunschweig — Mittwoch, 9. Mai, 19 Uhr, Kol -
pinghaus, Kasernenstraße 30, Heimatabend mit 
einem Diavortrag von Kurt Lübke über „Land zwi­
schen Haff und Memel". — A m vorigen Heimat­
abend zeigte Horst Menzel einen Film über das heu­
tige südliche Ostpreußen, der mit viel Beifall ende­
te. Auch ein Fleckessen wurde gut besucht. 

Emden — Auf der Delegiertentagung begrüßte 
Vorsitzender Kolberg zahlreich erschienene Gäste. 
Gelobt wurde von ihm besonders die gute Aussied­
lerbetreuung. Der alte Vorstand wurde einstimmig 
wiedergewählt: Vorsitzender Kolberg, stellvertre­
tende Vorsitzende Stoll, Schatzmeister Wiener, 
Schriftführer Schligtenhorst, Kassenprüfer Konrad 
und Geisler. Das Amt des Hauptbetreuers hat, nach 
dem Ausscheiden von Lm. Stengl, Vorsitzender 
Kolberg übernommen. Ihm zur Seite stehen seine 
beiden Stellvertreter. 

Uelzen — Sonntag, 6. Mai, 15.30 Uhr, veranstaltet 
die Gruppe Niedersachsen-Nord in Celle, Städti­
sche Union, eine Gedenkfeier für Immanuel Kant, 
dem großen Sohn der ostpreußischen Heimat, an­
läßlich der 260. Wiederkehr seines Geburtstags. Für 
die Fahrt nach Celle steht ein Bus zur Verfügung; 
Abfahrt Bad Bevensen, Kirchplatz, 13.30 Uhr; Eb­
storf, Busbahnhof, 13.45 Uhr; Uelzen, Herzogen­
platz, 14 Uhr. Rückfahrt ab Celle gegen 18 Uhr. 
Fahrkosten pro Person 5 D M . Unter anderem hält 
Heinz Novak, Kulturreferent der Gruppe Nieder­
sachsen-Nord, einen Vortrag über Kants „kategori­
schen Imperativ" und seine Schrift „Zum ewigen 
Frieden". Das Programm eines anschließenden Bei­
sammenseins umfaßt Rezitationen und Lieder unter 
Mitwirkung des BdV-Chores, Uelzen/Ebstorf, aus 
heimatlichem Kulturgut. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 395763, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Aachen — Die Jahreshauptversammlung der 
Kreisgruppe wurde von Erwin Rutsch, Alsdorf, mit 
einem Jahresrückblick und der Totenehrung, mit 
Gedenken an Franz Elmanowski, dem im Novem­
ber vergangenen Jahres verstorbenen Vorsitzen­
den der Gruppe in Merkstein, eingeleitet. Bei der 
Neuwahl wurde Erwin Rutsch wieder in seinem 
Amt als Vorsitzender für weitere zwei Jahre bestä­
tigt. Weiter wurden gewählt: stellvertretende 
Kreisvorsitzende, Herta Kalytta, Eschweiler; 
Schatzmeister, Helmut Sacht, Merkstein; Schrift­
führerin, Anni Behrendt, Merkstein; Frauenrefe-
rentin Helene Nießen, Eschweiler; Jugendreferen-
tin, Lucia Bittner, Merkstein; Pressereferent, Mat­
thias Nießen, Eschweiler; Beisitzer: Emmerich Bitt­
ner, Eva Zerahn, Alfred Schönfeld, Ingelore Ber-
trams, Andreas Golks und Werner Petat. Unter 
„Verschiedenes" wurde eine intensivere Mitglie­
derwerbung, eine aktivere heimat- und kulturpoli­
tische Öffentlichkeitsarbeit sowie eine bessere 
Koordination mit anderen Gruppen und Vertriebe-
nenorganisationen angesprochen. 

Bad Godesberg — Montag, 14. Mai, 20.15 Uhr, 
Bonn-Beuel, Kleiner Sitzungssaal im Rathaus, Vor­
trag über „Die Lage der Deutschen in der Tsche­
choslowakei". 

Bielefeld — Sonntag, 27. Mai, Bundestreffen der 
Westpreußen in Münster. Bei genügend Voranmel­
dungen kann für Sonntag, um 7.15 Uhr, ein Bus ein­
gesetzt werden, Rückkehr wird gegen 22 Uhr sein, 
sofortige Anmeldungen werden erbeten. 

Bonn — Montag, 7. Mai, 19 Uhr, Beethovenhalle, 
Siebengebirgszimmer, Ostpreußische Reiseerfah­
rungen aus dem Sommer 1983, dargestellt von 
Sieghart von Pawel-Rammingen, mit Dias. — Sonn­
tag, 20. Mai, Treffpunkt 10 Uhr, Parkplatz am Malte­
ser-Krankenhaus, Familienwandertag. 

Dortmund — Montag, 7. Mai, 18 Uhr, Stimmga­
bel, Wilhelmstraße 24, Treffen der Jugendgruppe. 

Düren — Sonnabend, 5. Mai, 19.30 Uhr, Lokal zur 
Altstadt, Steinweg 8, Tanz in den Mai. — In den Mo­
naten Juni und Juli finden keine Heimatabende 
statt. 

Erinnerungsfoto 488 

Hippe l -Schule K ö n i g s b e r g — Unser Leser Ewald Jangor stellte uns dieses Foto mit 
folgenden Zei len zur Verfügung: „Diese Aufnahme entstand im ersten Schuljahr 1927. 
Er ich Voig t war der Klassenlehrer. Er war der Sohn der Heimatdichter in Johanna A m ­
brosius, Verfasserin des bekannten und beliebten O s t p r e u ß e n l i e d e s ,Sie sagen all , D u 
bist nicht schön , mein trautes H e i m a t l a n d . . . ' . Her r Voig t wohnte mit seiner Mutter i n 
der H i n d e n b u r g s t r a ß e 38. Dieses Bi ld erhielt i ch von meiner Schwester Her ta Schrell , 
geborene Jangor. W i r hoffen, d a ß sich die noch lebenden damaligen I - M ä d c h e n ü b e r 
dieses Foto freuen." Die N a m e n der S c h ü l e r i n n e n der Hippel -Schule Königsberg , S tä -
g e m a n n s t r a ß e , lauten, soweit noch bekannt, i n der 1. Reihe (von l inks unten): Lena 
Balzer, Wal t raut Rattay, Eva Lau, Luise Losch, Ilse Weger, Ruth Schwenkner. 2. Reihe: ?, 
Gert rud Hesse, Barbara ?, Jutta ?, Edi th Romoth, Charlot te Schmidtke. 3. Reihe: W a l ­
traut Goldberg, Edi th Lewald, Marianne ?, Dora Que ißer , Ruth Lamprecht, E l l i T h i m m . 
4. Reihe: Wal t rau t Beister, Grete Romahn, Edi th ?, Ingeborg Wolf , Wal t rau t ?, Her ta 
Jangor. 5. Reihe: ?, H i l d e Klauk ien , ?, ?, Chr is te l Mertsch, ?. 6. Reihe: H i l d e Lasser, 
Lieselotte Gutzeit, Mar i a Lange, Eva Dor, ?. 7. Reihe: Ursula N i e d e r l ä n d e r , Susanne 
Leskien, Elfriede Kühr , Lotte Kühr, Eva Nordwig , Else K e r w i n . 8. Reihe: Ursula Franz, 
Brigitte Kuwalöwks i , Fr ieda Heidemann, ?, H i l d e Vogt , ?. Zuschriften unter dem K e n n ­
wort „Er innerungsfo to 488" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55, 
2000 Hamburg 13, leiten wir an den Einsender weiter. sd 

Gütersloh — Donnerstag, 21. Mai, 20 Uhr, am 
Potsdamm auf dem GTV-Platz, Sonnenwendfeier. 
— Sonnabend, 23. Juni, „Fahrt ins Blaue", ab sofort 
Karten anfordern bei E. A . Kropat. 

Herford — Der Vorsitzende der LO-Landes-
gruppe, Alfred Mikoleit, hielt auf dem Heimat­
nachmittag einen Vortrag unter dem Motto 
„Deutschland lebt und wird nicht untergehen". Die 
wichtigste Aufgabe sei die heimatpolitische. Miko­
leit erinnerte ferner an die 1,1 Millionen Deutschen, 
die noch heute jenseits von Oder und Neiße leben 
und in Polen ihre deutsche Sprache und Kultur nicht 
pflegen dürfen. Dem Vortrag folgte ein gemeinsa­
mes Kaffeetrinken, das mit Liedern und Gedichten 
umrahmt wurde. Vorgetragen vom Singkreis der 
Frauen, dem Singkreis Fedorowitsch und dem A k ­
kordeon Schweppe sowie von der Mandolinen-
gruppe Klesz. Als Anerkennung für unermüdliche 
Arbeit in der Gruppe, 17jährige Mitgliedschaft und 
15jährige Tätigkeit als Kassiererin und Betreuerin, 
wurde Erika Herter von der LO-Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen mit dem Verdienstabzeichen 
geehrt. 

Köln — Donnerstag, 31. Mai, Busausflug zum 
Oberschlesischen Landesmuseum in Ratingen-Hö­
sel mit anschließender Kaffeefahrt durch das Nean-
dertal. Abfahrt 13 Uhr Bushalteplatz Breslauer Platz 
unten, Rückkehr gegen 20 Uhr, Fahrpreis 10 D M , 
Anmeldungen nur bei Landsmännin Plaumann, Te­
lefon 87 81 76. — Sonntag, 24. Juni, Tagung des Re­
gierungsbezirks Köln in Bad-Godesberg, Auskunft 
über die Fahrt beim Vorsitzenden Herbert Frenzel. 

Lüdenscheid — Mittwoch, 2. Mai, 15 Uhr, Kerk-
singhalle, Treffen der Frauengruppe. — Sonnabend, 
5. Mai, 14 Uhr, Treffpunkt an der Bushaltestelle Höh, 
Herscheider Landstraße, Maiwanderung, Ziel ist 
die Brüninghauser Halle. Mitzubringen sind gute 
Laune und Turnschuhe für das Preiskegeln, für Kaf­
fee, Kuchen und Gemütlichkeit sorgt der Wirt. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Don­
nerstag, 10. Mai, 16 Uhr, Gaststätte Henning, Treffen 
der Frauengruppe. — Freitag, 18. Mai, Gaststätte 
Henning/Fritz, Monatszusammenkunft. 

Viersen — Sonnabend, 23. Juni, Busfahrt ins Sau­
erland, Bad Berleburg, sein Fürstenschloß und das 
Kloster in Grafschaft werden besichtigt. Mittag­
essen und Kaffeetrinken sind eingeplant. — Einen 
gemütlichen Abend hatte die Frauengruppe durch 
liebevolle, umfangreiche Arbeiten und zünftige 
ostpreußische Gerichte vorbereitet. Grützwurst 
und Grillschinken sowie Königsberger Fleck hatte 
Metzgermeister Krautschick zubereitet. In gemüt­
licher Atmosphäre waren alle zufrieden. Kulturwart 
Ehlert hielt ein Referat über Leben und Wirken des 
Königsberger Philosophen Immanuel Kant, anläß­
lich des 180. Todestages. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(06421) 47934. Heinrlch-Schütz-Str. 37, 3550 Marburg 

Gelnhausen — Sonnabend, 19. Mai, 15 Uhr, Gast­
haus „Zur guten Quelle", Treffen der Gruppe. Lieder 
aus der Heimat stehen auf dem Programm und die 
Damen werden gebeten, wenn möglich, in Trach­
tenkleidern teilzunehmen. — Der Film „Der Zaube­
rer Gottes", gedreht 1968 nach dem gleichnamigen 

Schauspiel von Paul Fechter, lockte viele Besucher 
an. Die Hauptfigur, dargestellt von Wolfgang 
Reichmann, ist der 1740 im Dorf Lopacken bei Lyck 
geborene Pfarrer Pogarzelski. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(072 37) 7853, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Nicht vergessen: Sonntag, 9. September, Landes­
treffen in Pforzheim. 

Göppingen — Sonntag, 20. Mai, Tagesauflug zum 
Deutschordensschloß Ellingen, Kulturzentrum 
Ostpreußen, wo derzeit die Sonderausstellung „Von 
Königsberg bis Weimar — Geschichte Preußens im 
Spiegel von Orden und Ehrenzeichen", zu sehen ist. 
Ein weiterer Aufenthalt ist in Dinkelsbühl geplant. 
Anmeldungen und Auskunft über Zusteigemög­
lichkeiten beim Vorsitzenden, Telefon (07161) 
71161. 

Schwenningen — Sonntag, 10., bis Donnerstag, 
21. Juni, große Ostpreußenfahrt über Travemünde, 
mit der Fähre nach Danzig. Standquartier ist in Lot­
zen. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, 
Telefon (091 31) 385 39, Erwin-Rommel-Straße 6, 8520 
Erlangen 

Erlangen — Ein Diavortrag mit dem Thema 
„Entwicklung der baltischen Staaten" von Lm. 
Blum, Vorsitzender der Landsmannschaft der Bal­
tendeutschen, fand ein sehr positives Echo. Kreis­
vorsitzender Erich Klein hob nach der Begrüßung 
der Teilnehmer die Bedeutung der in diesem Halb­
jahr durchgeführten geschichtlichen Vortragsreihe 
hervor und gab seiner Freude darüber Ausdruck, 
daß auch zahlreiche einheimische Bewohner ihr In­
teresse an diesen Vorträgen bekundeten. Der neu­
gewählte Vorsitzende der LO-Landesgruppe Bay­
ern, Hermann Rosenkranz, konnte als erste Amts­
handlung in der Gruppe Otto Ritter und Klaus 
Schmidt das Verdienstabzeichen der Westpreußen 
überreichen. Weiter auf dem Programm stehen am 
10. Mai der Diavortrag „Dresden — Kunststadt ge­
stern und heute" von Frau Dr. Zetzmann sowie eine 
Busfahrt am 12. Mai nach Bayreuth. Einige Plätze 
sind noch frei. 

Hof — Die Gruppe traf sich zu einer Kaffeetafel 
zugunsten der Bruderhilfe Ostpreußen. Waltraud 
Hahn, Kulturwartin, begrüßte herzlich die zahlreich 
erschienenen Besucher und hielt einen kurzen 
Rückblick auf die bisher geleistete Arbeit. Ihr be­
sonderer Dank galt allen treuen Helfern, die es er­
möglichten, daß die Arbeit weiter gehen kann. Sie 
führte aus, daß seit dem vorigen Jahr einige Paten­
schaften übernommen wurden und rührende Dan­
kesbriefe seien der Lohn. Auch weiterhin soll nicht 
vergessen werden, Landsleute in der Heimat zu un­
terstützen. Dafür rief sie für Sachspenden wie Klei­
der, Schuhe, vor allem Kinderkleidung, auf. 

Kempten — Sonntag, 6. Mai, 15 Uhr, Hotel Peter­
hof, Salzstraße 1, Treffen der Gruppe. Thema: „Die 
Medien im Umgang mit Preußen." 

München — Gruppe Nord: Auf der Jahreshaupt­
versammlung gab Vorsitzender Günter Rhodius 
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bezirke und der drei Städte Ortelsburg, Passenheim 
und Willenberg. Diese Veröffentlichung erfolgt 
gleichzeitig als Benachrichtigung für die Gewähl­
ten. 

Friedrich Nock f. Kurz vor Vollendung seines 90. 
Geburtstags verstarb unser Lm. Friedrich Nock, 
Moitienen, zuletzt wohnhaft in 4550 Achmer, Ro­
senweg 1. Neben seinem Beruf als Sattlermeister 
übte Nock bis zur Vertreibung im Winter 1945 in 
seiner Heimatgemeinde auch das Amt des Bürger­
meisters aus. Nach der Vertreibung wurde er auf 
Vorschlag seiner Landsleute zum Vertrauensmann 
für Moitienen bestellt, wo er zum Wohle seiner 
Heimatgemeinde in Schadenfeststellungsfragen, 
Familienzusammenführung und Rentenangele­
genheiten nach bestem Wissen und Gewissen ge­
wirkt hat. Wir werden ihm ein dankbares Gedenken 
bewahren. 

Uber 300 Mensguther kamen in unsere Paten­
stadt, um sich wiederzusehen bzw. wiederzufinden. 
Viele hatten sich durch Krieg und Vertreibung ver­
loren. So gab es frohe und traurige Wiedersehens­
szenen. Die Veranstaltung wurde mit dem Geläut 
der wiedergefundenen Klein Jerutter und der 
Mensguther Glocken (Tonbandaufnahmen) von 
Walter Kroll-Ebendorf eröffnet. Der Gemeinde­
sprecher Georg Chittka begrüßte die Gemeindean­
gehörigen und Gäste, die in großer Zahl aus allen 
Teilen der Bundesrepublik und aus Mitteldeutsch­
land angereist waren. Heinz Krossa, der im Zusam­
menhang mit der Erforschung der Familienge­
schichte Krossa-Krzossa eine abgeschlossene 
Gründungsstudie von Mensguth erarbeitet hat, gab 
in einem Vortrag die Entstehung Mensguths vor 600 
Jahren wieder. Maria Küssner, Seniorin unter den 
Mensguthern, hat Schicksal, Freud und Leid am A l l ­
tag und Sonntag humorvoll in Verse gekleidet und 
vorgetragen. Mit Sehnsucht, Wehmut und einem 
„Aufwiedersehen" zerstreute sich die Gemeinde. 

Osterode 
Kreisvertreter: Walter Westphal,Tel. (04521) 3345,Ol­
denburger Landstraße 10, 2420 Eutin. Geschäftsführer: 
Kurt Kuessner, Tel. (04 31) 7 51 71, Bielenbergstraße 36, 
2300 Kiel 14. 

Kreistreffen in Recklinghausen — Zu dem am 
Sonntag, 3. Juni, im städtischen Saalbau in Reck­
linghausen, Dorstener Straße, stattfindenden Kreis­
treffen aller Osteroder, insbesondere aus dem 
Raum Nordrhein-Westfalen und West-Nieder­
sachsen, laden wir herzlich ein. Kommen Sie bitte 
recht zahlreich, damit es eine eindrucksvolle Ver­
anstaltung wird. Saalöffnung 9 Uhr. Frau Reipert, 
Bonn, die Sprecherin der Buchwalder Landsleute, 
bittet alle Buchwalder, zu diesem Treffen zu kom­
men. Sie wird eine besondere Tischreihe für diesen 
Kreis reservieren. 

Osteroder Zeitung — Die Folge 61 unserer all­
seits geschätzten Zeitung wird voraussichtlich nach 
dem 6. Mai zum Versand kommen. Sollten sich noch 
Anschriftenänderungen aus dem Kreis der Bezieher 
bis zu diesem Zeitpunkt ergeben, so teilen Sie dies 
bitte umgehend dem Geschäftsführer mit. Prüfen 
Sie bitte auch beim Empfang der Büchersendung, ob 
wir Ihre Anschrift richtig geschrieben haben. Wenn 
nicht, bitte sogleich Mitteilung an uns. Vergessen 
Sie bitte auch nicht, uns einen Zuschuß zur Bestrei­
tung der Druckkosten auf eines der bekannten 
Konten zu überweisen. 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Telefon 
(04821) 6032 99, Reichenstraße 23, 2210 Itzehoe 

Veröffentlichungen — Die Kreisgemeinschaft 
weist noch auf folgende Veröffentlichungen hin, die 
zur Zeit von der Geschäftsstelle der Kreisgemein­
schaft Preußisch Holland, Reichenstraße 23,2210 It­
zehoe (Helga Konrad), bezogen werden können: 
Der Bildband „Kreis und Stadt Preußisch Holland 
zwischen Drausensee und Passarge" zum Preis von 
49 D M einschließlich Porto und Verpackung. Fest­
schrift anläßlich des 30jährigen Patenschaftsjubi-
iläums — eine Chronik der Kreisgemeinschaft Preu­
ßisch Holland von 1948 bis 1983 zum Preis von 12 
D M einschließlich Porto und Verpackung; Sorti­
ment Doppelkarten mit Motiven von Kreis und 
Stadt Preußisch Holland und gefütterten Briefum­
schlägen zum Preis von 10 D M . 

Verschiedenes — Falls Sie den Fragebogen der. 
Kreisgemeinschaft, der zur Aktualisierung unserer 
Anschriftenkartei dient, noch nicht erhalten haben, 
fordern Sie ihn von der o. a. Geschäftsstelle an. Tei-> 
len Sie bitte unserer Geschäftsstelle jede Adressen­
änderung mit. — Sollten Sie Chroniken und histori­
sche Unterlagen sowie weitere Erinnerungsstücke 
von Gemeinden im Kreis Preußisch Holland besit­
zen, bitte ich Sie, mir die Orginale oder eine Kopie 
des Originals leihweise zur Verfügung zu stellen 
und an meine Privatadresse Matthiasstraße 38,5030 
Hürth, zu senden. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
33 77, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Hedwig Krawolltzkl 90 Jahre — A m 16. April 
wurde Hedwig Krawolitzki, Ehefrau des Besitzers, 
der Rohmann-Kolonialwaren und Germania Droge­
rie, Neuer Markt, Hermann Krawolitzki, 90 Jahre 
alt. Die Kreisgemeinschaft Rastenburg freut sich 
mit ihr über das erreichte Alter, gratuliert ihr sehr 
herzlich und wünscht ihr auch weiterhin dem hohen 
Alter entsprechend eine gute Gesundheit. 

Gratulation — A m 21. Apri l feierten die beiden 
Eheleute Franz und Elise Gerhardt aus Rastenburg, 
Hindenburgstraße 53, jetzt wohnhaft Karl-Söhle-
Straße 11, 3120 Wittingen, das seltene Fest der ei­
sernen Hochzeit. Zu diesem 65. Ehejubiläum gratu­
liert die Kreisgemeinschaft und auch alle Rasten-
burger. Wir wünschen dem Paar aber auch von Her­

zen noch viele gesunde und glückliche Jahre in 
ihrem gemeinsamen Lebensabend. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Horst MertineiL Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttk us, Telefon (04 31) 3 45 14, Gaardener Straße 6,2300 
Kiel 14 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club/ 
MTV Tilsit — Im Rahmen des Jahrestreffens vom 
25. bis 27. Mai im Niedersächsischen Fußballver­
bandsheim Barsingshausen tagt der geschäftsfüh­
rende Vorstand der Tilsiter Stadtvertretung am 
Sonnabend, 26. Mai, um 11 Uhr, im Konferenzzim­
mer. Freitag, 25. Mai, 17 Uhr, Sitzung des Gesamt­
vorstandes der Traditionsgemeinschaft im Konfe­
renzzimmer. Alle Teilnehmer des Treffens finden 
Gelegenheit das Hallenbad in der Sportschule täg­
lich von 7 bis 9 Uhr kostenfrei zu benutzen. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Matthias Hofer. Geschäftsstelle: Gert-
Joachim Jürgens, Telefon (041 31)4 23 16, Schillerstraße 
8, 2120 Lüneburg 

Patenschaften — Wie bereis im Heimatrundbrief 
avisiert, findet das alle zwei Jahre traditionell 
durchzuführende Patenschaftstreffen der frü­
heren im Kirchspiel Trappen wohnhaften Lands­
leute wiederum in der Patengemeinde Schönberg 
an der Kieler Förde statt. Hierzu hat die Gemeinde 
Schönberg einvernehmlich mit der Kreisgemein­
schaft Tilsit-Ragnit alle früheren Einwohner der 
Kirchspielgemeinde herzlich eingeladen; an alle 
Rundbriefempfänger hat die Patengemeinde indie-
sen Tagen noch persönliche Einladungen — unter 
gleichzeitiger Beifügung eines Anmeldeformulars 
— versandt, um eine genaue Übersicht über den 
Teilnehmerkreis zu gewinnen. Diese Patenschafts­
begegnung beginnt am Sonnabend, 2. Juni, um 
14.45 Uhr, mit einer Autobusfahrt nach Probsteier-
hagen und einer gemeinsamen Kaffeetafel; nach 
Rückkehr ist ein gemeinsames Abendessen im 
Hotel „Stadt Kiel" in Schönberg vorgesehen. Nach 
dem offiziellen Teil der Veranstaltung zwangloses, 
gemütliches Beisammensein. A m Sonntag, 3. Juni, 
ab 10 Uhr, Möglichkeit zum Besuch des Gottesdien­
stes oder Besichtigung des Probsteier Heimatmu­
seums. Daran anschließend Empfang im neuen Rat­
haus und gemeinsames Mittagessen im Trefflokal; 
danach Ausklang und Abreise. Wer von den Trap-
penern einen längeren Aufenthalt in der Patenge­
meinde Schönberg beabsichtigt, möge sich bitte 
rechtzeitig mit der Kurverwaltung der Gemeinde 
Schönberg (Postfach 9, 2306 Schönberg) in Verbin­
dung setzen. Kreisgemeinschaft und der für Trap­
pen zuständige Gemeindebeauftragte Max Wille-
meit würden es dankbar begrüßen, wenn recht viele 
Trappener dem Ruf nach Schönberg zu kommen, 
folgen würden. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meltsch,Telefon (05 11) 32 34 08, 
Körnerstraße 11, 3000 Hannover 1 

Kreistreffen 1984 — Unser Hauptkreistreffen 
findet am 5. und 6. Mai in Hamburg im Haus des 
Sports (Bier-Akademie), Schäferkampsallee 1, statt. 
Das Lokal liegt in unmittelbarer Nähe der S-Bahn-
Station Sternschanze und der U-Bahn-Station 
Schlump. Wir treffen uns am Sonnabend, 5. Mai, ab 
17 Uhr, zwanglos im Restaurant. A m Sonntag, 6. 
Mai, ist der Saal in der ersten Etage ab 9 Uhr geöff­
net. Um 11 Uhr findet eine Feierstunde mit Toteneh­
rung statt. Ein Mittagessen kann im gleichen Saal 
eingenommen werden. Verabreden Sie sich mit 
Verwandten und Bekannten zu diesem Treffen und 
überlassen Sie es nicht dem Zufall, ob die, die Sie 
gern wiedersehen möchten, zum Treffen kommen. 

Poreski, Heinrich, aus Gr. Hoppenbruch-Romans­
gut, Kreis Heiligenbeil, jetzt Hasseerstraße 82, 
2300 Kiel, am 10. Mai 

Schulz, Anna, aus Kechlersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Am Rodelberg 53, App.812,6500Mainz 1, am 12. 
Mai 

Sobottka, Luise, geb. Burbulla, aus Lehlesken, Kreis 
Ortelsburg, am 7. Mai 

Steffenhag, Minna, aus Schuren, Litauen, jetzt Kö­
nigsberger Straße 11, 2380 Schleswig, am 8. Mai 

Tesche, Erika, aus Kobulten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Berliner Straße 64, 5830 Schwelm, am 6. Mai 

Wandke, Dorothea, geb. Kalff, aus Pr. Eylau, Kir-
\j chenstraße 35, jetzt Theodor-Storm-Straße 60a, 

2360 Bad Segeberg, am 12. Mai 
Weinert, Ewald, aus Ortelsburg, jetzt Kuthstraße 

94, 5000 Köln 91, am 13. Mai 
Weinreich, Gertrud, geb. Kröhnert, aus Altdüm­

pelkrug (Neu Noweischen), Kreis Elchniede­
rung, jetzt Spichernstraße 13, 3200 Hildesheim, 
am 10. Mai 

Wohlgemuth, Hans, aus Schneiderende, Kreis 
Elchniederung, jetzt Domänenweg 5, 3501 Ful­
datal 1, am 8. Mai 

zur goldenen Hochzeit 
Pensky, Ernst und Frau Olga, geb. Killat, aus Asch­

palten, Kreis Elchniederung, jetzt Platenweg 3, 
3210 Elze 1, am 2. März 

Schattauer, Alfred und Frau Emma, geb. von der 
Werth, aus Argemünde (Bittehnischken), Kreis 
Elchniederung, jetzt Pappelweg 3,3340 Wolfen­
büttel, am 21. März 

zum Examen 
Grau, Jutta (Grau, Dr. Dieter und Frau Dr. Ruth, aus 

Klimmen, Kreis Ebenrode), jetzt Oderstraße 49, 
5300 Bonn, hat ihr 2. med. Staatsexamen mit 
„gut" bestanden 

Wir gratulieren 
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zum 70. Geburtstag 
Barkenings, Horst, aus Ginkelsmittel, Kreis Elch­

niederung, jetzt Weilerstraße 34, 7340 Geislin­
gen, am 23. Apri l 

Baumgart, Hermann, aus Königsberg, jetzt Schel-
lingweg 10, 8800 Ansbach, am 30. April 

Dietrich, Kurt, aus Königsberg, Kuplitzer Straße 8, 
Altroßg. Predigerstraße 15a, jetzt Goethestraße 
I, 5040 Brühl, am 12. Mai 

Dletz, Johannes, aus Lyck, jetzt Bergkappel 32,2210 
Itzehoe, am 7. Mai 

Drope, Frieda, aus Liska-Schaaken, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt 2093 Stelle-Fachenfelde, am 11. 
Mai 

Gerstmann, Bruno, aus Nordenburg, Kreis Gerdau­
en, jetzt Scharpenberg 14, 4330Mülheim,am 10. 
Mai 

Grenz, Otto, aus Marienwerder, jetzt Mohrenkamp 
II, 5650 Solingen, am 10. Mai 

Hoffmann, Hans, aus Poggenpfuhl, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Lärchenweg 25,5480 Remagen-
Oberwinter, am 6. Mai 

Jorkowskl, Karl, aus Bartz, Kreis Neidenburg, jetzt 
Alfredstraße 25b, 4132 Kamp-Lintfort, am 11. 
Mai 

Klisch, Gerda, geb. Spohd, aus Königsberg, jetzt 
Freiburger Straße 29,6900 Heidelberg, am 2. Mai 

Makuclewltz, Dietrich, aus Wehlau, Lindendorfer 
Straße, jetzt Unter den Linden, 2820 Bremen 70, 
am 10. Mai 

Nadzeyka, Heinrich, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Rembrandtstraße 1,6200 Wiesbaden, am 9. Mai 

Olk, Wilhelm, aus Grammen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Isseldeich 31, 4236 Hamminkeln 5, am 13. 
Mai 

chen Presse, in dem von der Kantfe^r der Ost- und 
Westpreußen berichtet wurde. Kulturwart Lupp 
zeichnete das Bild dieses großen Ph.losophen als 
Kind seiner Zeit. Er zeigte auf, wie Kant sein Welt­
bild aufbaute mit Kernsätzen für einen .Ewigen 

F f Wür nzburg - Donnerstag, 17. Mai, 16 Uhr, Frank­
furter Hof, Monatsversammlung mit Muttertagsfei-
er bei Kaffee und Kuchen. Im Anschluß werden Ko-
nigsberger Landsleute ihrer Heimatstadt geden­
ken _ Auf der Monatsversammlung hatten sich 
zahlreiche Teilnehmer eingefunden. Herbert Hell-
mich sprach über „Meine Vaterstadt Bartenstein 
und der Heimatkreis Bartenstein . Er leitete damit 
einenThemenkreisein.indemeinzelneLandsleute 
über Landschaft und Erlebnisse aus ihrer eigenen 
Sicht erzählen werden. Hellmich verstand es ausge­
zeichnet, abwechslungsreich Lage, Geschichte und 
die wirtschaftliche Besonderheit seines Kreises und 
seiner Stadt darzustellen. Fotos aus der Bartenstei­
ner Heimatzeitung, eigens angefertigte Karten und 
Skizzen ergänzten und vervollständigten den Inhalt 
eines Berichts. 

Hörfunk und Fernsehen 

Landsmannschaftliche Arbeit 

Fortsetzung von Seite 17 
den Tätigkeitsbericht ab. Er bedankte sich für die 
gute Zusammenarbeit und legte die Gründe dar, 
nicht mehrfür den Vorstand zu kandidieren. Bei der 
Neuwahl wurde der bisherige stellvertretende Vor­
sitzende Leo Benz zum Vorsitzenden gewählt. Sein 
Stellvertreter wurde der Bezirksvorsitzende der 
Gruppe Ordensland, Fürstenfeldbruck, Horst Diet­
rich. Einstimmig in ihrem Amt bestätigt wurden die 
Beisitzer Lothar Hein, Gruppe München Nord-Süd; 
Horst Tiedemann, Gruppe München-Ost-West; 
Horst Goldberg, Gruppe Karlsfeld; Kassenwart 
Hans Ulrich Lampe; Frauenreferentin Elfriede Ja-
cubzig; Kulturreferentin Elfriede Polixa. 

Rosenheim — „Philosoph der Menschlichkeit" 
lautete die Überschrift eines Artikels in der örtli-

Dienstag, 8. Mal, 14.30 Uhr, B II: A n der Gl i e ­
nicker Brücke . Erinnerungen eines Potsda­
mers, _ Das Os t -West -Tagebuch . Bücher 
ü b e r die D D R . 

Freitag, 11. Mai, 15.50 Uhr, B I : DDR-Repor t . 
Sonntag, 13. Mai, 22.05 Uhr, B II: W i e 

schreckl ich war Iwan der Schreckliche? K r i t i ­
sche A n m e r k u n g e n ü b e r e in verzeichnetes 
Geschichtsbild, von H a n s - U l r i c h Engel. 

Dienstag, 15. Mai, 14.30 Uhr, B II: Osteuropa 
und wir. 

Dienstag, 15. Mai, 11.05 Uhr, W D R 3: Zur 
deutschen Frage. G r e n z ü b e r g a n g E u ß e n h a u -
sen-Meiningen. E i n d r ü c k e an der Grenze zur 
D D R . 

Mittwoch, 16. Mai, 8.15 Uhr, W D R 1: Leier­
kasten. „Drei Rosen i m Garten". Volksweisen 
aus Pommern und O s t p r e u ß e n . Mus ikan ten­
gilde Ha lve r /Le i tung Hara ld Falk. 

Freitag, 18. Mai, 15.50 Uhr, BI : DDR-Repor t . 
Dienstag, 22. Mai, 14.30 Uhr, B II: Der W e g 

der Donauschwaben. E i n Kapi te l e u r o p ä i s c h e r 
Geschichte. — Das Ost -West -Tagebuch. Eine 
deutsche Zei tung in Banat. 

Freitag, 25. Mai, 15.50 Uhr, BI : DDR-Repor t . 
Sonnabend, 26. Mai, 9 Uhr, B II: „Hier ist 

Breslau! — Hie r ist Königsberg!" 60 Jahre 
Rundfunk i n Ostdeutschland. 

Dienstag, 29. Mai, 14.30 Uhr, B II: Osteuropa 
und wir. 

Wenn Sie es wünschen, 
wirdtXlS ÖrtptCÛ mbfalt auch 1984 
Ihr Urlaubsbegleiter sein 

Verehrte Leserin, sehr geehrter Leser, 
in diesen Wochen werden — wie in jedem Jahr — die mei­

sten Urlaubsreisen geplant. Vermutlich auch bei Ihnen. Viel­
leicht haben Sie Ihre Reise sogar schon fest gebucht. Dann ist 
jetzt genau der richtige Zeitpunkt, auch an den Reise-Service 
Ihrer Wochenzeitung £>[ß DflpmißmÜfolt zu denken. 

Unser Abonnementsvertrieb wird zuverlässig dafür sorgen, 
daß während der schönsten Zeit des Jahres Ihr Ostpreußen­
blatt an den Urlaubsort geschickt wird — nach Übersee auch 
per Luftpost. Bitte teilen Sie uns Ihre Ferienadresse möglichst 
14 Tage vor Urlaubsbeginn mit. 

A n 

£üs OTipmifjfnblait 
Abte i lung Ver t r ieb 
Postfach 32 32 55 
2000 Hamburg 13 

Abonnement-Nr . 

Name 

Vorname 

LIrlaubszeit vom bis 

Land 

Postleitzahl Ort 

S t r a ß e / H o t e l 
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Schleichende Unterwerfung 
Westeuropas in Sicht? 

Betr.: Leserbriefdiskussion in Folgen 9 und 14 
zum Artikel „Vertrauen zu Rußland? von 
Hans Berger, Folge 52/53-83 

Z u Botschafter a. D. Dr. Hans Bergers Erwide­
rung im O s t p r e u ß e n b l a t t (Ausgabe vom 7. A p r i l 
1984) auf meinen Leserbrief in der gleichen Ze i ­
tung (Ausgabe vom 3. März 1984): W e r mich wie 
er in einer politischen Sachdiskussion öffentlich 
mangelnder Redlichkeit zeiht, wer mir den Vor ­
wurf der Verharmlosungder sowjetischen Stra­
tegie macht und wer dabei die Argumente eines 
Befürworters der N a c h r ü s t u n g und die eines 
Gegners der N a c h r ü s t u n g a n n ä h e r n d auf eine 
Stufe stellt, darf sich nicht wundern und gespielt 
entschuldigen, wenn der wegen seines „Spiels 
mit verdeckten Karten" Angeklagte entspre­
chend reagiert. Daß „sinnlos" und „dumm" das­
selbe bedeuten, ist mir neu. 

A u f den Kern der Sache, näml i ch die von mir 
gegen Egon Bahr verteidigte Strategie des A t l an ­
tischen Bündnisses geht Dr. Berger nicht ein. Er 
e r w ä h n t nicht den für jede ser iöse sicherheitspo­
litische Diskussion — vor al lem aber im Zeitalter 
mörde r i s che r und se lbs tmörde r i sche r Massen­
vernichtungswaffen — entscheidenden Unter­
schied zwischen „möglich" und „wahrschein­
lich". Daß sich die Sowjetunion in ihrer Militär­
doktrin alle Mögl i chke i t en offenhält, ist mir 
wohlbekannt. A b e r darum geht es in meiner 
Auseinandersetzung mit Egon Bahr nicht; v ie l ­
mehr um die — von Bahr geleugnete — expansi­
ve Natur der sowjetischen Außenpol i t ik , die m i ­
l i tär isches Übergewich t auch diesseits eines 
Krieges durch e i n s c h ü c h t e r n d e Machtdemon­
stration, vielfältige Verängs t igung, indirekten 
und direkten Druck, versteckte und offene Dro­
hung, Erpressung und ä h n l i c h e Formen „friedli­
cher" Poli t ik erfolgreich zur Geltung bringen 
kann. 

So lange die Strategie der Flexiblen Reaktion 
in den A u g e n der expansiven Sowjets glaub­
würd ig bleibt, ist die Wahrscheinlichkeit eines 
konventionellen oder gar nuklearen Angriffs des 
Warschauer Pakts fast gleich N u l l . In der Tat 
kann man — bei eigener Wachsamkei t und Fe­
stigkeit — der Rat ional i tä t „der Russen" i m 
Atomzeital ter trauen. Sonst w ä r e die A b ­
schreckung sinnlos. Bei der Er läu te rung der 
N a c h r ü s t u n g kam es darauf an, den Zweiflern 
klarzumachen: Neben dem — sehr geringen — 

Preußische Residenz 
Betr.: Folge 11, Seite 10, „Ein vergessener 
Präsident", von Dipl.-Ing. Hans Lücke 

V i e l e n D a n k für den A r t i k e l „Ein vergesse­
ner P rä s iden t " , der s ich mi t e inem fast verges­
senen T e i l O s t p r e u ß e n s befaßt , wie ü b e r h a u p t 
das M e m e l l a n d als „Pi lzewinkel" unserer ost­
p r e u ß i s c h e n He ima t i n a l len Berichterstattun­
gen schlecht abschneidet . U m so mehr ist an­
zuerkennen, d a ß Sie i n letzter Zei t h i n und wie­
der auch das M e m e l l a n d i m O s t p r e u ß e n b l a t t 
behandeln . Etwas m ö c h t e i c h hier richtigstel­
len: Das Foto i n d e m e r w ä h n t e n A r t i k e l zeigt 
nicht das L a n d t a g s g e b ä u d e i n M e m e l , sondern 
das Rathaus. Es hat ü b r i g e n s i n P r e u ß e n s 
schweren Jahren nach Napo leons Siegen ü b e r 
P r e u ß e n d e m p r e u ß i s c h e n K ö n i g s h a u s als 
W o h n s i t z gedient. Der m e m e l l ä n d i s c h e Land ­
tag (29 Abgeordnete) b e s a ß k e i n eigenes G e ­
b ä u d e und tagte i m Sitzungssaal des Rathau­
ses. Erst kurz vor der R ü c k g l i e d e r u n g des M e -
mellandes i n das Deutsche Re ich erbaute die 
Landesregierung d e m Landtag e in eigenes 
G e b ä u d e i n der P o l a n g e n s t r a ß e . 

N o c h e in W o r t z u m dargestell ten G e b ä u d e : 
M e m e l war nach der u n g l ü c k l i c h e n Schlacht 
von Jena und A u e r s t ä d t P r e u ß e n s Residenz 
geworden. Schon i m N o v e m b e r 1806 war die 
Yorcksche Kriegskasse und ba ld darauf auch 
die Hofstaatskasse in M e m e l eingetroffen, und 
nachdem Ende Dezember der Staats- und K a ­
binettsminister von Hardenberg mit mehreren 
hohen Staatsbeamten eingetroffen war, folg­
ten am 7. Januar 1907 der Min i s t e r von Schrot­
ter mi t den k ö n i g l i c h e n K i n d e r n und e inen 
Tag s p ä t e r die kranke Kön ig in . Z u der Zeit ge­
h ö r t e das G e b ä u d e dem Handelsherrn und 
k a u f m ä n n i s c h e n Assessor des Kön ig l i chen 
Schiffahrts- und Handelsgerichts Fr iedr ich 
Ludwig Consent ius , der es s p ä t e r der Stadt 
ü b e r g a b . Diese benutzte es bis 1944 als Rat­
haus. Das K ö n i g s p a a r ve r l i eß M e m e l am 15 
Januar 1808 u m ihre Residenz z u n ä c h s t nach 
K ö n i g s b e r g zu verlegen. _ . . . . 

Harry Aschmann, Salzgitter 

Risiko einer mil i tär ischen Selbstvernichtung 
gibt es das erheblich größere und wahrschein­
lichere Risiko einer schleichenden politischen 
Selbstunterwerfung Westeuropas, wenn wir auf 
die SS 20 nach der sowjetischen Intransigenz in 
Genf nicht mit der 1979 beschlossenen Nachrü ­
stung reagieren. Dr. Berger e rwähn t Dr. Kiss in­
gers Aufsatz im W a l l Street Journal vom 1. Fe­
bruar 1984 sinnwidrig. Der ehemalige US-
Außenmin i s t e r sagt dort: „Die Sowjetserstreben 
ein Ziel , das weitergeht als Stabilität; sie wün­
schen nicht weniger als den politischen Zusam­
menhalt der N A T O zu ve rände rn . Zum zweiten 
M a l in 10 Jahren m ö c h t e n sie eine N A T O - S t a -
tionierung stoppen, zu der sich die Regierungen 
Jahre zuvor verpflichtet haben — die Neutro­
nenbombe 1978 und die Mittelstreckenraketen 
jetzt. Die praktische Wi rkung wäre die Einräu­
mung eines Vetorechts der Sowjetunion übe r 
künftige NATO-Stat ionierungen — wenigstens 
im Nuklearbereich. Und der W e g wäre offen für 
die selektive nukleare Erpressung Europas." 
Genau das war der Kern meiner Argumente con- • 
tra Bahr. 

Kissinger spricht nicht von der Wahrschein­
lichkeit einer sowjetischen Aggression, sondern 
von den O p ü o n e n (Möglichkeiten), um die sich 
die Sowjetunion zwecks Durchsetzung ihrer 
Ziele mittels Drohung und Erpressung „im Frie­
den" b e m ü h t . Übr igens habe ich durch meine 
Argumente contra Bahr viele noch zögernde 
Menschen—das ergibt sich aus der großen Fülle 
von Briefen und Anrufen — von der Notwendig­
keit der N a c h r ü s t u n g überzeugt . 

Dr. Alois Mertes MdB 
Staatsminister im Auswär t igen A m t 

Beim Reinigen eines Bildes, welches ich mir bei einem Besuch auf dem Hof meiner Großeltern 
in Siegerfeld (Kreis Lyck) mitgebracht habe, fand ich hinter dem ursprünglichen Bild dieses 
Foto (Ausschnitt). Ich persönlich bzw. meine Familie kann mit diesem Bild nichts anfangen. 
Vielleicht ist dieses Foto für Ihre Zeitung oder für einige Leser interessant. 

Karl-Heinz J. Neumann, Dor tmund 

Keine deutschen Kriegsgräber 
Betr.: Folge 9, Seite 2, „Polen und deutsche 
Kriegsgräber", von Dr. Herbert Hupka MdB 

Der A r t i k e l von Herbert H u p k a vermittelt 
den Lesern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s nichts 
Neues. Die angebliche Zusage des polnischen 
A u ß e n m i n i s t e r s an B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r 
Genscher, die Angelegenhei t p rüfen zu wo l ­
len, betrachte ich als eine diplomatische Not -

Potsdamer Glockenspiel nachgebildet 
Sehr geehrte Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , 

als Vorsi tzender der Traditionsgemeinschaft 
„Ers tes Garde Regiment zu Fuß Semper talis 
Bund e.V.", Gruppe Köln, und A n g e h ö r i g e r der 
1 . / L R . 9 Potsdam von 1934 bis 1936 befasse i ch 
m i c h mit meiner Garnisonsstadt Potsdam. G e ­
schichtl iches h i e r ü b e r zu berichten ist nicht 
meine Abs ich t . W a s ze r s tö r t wurde, ist hinrei­
chend bekannt und war in der Presse zu lesen. 
1968 wurde die Garnison-Kirche gesprengt, 
und diese liegt mir besonders am Herzen. Be­
fand sich doch in ihr das einzige akustische N a ­
t ionaldenkmal , das weltbekannte G locken ­
spiel . 

Dieses Glockenspie l ließ i c h mit Uhr- und 
Schlagwerk teils e lektronisch nachbauen, und 
es wurde dem T r a d i t i o n s t r ä g e r des „Ers ten 
Garde Regiments zu Fuß", dem Wachba ta i l l on 
des Bundesministers der Verteidigung, am 15. 
A p r i l 1980, genau 35 Jahre nach der Z e r s t ö ­
rung, für die bei der 2. Kompan ie des W a c h b a ­
tai l lons gepflegte Fahnen- und Ehrenhalle 
ü b e r g e b e n . Seit dieser Zei t spielt das Glocken­
spiel zu besonderen A n l ä s s e n i n Bergisch 
Gladbach die uns Ä l t e r e n , b e k a n n t e n W e i s e n 
„Lobe den Herrn" und „Üb immer treu und 
Redlichkeit" . 

Zu r Ü b e r g a b e war i ch aus finanziellen 
G r ü n d e n leider nicht in der Lage, den T u r m in 
verkleiner tem M a ß s t a b bauen zu lassen. Der 
T u r m hatte eine H ö h e von 88,40 m, er wi rd nun 
20fach verkleinert i n einer H ö h e von 4,42 m 
nachgebaut. 

Das Wachba ta i l lon des Bundesministers 
der Verte idigung, welches zur Zei t noch i n 
Siegburg und Bergisch Gladbach stationiert 
ist, wird , sobald der Kasernenbau mit e inem 
K o m m a n d e u r s g e b ä u d e i n Siegburg abge­
schlossenist, ganz i n Siegburg stationiert sein. 

Die Fahnen- und Ehrenhalle wi rd weiterhin 
von der 2. Kompanie betreut werden. Der 
Glockenturm mit Uhr und Glockenspiel soll i n 
der Empfangshalle des K o m m a n d e u r s g e b ä u ­
des einen Platz finden. A l l e i n kann ich die K o ­
sten nicht aufbringen und bitte daher die Leser 
v o m O s t p r e u ß e n b l a t t um U n t e r s t ü t z u n g . Die 
Kos ten betragen etwa 8000 D M . M e i n e Adres ­
se: Vorgeb i rgs s t r aße 3, 5300 Bonn 1. 

Eine Frage die uns alle angeht: W e r pflegt 
das p r e u ß i s c h e Erbe mehr — die D D R oder 
Deutschland-West , wir? 

Karlheinz Richarz, Bonn 

lüge! Die Wahrhe i t ist, d a ß es auf polnischem 
Boden und al len von Polen besetzten deut­
schen Gebieten keine deutschen Kriegsgrä­
ber mehr gibt. 

V o r etwa zwei Jahren strahlte das Fernse­
hen eine Sendung zum Totensonntag aus. 
Dabei brachte der Reporter auch ein Interview 
mit e inem polnischen Vertreter ü b e r deutsche 
Kr iegsg räbe r i n Polen. Die Antwor t lautete 
wört l ich: „Es gibt keine deutschen So lda tengrä ­
ber in Polen!" Die Machthaber in Polen haben 
gleich nach Kriegsende alle deutschen Kriegs­
g räbe r und Solda tenfr iedhöfe eingeebnet. 

1955 reisten zwei Verwandte aus Sensburg 
nach Siedice, u m das Grab meines Bruders zu 
pflegen. D o c h sie fanden ke in e,ip3i,ge,£ Grab 
mehr vor, nur eine Säu le (Denkmal) stand ver­
lassen da. Die Steinplatte in der Säule-war mi t 
der deutschen Inschrift versehen: W i r haben 
getan, was wir zu tun schuldig waren! Das 
g roße Gräber fe ld war planiert, und K ü h e gra­
sten auf der a n g e s ä t e n Rasenf läche . Z u n ä c h s t 
glaubten die Zeugen, viel leicht auf e inem ver­
kehrten Friedhof zu sein, doch eingehende Er­
kundigungen bei polnischen Anwohnern be­
s t ä t i g t e n die totale Z e r s t ö r u n g aller Soldaten­
gräber . 

1975 besuchte i ch mit zwei Frauen unseren 
Heimatkre is Treuburg. W i r waren auch zum 
Soldatenfriedhof von 1914/18 in Saiden, Kreis 
Treuburg, gefahren, um daneben auf dem Dorf­
friedhof V e r w a n d t e n - G r ä b e r zu besuchen. 
A u c h dort war ke in Grab vorzufinden. Etwa 
10 m hohe Fichten wuchsen auf dem gesamten 
Fr iedhofsge lände . Ansche inend gleich nach 
dem Kriege angepflanzt. So nahmen die Her­
ren Verwal ter unserer Heimat g ründ l i ch 
Rache an unseren gefallenen Vä te rn , Brüdern 
und E h e m ä n n e r n . Das ist der einzige Grund, 
warum die polnischen Machthaber nicht ü b e r 
die deutschen Kr iegsgräber verhandeln 
wollen. Richard Kossak, Köln 

Ostpreußische Wertpapiere 
M e i n H o b b y ist das Sammeln von histori­

schen Wertpapieren. D a meine Große l t e rn 
und me in Vater aus O s t p r e u ß e n stammen, 
habe ich versucht, dieses Gebiet in Form von 
historischen Wer tpapieren mit Leben zu erfül­
len. Leider fehlen mir doch Informationen, die 
etwas in die Tiefe der Wirtschaftsstruktur, des 
B ö r s e n w e s e n s usw. gehen. 

Ich w ä r e Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir 
Informationsmaterial nennen oder, wenn m ö g ­
l ich, sogar zusenden k ö n n t e n . Eventuell sind 
Sie sogar in der Lage, mir G e s p r ä c h s p a r t n e r zu 
nennen, die i n der Lage sind, mir Details zu 
nennen. 

Spezie l l interessieren m i c h u . a.: W e l c h e 
Wertpapiere s ind an der Börse gehandelt wor­
den, welche Aktiengesellschaften in Ostpreu­
ßen wurden mit ihren Pap iem nicht notiert? 
W e l c h e Informationen gibt es ü b e r diese Ge­
sellschaften? Udo Grabowski, Schwelm 

Ein seltenes Motiv für unser Fotoarchiv überließ uns dankenswerterweise unser Leser Ri­
chard Kossak aus Köln: Es handelt sich um eine Postkarte „Zur Erinnerung an die Fahnenwei­
he des Ostpreußischen Bundes, Bochum, 27. 10. 1912" 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 
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Von Mensch zu Mensch 

Otto Palüan (65), gebo­
ren in Sternsee, Kreis 
Rößel, ist mit der Ver ­
dienstmedaille des Ver ­
dienstordens der Bun­
desrepublik Deutsch­
land ausgezeichnet wor­
den. Wissenschaftssena­
tor Professor W i l h e l m 
Kewenig würd ig te die 
Tät igke i t von Paltian im Institut für Phi­
losophie der freien Univers i tä t Berl in 
mit den Wor ten : „Sie haben in hohem 
M a ß e ü b e r die ihnen zugewiesenen 
Aufgaben hinaus für 'den menschlichen 
Zusammenhalt im Institut gewirkt." 
Seit der G r ü n d u n g der Univers i tä t im 
Jahre 1948 bis zu seiner Pensionierung 
i m Juni 1979 war Otto Paltian dort be­
schäftigt. A l s drittes von acht Kindern 
wurdee ram 11. M a i 1918 im Kreis Rößel 
geboren. Seine Jugend verlebte er in 
G ä n s e n , Kreis Sensburg, wo seine Eltern 
im März 1922 eine Landwirtschaft kauf­
ten. N a c h dem Besuch der ö r t l i chen 
Volksschule half er seinen Eltern und 
war bei anderen Bauern mit g rößeren Be­
trieben als landwirtschaftlicher Gehilfe 
tä t ig . Es folgten Reichsarbeitsdienst, 
seine Mitarbei t beim Dampfsägewerk 
Lassau in Sensburg und 1939 die Einbe­
rufung zur Wehrmacht . A l s Infanterist 
nahm er am Polen-, Frankreich- und 
Rußlandfe ldzug teil . Im Herbst 1943 
führte eine Verwundung des Oberarms 
zur L ä h m u n g der rechten Hand . Im A u ­
gust 1944 wurde Otto Paltian deshalb 
aus dem Wehrdienst entlassen und fand 
als Scha l twär t e r beim O s t p r e u ß e n w e r k 
Königsberg (Pr) eine Anstel lung bis zur 
Flucht am 30. Januar 1945. Er kam nach 
Berlin und war vorerst bei Siemens und 
Halske tät ig . Bis zur G r ü n d u n g der 
Freien Univers i tä t Berlin arbeitete er 
von Februar 1946 bis zum 31. Oktober 
1948 als Bote bei der Humboldt -Univer­
si tä t Unter den Linden. O b als Seminar­
diener, Hausmeister oder zuletzt als B i ­
bliotheksangestellter war Otto Paltian, 
der seit August 1949 verheiratet ist und 
zwei Kinder hat, für Professoren, A s s i ­
stenten und Studenten die „Seele vom 
Geschäft". S. D. 

Preußische Tafelrunde 
Lübeck — Das Kuratorium Preuß ische Ta­

felrunde Lübeck lädt zu Freitag, 11. M a i , 
19.30 Uhr, zur 15. P reuß i schen Tafelrunde ins 
Lysia-Hotel , A u f der Wal lha lb inse l (beim H o l ­
stentor), Prismensaal, ein. Gemeinsames 
Essen: Schmandschinken, Salzkartoffeln mit 
Gurkensalat, Eisdessert. Essen mit Spenden­
beitrag 20 D M . A n s c h l i e ß e n d spricht Minis ter 
a. D. Dr. Hartwig Schlegelberger zum Thema 
„Preußen auf dem Wege zum Rechtsstaat". 
Anmeldungen werden bis zum 7. M a i an die 
Kreisgruppe der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Meesenring 15, 2400 L ü b e c k 1, erbeten. 

Starrköpfig und doch ergeben 
Vorstehund war auch in Ostpreußen ein treuer Jagdgefährte 

H a m b u r g — O s t p r e u ß e n , das m u ß den mei- Fachsprache heißt , verlassen k ö n n e n . Nich t 
sten Lesern sicher nicht erst gesagt werden, ist jeder H u n d war für die Pirsch in den weit läufi-
für seine ausgedehnten Landstriche und seine gen, mehrfach sumpfigen Waldgebieten ge­
ü b e r w ä l t i g e n d e Natur bekannt. G e g e n s ä t z e eignet. Z u Beginn des 20. Jahrhundertstauchte 
bestimmen die Landschaft, die ihrerseits in O s t p r e u ß e n das erste M a l der Kleine M ü n -
durch ihre Vielfalt den Menschen entschei- s t e r l ände r Vorstehhund (KIM) auf, der auch 
dend p räg t e . O s t p r e u ß e n werden oft als starr­
köpfig, aber warmherzig und treu beschrieben, 
was sich bis heute erhalten hat. Andererseits 
war es wohl gerade diese eigene Mischung aus 
H ä r t e und Gutmüt igke i t , aus der heraus die 
Einwohner das rauhe Land so liebgewannen 
und mit der wi lden Natur zu leben suchten, 
ohne sie sich Untertan zu machen. Das Tier 
war i n dieser Zeit dem Menschen von g r ö ß t e m 
Nutzen und von une r l äß l i che r Hilfe . Sei es 
beim Bestellen der Felder, als lebensnotwen­
dige Nahrungsquelle oder auf der Jagd, immer 
waren die Vierbeiner eine zuver läss ige Unter­
s tü tzung . 

Gerade für die Jagd m u ß t e man sich auf 
einen guten Verlorenbringer, wie es in der 

als „Heidewach te l " bekannt ist. Dieser H u n d 
besitzt die notwendigen Eigenschaften, die ihn 
sogar unter schwersten Bedingungen zu einem 
absolut zuver läss igen J agdge fäh r t en machen. 
Der heute vor allem aus Liebhaberei gezüch t e ­
te Vorstehhund (er wird aufgrund seines e i­
g e n t ü m l i c h e n Jagdverhaltens so genannt) b i l ­
det durch die Kreuzung zwischen dem soge­
nannten Hei tmann-Hund, einem zierlichen, 
beweglichen und hochläuf igen Tier, und dem 
Drostener Hund, der eher gedrungen und kräf­
tig war, keinen einheit l ichen Typ. Seine A u s ­
dauer und Gründl ichkei t , seine vol lkommene 
Ergebenheit, aber auch seine Starrköpfigkei t 
machen ihn nicht nur zu einem für O s t p r e u ß e n 
hervorragend geeigneten Jagdbegleiter, seine 

Festakt der Sportlerfamilie 
Prussia Samland und VfK-Königsberg feiern Ende Mai Jubiläen 

Barsinghausen — Die Sportvereinigung 
Prussia Samland kann in diesem Jahr auf ihr 
80jähr iges und der VfK-Königsberg auf sein 
65jähr iges Bestehen zurückbl icken . M i t Stolz 
haben beide Vereine eine beachtliche Zahl an 
in der Heimat geleisteten Erfolgen zu ver­
zeichnen. Beide konnten in ihren Sportarten 
hervorragende Einzel- und Mannschaftslei­
stungen erzielen und mehrfach zu Meister­
schaftsehren kommen. 

Durch die Vertreibung aus der Heimat im 
deutschen Osten m u ß t e die Arbe i t zwangs­
läufig eingestellt werden. Treu der Vergan­
genheit verpflichtet, fanden sich die Mi tg l ie ­
der Königsberger Sportvereine in Traditions­
gemeinschaften zusammen, die heute noch 
bestehen und in r ege lmäß igen A b s t ä n d e n zu­
sammenkommen. 

So ist es zu einem guten alten Brauch gewor­
den, d a ß sich bei bestimmten A n l ä s s e n die 
große Königsberger Sportlerfamilie, beste­
hend aus Prussia Samland, VfB, V f K , A S C O 
und Rasensport Preußen , zusammenfinden, 
um in a l t bewähr t e r Sportkameradschaft Jub i ­
l äen gemeinsam zu begehen, so wie in diesem 
Jahr. 

Sämt l i che genannten Vereinigungen treffen 
sich in der Zeit v o m 31. M a i bis zum 3. Juni im 
N F V - V e r b a n d s h e i m i n Barsinghausen, u m 
dort die J u b i l ä e n des Prussia Samland und V f K 
feierlich zu begehen. H ö h e p u n k t dieses Tref­
fens ist der von Mus ik - und Chordarbietungen 
umrahmte Festakt am Sonnabendnachmittag, 
wobei die beiden Vereine entsprechend ge­
würd ig t und geehrt werden. Willi Scharloff 

C h a r a k t e r z ü g e ä h n e l n d a r ü b e r hinaus denen 
seines o s t p r e u ß i s c h e n Herrn . Der zwischen 50 
und 56 Zentimeter große , kräf t ige und doch in 
seinen Bewegungen sehr geschmeidige K I M 
e r g ä n z t e s ich mit seinem Besitzer so oftmals zu 
einem großar t igen Jagdgespann. 

Der w e i ß b r a u n e oder geschimmelte H u n d 
wird heute meist unter der Aufs ich t der ent­
sprechenden Vereine gezogen. A u c h wenn er 
nicht mehr aus sch l i eß l i ch für die Jagd g e z ü c h ­
tet wird, zeichnet er s ich dennoch durch seine 
Intelligenz und seine B e s c h ü t z e r i n s t i n k t e aus, 
wodurch er sich als W a c h h u n d eignet. W a s 

Vogelforscher und H u n d e z ü c h t e r : Professor 
Dr. Johannes Th ienemann mit „Heidi von der 
Sonnenau" 1926 auf der Kur i schen Nehrung 

der H u n d e inmal gelernt hat, ve rg iß t er nicht 
wieder. 

M a n k ö n n t e t a t s ä c h l i c h endlos ü b e r die 
Q u a l i t ä t e n dieser Rasse s c h w ä r m e n , doch mir 
fehlt das nö t i ge Fachwissen, und ich fürchte , 
unsachl ich zu werden. Vie l l e i ch t hat jedoch 
der eine oder andere Leser selbst e inmal mit 
den K l e i n e n M ü n s t e r l ä n d e r Vors tehhunden 
zu tun gehabt oder we iß von ehemaligen Z ü c h ­
tern i n O s t p r e u ß e n . Der Verband für Kle ine 
M ü n s t e r l ä n d e r Vors tehhunde ist für alles M a - ; 

terial dankbar, denn die Geschichte des K I M 
ist keineswegs restlos erforscht. Entsprechen­
de Zuschriften unter dem Stichwort „Vors teh­
hund" leitet die Redakt ion des O s t p r e u ß e n ­
blatts gern weiter. K. E . 

Kamerad, ich rufe dich 

Sportvereinigung Prussia Samland: Vereinseigene Anlage i n Königsberg (Pr) 

1. (Preuß.) Nachrichten-Abteilung 
Herford — Die Kameradschaft der ehema­

ligen 1. (Preuß.) Nachr ich ten-Abte i lung , Kö­
nigsberg (Pr)-Kal thof/Devau (1920 bis 1934) 
trifft s ich am Mi t twoch , 23., und Donnerstag, 
24. M a i , i m Stadtgarten Schü tzenhof (und 
nicht an diesem Wochenende) . 

Nordseetourist-Reisen 84 
Reisedauer jeweils 8—10 Tage 
nach: 
Altheide, Glatz, Kudowa, Habelschwerdt, Bad Langenau, Wölfeis­
grund, Frankenstein, Langenbieiau, Schweidnitz, Waldenburg, 
Krummhübel, Hirschberg, Bunzlau, Breslau, Brieg, Oppeln, Leob-
schütz, Neustadt, Neisse, Ziegenhals, Grünberg, Sagan, Sorau, Glo-
gau, Landsberg/Warthe und nach Posen-Allenstein, Danzig, Stettin. 
Bitte Prospekt anfordern! 
Verkehrsbetrieb Alfons Krahl, 2882 Ovelgönne (früher Wallisfurth), 

Breite Straße 19—21, Ruf 04401-81916 

Auch — 1984 — wieder 

„Reisen in den Osten11 

Für Sie — problemlos — preiswert — und bequem. 
Unsere Zielorte: 
Elbing — Bartenstein — Allenstein — Frauenburg — Danzig 
Jeder Zielort ist eine komplette Reise. 
Ausführliche Fahrtbeschreibungen erhalten Sie kostenlos und unver­
bindlich von Ihrem Reisedienst. 

Ernst Busche 
3056 Rehburg-Loccum 4, Sackstraße 5, OT Münchehagen, Telefon 
Bad Rehburg 05037-3563 
Unser Programm enthält auch Reisen nach Pommern und Schlesien. 

Ihre Anzeige 

in das 

Ostpreußenblatt 

Busreise nach Ostpreußen 
vom 7. 9. bis 18. 9. 1984 

Busreise Pommern 21. 9. bis 25.9. 
Busreise Schlesien 23. 6. bis 29. 6. 

Omnlbusrel8en Friedrich v. Below 
3035 Hodenhagen, Lünzheide 72 

Telefon 051 64/6 21 

Busreisen 1984 
Allenstein 15.06. bis 23.06.1984 
Sensburg 15.06. bis 23.06.1984 
Krummhübel 06.07. bis 14.07.1984 
Liegnitz 01.05. bis 06.05.1984 

und 04.09. bis 09.09.1984 

Reisebüro Sommer 
Windmühlenweg 29 a 

4770 Soest Tel. 0 29 21 /7 32 38 

Spessart: Erholen und Wandern in rei­
ner Luft für Herz u. Kreislauf, Nähe 
Bad Orb. Reichliche 4 Mahlz., ruh. 
Zi. k/w-W., Du., schö. Anl., Wasser­
treten/Schwimmbad 3 km, 10 Min. 
Wald. VP DM 27,—, 4 Wo DM 
650,—. Dauergäste erwü. Pension 
Spessartblick, 6465 Lanzingen, Tel. 
060 50/1264. 

Ostseeinsel Fehmarn „fast wie zu 
Hause" FeWo Südstrand, Heilbad 
Burg Mai, Aug/Sep/Okt. priv. günst. 
frei. Urlaub-Kur. Tel. 0 25 21 -1 33 20. 

Südschwarzwald: Mod. 1-Zi-Komf.-
App., Kü., DBad, ganzjähr, zu verm. 
Pro Tag 25,-/30 - HS. Tel. 0 42 73-
378. 

2270 Wyk auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald. Prinzen, Bir­
kenweg 1, Tel. 0 4681/27 95 ab 19 
Uhr. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. WC., Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31) 885 10. 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2,4902 
Bad Salzuflen, An den Badehäusern, 
Tel. 052 22/10579. Zi. m. Tel., 
DU/WC. 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 33. Rustikaler Eß- u. Aufent­
haltsraum, gute Verpflegung. VP ab 
35,- DM. Telefon 055 24/31 55. 

Sauerland: Ferienwohnung 4—5 
Pers., umgeben von schö. Wäldern, 
Seen, Wanderwege. Liegewiese so­
wie Grillen beim Haus. Finnentrop, 
Tel. 027 21/ 5700. 

2 freundliche Gästezimmer 
in 8104 Grainau (Zugspitzdorf) 

zu vermieten. 
Tel. 08821/8598 

Ensprechend der Grundsatzkonzeption der Bundesregierung zur 
Weiterführung der ostdeutschen Kulturarbeit ist beabsichtigt, in der 
Bundesrepublik Deutschland für die großen ostdeutschen Landschaf­
ten jeweils ein zentrales Museum zu errichten. In diesem Rahmen hat 
kürzlich die Grundsteinlegung zum Bau eines 

OSTPREUSSISCHEN L A N D E S M U S E U M S IN LÜNEBURG 
stattgefunden. Gesucht wird zum baldigen Dienstantritt — Termin ist 
Verhandlungssache — ein/e 

Museumswissenschaftler/in 
zum Aufbau und zur Leitung des Hauses. 
Vorausgesetzt werden abgeschlossenes Studium in Geschichte, 
Kunstgeschichte bzw. Volks- und Landeskunde und möglichst Erfah­
rung in der Museumsarbeit. 

Erwartet wird eine selbständige Persönlichkeit mit Durchsetzungs­
vermögen und Organisationsgeschick. 
Geboten wird eine Vergütung entsprechend BAT Ila/Ib. 

Bewerbungen erbittet das Ostpreußische Jagd- und Landesmuseum 
e.V. - mit Sitz in Lüneburg - z. H. des Vors. Otto Frhr. von Fircks 
Hauptstraße 129, 3304 Isernhagen F. B. 
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Suchanzeigen 

Hohenstein 

Behring-Oberschule. 
Wer lebt noch? Wer hat Kontakt 
mit ehemaligen Klassenkamera­
den? Letzter Schultag etwa 18. 
Jan. 1945. Unsere Klasse: 5 b, 
Klassenlehrerin Frau Spiess, an­
schließend Studienrat Wulfert. 
Melden bitte bei Ernst Schlesiger, 
Gartenfelder Str. 122 in 1000 Ber­

lin 20, Tel. 030/3 3474 82. 

Königsberg (Pr). Suche meine Mit­
schülerinnen a. d. Jahnschule, 
Stadtteil Rosenau. Klassenlehrerin 
1941 war Frl. Herold. Wer schreibt? 
Renate Dommasch, Het-Nieland 
49, 4402 Greven 1. 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
87,7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21 / 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) 

Suche Josefa Freund aus Tiedmanns-
dorf/Braunsberg (Abbau) und Mar-
tel Dziannowski, Försterei.Föders-
dorf/Braunsberg, beide Jahrgang 
1912. Nachr. erb. Marga Büsser, 
geb. Jeczawitz, Kulmbarher Str. 14, 
1000 Berlin 30, Tel. 0 30/21385 45 

Achtung, Familien Glagau! 
und Nachkommen, deren Vorfah­
renaus der Gegend von Ludwigsort, 
Pörschken, Schwanis, Konradswal­
de od. sonst. Ostpreußen stammen. 
Möchte weg. Familienforschung 
gern Verbindung aufnehmen. Bitte 
melden bei Elly Beister, Düssel-

kämpchen 3, 4000 Düsseldorf. 

ALBERTUS 
Messing vergoldet 
echt Silber vergoldet 

als Brosche mit 
Sicherung 

echt 585/000 Gold 
als Anhänger 
als Brosche mit 
Sicherung 

4,50 DM 
19,— DM 

52,— DM 
164,— DM 
158,— DM 

376,— DM 

Konigsherg/Pr. • 

80H M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon (081 06) 87 53 

Unsere liebe Mutter, Groß- und Ur­
großmutter 

Ot t i l i e W i e t r z i c h o w s k i 
geb. Bednarski 
aus Hohenstein 

jetzt Im Wengert 65,7250 Leonberg 
feiert am 11. Mai 1984 ihren 

90. Gebur t s t ag . 
Es gratulieren 

ALLE ANVERWANDTEN 

Am 10. Mai 1984 feiert 
Fr i tz Uredat 

aus Sammelhofen, Kr. Tilsit-Ragnit 
jetzt Burscheider Straße 77 

4000 Düsseldorf 13 
seinen 70. Gebur t s tag . 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen weiterhin gute Gesundheit 

und Gottes Segen 
seine Frau Hildegard 

die Kinder und Schwiegerkinder 
sowie Enkelkind Agnes 

Ca) 
Jahre 

wird am 6. Mai 1984 unser lieber 
Vater, Großvater und Schwieger­

vater 

W i l h e l m Janz 
aus Schanzenkrug, Kr. Tilsit 

jetzt Kunzendorfstraße 1 
1000 Berlin 37 

Es gratulieren herzlichst und wün­
schen noch viele Jahre bei bester 

Gesundheit 
Kinder 

Enkelkind 
und Schwiegerkinder 

So Gott will, vollendet am 10. Mai 
1984 meine liebe, treusorgende 
Lebensgefährtin, unsere gute 

Mutti und Großmutter 
C l a r a Uffhausen 
geb. Schwartinski 

aus Wormditt 
zuletzt Königsberg (Pr) 

Luisenallee 88 
jetzt Donandtstr. 59,2800 Bremen 1 

Lebens jahr . 

Es gratulieren in Dankbarkeit von 
ganzem Herzen und erbitten Got­

tes Segen für ihre Gesundheit 
Reinhold Uffhausen 

Marianne und Edmund Bürger 
Sibylle Bürger 
Ursula Lüffe 

Birgit und Armin Holldorf 
Dieter Lüffe 

Olga Neumann als Schwester 
Dr. Curt Uffhausen als Schwager 
Elsbeth Uffhausen als Schwägerin 

Ihren Gebur t s tag 

feiert am 4. Mai 1984 
unsere liebe Tante 

Ger t rud Heide lberg 
verw. Benter, geb. Heidborn 

aus Königsberg (Pr), Sackheim 7 
jetzt wohnhaft Singerstraße 4 
3300 Braunschweig-Rüningen 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen alles Gute 

Hans und Ursula, Christa und Willi 

Jahre 
wurde am 29. April 1984 mein lie­
ber Mann, unser lieber Vater und 

Schwiegervater 

H e i n r i c h Spilgies 
aus Adelshof, Kr. Tilsit 
heute Linzer Straße 16 
5461 Sankt Katharinen 

Es gratulieren herzlichst und wün­
schen weiterhin gute Gesundheit 

HERTA SPILGIES 
DIE KINDER 

UND ENKELKINDER 

r 

Zum 90. G e b u r t s t a g am 28. April 1984 wünschen wir unserem 
langjährigen Freund und Sportskameraden 

M a x C a r l Lockau 

in 2370 Rendsburg 

in treuer Verbundenheit Glück, Zufriedenheit und Wohlergehen. 

Es gratuliert die 

Traditionsgemeinschaft des 
VfB K ö n i g s b c r g / P r . von 1900 

Jahre 
wird am 5. Mai 1984 Herr 

W i l l y Rohdmann 
aus Rastenburg, Sembeckstraße 4 

jetzt Feldkirchen-Oststraße 6 
5450 Neuwied 12 

Ich wünsche dir segensreiche 
Jahre und Gesundheit 

in Liebe 
deine Frau Charlotte, geb. Weidner 

Jahre 

wurde am 26. April 1984 Herr 

Herbert Patschke 
zuletzt in Angerburg 

jetzt Rupprechtstraße 19 b 
8300 Landshut 

Es gratulieren ihm sehr herzlich 
seine Kinder und Schwiegerkinder 

mit den Enkeln 
und seine Ev. 

30. April 1984 
Meinem lieben Mann, unserem 
guten Vater, Groß- und Urgroßvater 

Fr iedr ich Seydack 
aus Rinderort, Kr. Labiau 

jetzt 2724 Bötersen 
Rotenburg/Wümme 

alles Gute, alles Liebe und weitere 
Gesundheit! 

Frau Luise, geb. Lapöhn 
Kinder, Enkel 
und Urenkel 

C8£ 
Jahre 

wurde am 30. April 1984 mein ge­
liebter Opa 

Ewald George 
aus der Seestadt Pillau und dem 

Ostseebad Neuhäuser 
jetzt Hauptstraße 30, 2071 Linau 
In herzlicher Liebe gratulieren und 
wünschen gute Gesundheit und 

Gottes Segen 
Oma und Monika 

und alle, die dich lieben 

Gott der Herr nahm heute unsere liebe Schwester 
und Schwägerin, unsere herzensgute Tante 

Lydia Saischewski 
geb. Jorczyk 

aus Schöppenfelde, Kr. Gümbinnen 

im Alter von 77 Jahren zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Ruth Babenhauserheide 

4800 Bielefeld, den 21. April 1984 

Traueranschrift: Familie Hermann Babenhauserheide, Kafkastr. 81, 
4800 Bielefeld 16 

Die Beerdigung fand am 26. April 1984 auf dem Heeper Friedhof statt. 

J 

Wir geben das Ableben unseres in Ginkelsmittel, Kr. Elchniederung, 
geborenen Onkels 

Ernst Noetzel 
' 7.10.1906 f 17. 4. 1984 

bekannt. 

In stiller Trauer 
Ursula Barkenings 
Eva Borel, geb. Barkenings 
Roland Borel 

Hildesheimer Straße 389, 3000 Hannover 
Eibenweg 4, 6834 Ketsch 

Herr, du gabst und nahmst, 
Doch dein Los drückt hart, 
Vergib, wenn wir nicht vergessen, 
was zu sehr wir geliebt. 

Agnes Miegel 

Nach einem langen, aufopferungsvollen Leben, fern der geliebten 
Heimat, wurde unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester und Tante in die Ewigkeit heimgerufen. 

Charlotte Glagau 
geb. Kehlert 

• 22. 7. 1901 in Königsberg (Pr) 
f 15. 4. 1984 in Münster (Westf) 

In stiller Trauer 
Familie Christiane Horn, geb. Glagau 
Familie Klaus Glagau 
und alle Angehörigen 

Königsberger Straße 106, 4400 Münster 
Die Trauerfeier fand am Gründonnerstag auf dem Waldfriedhof Lau­
heide statt. 

Nach einem erfüllten Leben verließ uns heute mein lieber 
Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Max Vongehr 
* 3. 9. 1889 in Groß-Brittanien, Elchniederung 

t 16. 4. 1984 

In Liebe und Dankbarkeit: 
Anna Vongehr, geb. Westphal 
Karl-Heinz Moritz und Frau Dora 

geb. Vongehr 
Günther Vongehr und Frau Christel 

geb. Jeensch 
Helmut Grotholtmann und Frau Elfriede 

geb. Vongehr 
Peter Hoffmann und Fau Anneliese 

geb. Vongehr 
Enkel und Urenkel 

Lindenstraße 7, 4540 Lengerich 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst, 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. Jes. 43, Vers. 1 

Am 1. September 1982 ist in Frieden mein einziger Bruder 

Horst Bachler 
Oberstudienrat i. R. 
aus Königsberg (Pr) 

zuletzt Butzbach/Oberhessen 
seinen beiden Brüdern nachgefolgt. 

Im Namen aller Anverwandten 
seine Schwester 
Irma Bachler 

Heckenweg 53, 5357 Heimerzheim, im April 1984 

In seinem 100. Lebensjahr ist unser guter Vater und Großvater 

Ernst Wiersbitzky 
• 28. 5. 1884 f 17. 4. 1984 

aus Königsberg (Pr) 

in Frieden entschlafen. 

Sein langes Leben war erfüllt von erfolgreicher Arbeit, Liebe und 
Fürsorge. 

In stiller Trauer: 

Horst Wiersbitzky mit Andreas 
Hildegard Gräfin von Nostitz 

geb. Wiersbitzky 

Flemingstraße 152, 8000 München 81 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von meiner lieben 
Frau, unserer guten Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Maria Iwanski 
geb. Kretschmann 

* 21. 7. 1914 in Stangenwalde, Kr. Sensburg 
f 4. 4. 1984 in 5350 Euskirchen, Am Fuchspfad 12 

In tiefer Trauer 
Klaus Iwanski 
Kinder 
und Anverwandte 

In Dankbarkeit und Liebe nehmen wir Abschied von 
unserer lieben Mutter und Großmutter 

Magda Pietsch 
geb. Schinz 

* 10. 5. 1904 in Schniepseln 
Kr. Darkehmen (Angerapp) 

f 18. 4. 1984 in Bad Sassendorf 

Brigitte Pennig, geb. Pietsch 
Dipl.-Ing Guido Pennlg 
Wolfgang, Karin, Ralf und Ute 
Dr. Georg Pietsch 
Rosel Pietsch, geb. Eickenrodt 
Katharina und Alexandra 

Sie lebte für ihre Familie und Ostpreußen. 

Birkenweg 2, 3250 Hameln-Klein Berkel 
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Wir haben eine treue und immer hilfsbereite Freundin und Kamera­
din verloren 

Frieda Zappka 
aus Königsberg (Pr), Clausewitzstraße 

• 17. 7. 1904 f 20. 4. 1984 

Im Namen aller Kameradinnen 
des Königsberger Frauen-Ruder-Vereins 
Evallna Gustke 

Für uns alle unfaßbar verstarb nach kurzer Krankheit im 69. Lebens­
jahr unser lieber Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 

Walter Fischereit 
• 3. 8. 1915 in Kattenau, Kr. Ebenrode 

f 8. 4. 1984 in Kritzkow, Mitteldeutschland 

In stiller Trauer 
Fritz Fischerelt und Gertrud 

geb. Müller 
Hans Achenbach und Hildegard 

geb. Fischereit 
4600 Dortmund, Eving, Bauernkamp 6 

Heinz Fischereit und Gerda 
geb. Gritzmacher 

Frühlingsstraße 19, 6661 Großbundenbach 

Herr, in deine Hände 
sei Anfang und Ende 
sei alles gelegt 

In Dankbarkeit und Liebe nehmen wir Abschied von unserer guten 
Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Ursula Gerlach 
geb. Freiin von der Goltz 
aus dem Hause Wehlack 
1. 11. 1897 — 16. 4. 1984 

Königsberg (Pr), Steinstraße 6 

In stiller Trauer 
Eva Seidel, geb. Gerlach 
Klaus Gerlach und Frau Joanne 
Guido Sättell und Barbara 

geb. Gerlach 
14 Enkel und 7 Urenkel 

7703 Rielasingen-Worblingen 2, den 20. April 1984 

Die Trauerfeier fand am 19. April 1984 in Worblingen statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 21. April 1984 unsere 
liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Liesbeth Gawehn 
geb. Kiebert 

aus Swainen, Ostpreußen 

im 81. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Paul Kiebert und Frau Auguste 
Ida Kruschke, geb. Kiebert 
Klara Kiebert 
Hildegard Kiebert 
und alle Angehörigen 

Oher Weg 56, 2057 Reinbek 
Beerdigung am Mittwoch, dem 2. Mai 1984, um 12.30 Uhr auf dem 
Waldfriedhof in Reinbek, Neuschönningstedt. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 

Harro Janetzke 
Oberstudienrat a. D. 

• 21.8.1907 f 5. 4. 1984 
aus Osterode/Ostpr. 

ist heute plötzlich und unerwartet aus unserer Mitte ge­
rissen worden. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Elsbeth Janetzke, geb. Mählau 
Gundula Raupach, geb. Janetzke 
Eckehard Raupach, Kiel 
Harald Janetzke, Tübingen 
Kristin Janetzke, geb. Adamaszek 
Dorothee Janetzke, Bonn 
und 8 Enkelkinder 

Knatenser Weg 8, 3062 Bückeburg 
Die Trauerfeier fand am Montag, dem 9. April 1984, um 14.00 Uhr in 
der Jetenburger Kirche statt. 

Johann Prystawik 
• 14. 9. 1893 f 19. 4. 1984 

Bauer In Dreifelde, Masuren 

Martha Prystawik, geb. Hempel 
5 Söhne mit ihren Familien 

Maidenheadstraße 17, 5300 Bonn 2 (Bad Godesberg) 

Mein geliebter Mann, mein guter Vater und Schwieger­
vater, unser Opa, Schwager und Onkel 

Erwin Jendreyzik 
•21.11.1911 f 6. 4. 1984 

aus Rastenburg 
ist heute nach kurzer, schwerer Krankheit sanft entschla­
fen. 

In tiefer Trauer 
Meta Jendreyzik, geb. Schwarplat 
Beate Steuer, geb. Jendreyzik 
Dietmar Steuer 
Astrid und Ralf 
Luise Schüttler, geb. Schwarplat 

verw. Berns 
Heinrich Schüttler 
sowie Angehörige und Freunde 

Tulpenbaumweg 10, 5300 Bonn 2 

M e i n lieber, herzensguter Mann , unser vorbi ld l ich treusorgender 
Vater, Großva te r und Urgroßvater , mein guter Schwager 

Erich Till 
* 1. 9. 1904, Königsberg (Pr) 

f 23. 4. 1984, Frechen-Königsdorf 

hat uns nach tapfer ertragener, schwerer Krankheit verlassen. 

In stiller Trauer 
Erika Till, geb. Zenke 
Familie Ingrid Scheliga, geb. T i l l 
Familie Manfred Till 
Familie Wolfgang Till 
Familie Eckhard Till 
Lisbeth Zenke und Anverwandte 

Montessor i s t raße 14, 5000 Köln 71 
Trauerhaus: Familie T i l l , Im Rauland 177, 5010 Bergheim 3 
Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt. 

Zum Gedenken des 40. Todestages meines lieben Mannes, unseres 
lieben Vaters und Großvaters 

Stabsfeldwebel 

Max Ewald Dexling 
geboren 19. 8. 1903, Tilsit 

gefallen 29. 4. 1944, Proskurow (Rußland) 

Martha Dexling, geb. Tomuschat 
Söhne 
Klaus Max Dexling 
Hans-Heinrich Dexling und Frau 

Margrit, geb. Hellmann 
Großkinder 
Ulf und Ira 

Urbecker Straße 40, 5870 Hemer 

Wir sind nicht traurig, 
daß sie nicht mehr da ist, 
sondern dankbar, daß wir sie 
solange hatten. 

Nach einem erfüllten Leben nahm Gott der Herr meine 
herzensgute Mutter und Schwiegermutter, unsere liebe 
Großmutter, Urgroßmutter, Ururgroßmutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Johanne Altrock 
geb. Stobbe 

aus Gutfließ, Kr. Labiau 
im 95. Lebensjahr zu sich. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Fritz Altrock und Frau Ose 

geb. Knoche 
und alle Angehörigen 

Zum Roten Hahn 15a, 2902 Rastede/Hahn, den 10. April 1984 
Die Trauerandacht fand statt am Freitag, dem 13. April 1984, um 14 
Uhr in der Kirche zu Lehmden, anschließend Beisetzung. 

Ich sah die Blätter von der Rose fallen, 
so lautlos warf sie Glanz und Schönheit ab... 
So still geht selten wohl von hinnen, 
was einst so lebensvoll das Licht gegrüßt, 
und doch — wer kann das Weh ergründen, 
das mit dem Fall der Blätter aus dem Kelche fließt. 

Ch. Keyer (ostpr. Dichterin?'' I 

Mein geliebter Mann, unser über alles geliebter Vater ist 
nicht mehr. 

Eduard Hermann Kahl 
Bürgermeister a. D. 

* 26. 7. 1913, Königsberg (Pr) 
f 2. 4. 1984, Metzingen, Stauferweg 14 

In tiefer Liebe und ewiger Dankbarkeit 
Swinda Kahl-Heider 
Swinda Nolita Kahl 
Henning Kahl 
Familie Dr. K. H. Helder 

Wir legten ihn in seiner zweiten Heimat Metzingen zur ewigen Ruhe. 

Schlicht und einfach war D e i n Leben, 
treu und fleißig Deine H a n d . 
Ruhe wohl und schlaf in Frieden, 
für Deine M ü h ' hab herzl ich Dank. 

N a c h schwerer Krankhei t hat mich mein geliebter Mann , Sohn, unser Bruder, 
Schwager und Onkel 

Wilhelm Kukawka 
Firmengründer gl. Namens 

gewerbl. Güter, Kraftverkehr, Baustoffe 
* 19. 11. 1920 in Rotwalde, Kr . Lotzen, O s t p r e u ß e n 

f 22. 4. 1984 in Bad Mergentheim 
für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Marie Kukawka, geb. G r ä t e r 
Henriette Kukawka 
Gustav Kukawka mit Familie 
Magdalena Kukawka 

Glasswiesens t raße 24, 7119 Dörzbach 
Die Beerdigung hat am 26. A p r i l 1984 um 13.00 Uhr auf dem Friedhof in Dörz ­
bach stattgefunden. 
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Den Litauern nicht gebeugt 
Chefredakteur i. R. Martin Kakies vollendet das 90. Lebensjahr 

Hamburg — Chefredakteur M a r t i n Kakies , 
al len Landsleuten durch seine z e h n j ä h r i g e Tä 
tigkeit be im O s t p r e u ß e n b l a t t bekannt, e in agi­
ler N e u n z i g j ä h r i g e r , feiert am 7. M a i in H a m ­
burg 50, Bahrenfelder Mark tp la t z 5, seinen 
runden Geburtstag. A l s er 1949 zur Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n und zu deren damal i ­
gem Organ „Wir O s t p r e u ß e n " geholt wurde, 
war er ke in N e u l i n g i m Pressewesen. V o n 1927 
bis 1945 hatte er i n den woh l schwersten Jah­
ren des M e m e l l a n d s die Tageszeitung „ M e m e ­
ler Dampfboot" geleitet, die i n den zwanziger 
und d r e i ß i g e r Jahren immer wieder in der 
Wel tpresse zit iert wurde. Er war also ke inheu -
riger Hase, als er damals i n der Hamburger 
A v e r h a f t s t r a ß e an die A r b e i t ging und aus der 
Zeitung „Wir O s t p r e u ß e n " „Das O s t p r e u ß e n ­
blatt" wurde. 

M a r t i n Kak i e s wurde 1894 als Sohn eines 
Nehrungsfischers in Schwarzort geboren. 
Schon am Tag nach seiner Geburt m u ß t e er 
notgetauft werden, da die El tern das S c h l i m m ­
ste erwarteten. D o c h er b l ieb a m Leben und 
geht mit 90 noch t äg l i ch mit seiner Frau spazie­
ren und s c h m ö k e r t bis nachts u m zwei . 

Es ist die Gnade des Al te rs , s ich immer deut­
licher der goldenen Jugendzeit zu erinnern. 
W a s er auf dem Haff und an der Ostsee, auf sei­
nen St re i fzügen durch den Nehrungswald und 
die D ü n e n erlebte, steht in tausend Einze lhe i ­
ten vor seinen A u g e n . D a ist, u m nur eine zu 
e r w ä h n e n , die abenteuerl iche Sache mit dem 
Bernstein. U n z ä h l i g e M a l e war er schon als 
K i n d durch den W a l d zum Strand gewandert, 
um Bernstein zu suchen, oft schon ganz i n der 
F rühe , wenn es noch s tockdunke l war. W e r als 
erster an die See k a m und am weitesten lief, 
der hatte die g r ö ß t e n Chancen . N a t ü r l i c h 
brachten die Schwarzorter Jungen ihre Funde 
nicht zur s taat l ichen Annahmeste l le , sondern 
zu dem alten Juden A b r a h a m mit dem m ä c h t i ­
gen, w e i ß e n Bart. Se in Nachfolger wurde der 
kleine C o h n , und die Schwarzorter standen 
auch mit i hm i n e i n e m sehr freundschaftlichen 
V e r h ä l t n i s . V ie r , fünf M a r k waren vor dem Er­
sten W e l t k r i e g e in s c h ö n e s G e l d . Kak ies we iß 
noch, d a ß er e inmal von C o h n sogar e in golde­
nes Z e h n - M a r k - S t ü c k für seinen Fund erhielt. 

*Das G e l d wanderte auf die Spar- und Dar-
lehnskasse, deren Rechner der Schwarzorter 
Pfarrer Lot to war. Er war e in begeisterter 
Volkskund le r , der für das „ M e m e l e r Dampf­
boot" schrieb und e inen heute noch lesenswer­
ten F ü h r e r durch Schwarzort ve r faß te . Oft s aß 
er, wenn der kleine M a r t i n sein Bernsteingeld 
brachte, a m Schreibt isch. Z u r L i n k e n lag e in 
kleiner Stapel unbeschriebenen Manuskr ip t ­
papiers, und vor s ich hatte er seine A r b e i t i n 
klarer, ausgewogener Handschrif t . W a r er es, 
der in d e m jungen K a k i e s die L iebe z u m 
Schreiben weckte? 

V o m Pfarrer angeregt, woll te der Vater sei­
nen M a r t i n auf das Lehrerseminar schicken, 
aber der P r ä z e n t o r hiel t gar nichts davon, F i -
s^herkindern den W e g zu einer h ö h e r e n B i l ­
dung zu ebnen. V ie l l e i ch t hatte er noch nichts 
von Ludwig Rhesa (1777— 1840) gehör t , der als 
Fischersohn aus Karwai t en (heute e in Ortstei l 
v o n Schwarzort) Professor der Theologie i n 
K ö n i g s b e r g wurde. Er gab M a r t i n Kak ies e in 
vernichtendes Gutachten mit, mit dem dieser 
s ich nicht beschied. E i n Jahr s p ä t e r hatte er 
den Einzug i n das Seminar geschafft. Bei 
Kr iegsausbruch i m A u g u s t 1914 absolvierte er 
die Erste L e h r e r p r ü f u n g und wurde zu den Ber­
liner Ga rde füs i l i e r en eingezogen. N a c h dem 
Kr i eg war er auf mehreren Schuls te l len tät ig, 

zuletzt (von 1921 bis 1923) in W i s c h w i l l und in 
M e m e l . 

In W i s c h w i l l , dem s c h ö n e n Kirchdorf an der 
M e m e l , fand Kakies erstmalig Verb indung 
zum „ Memele r Dampfboot". Es war die Zeit der 
f ranzös i schen Besatzung im Memel land , die 
Zeit, i n der sich die Litauer bereits in Versai l les 
und Paris b e m ü h t e n , das abgetrennte M e m e l ­
land mit seinem wicht igen Hafen für s ich zu 
gewinnen. N o c h hatten sich i m M e m e l l a n d 
keine Parteien formiert, aber es gab bereits 
einen Heimatbund, der s ich um die Erhaltung 
eines deutschen Memel lands b e m ü h t e . Dieser 
He ima tbund veranstaltete einen Wet tbe­
werb. Beantwortet werden m u ß t e die Frage 
„ W a r u m habe ich meine He imat so lieb?" Der 
junge Lehrer gewann den 1. Preis, und seine 
A r b e i t erschien n a t ü r l i c h in der Memeler Z e i ­
tung. 

A l s die Litauer, die im Januar 1923 das M e ­
mel land besetzt und die Franzosen vertrieben 
hatten, an der Mach t waren, g e h ö r t e es z u 
ihren ersten Aufgaben, die deutschen Denk­
m ä l e r zu s t ü r z e n und die deutschen Redakteu­
re aus dem M e m e l l a n d auszuweisen. N u r L i ­
tauer und Bürger des Memelgebie ts durften 
künft ig i n der Presse tä t ig sein. So holte man 
den Lehrer Kakies 1924 i n die Redakt ion des 
„ M e m e l e r Dampfboots" und ab 1927 war er 
dort Hauptschriftleiter. 

Die Autonomie , die den M e m e l l ä n d e r n 
durch das Memelstatut garantiert war, stand 
auf wackl igen Füßen . Bei ihrer Durchsetzung 
begab s ich das „ M e m e l e r Dampfboot" i n vor­
derste Front. A l s liberales Blatt 1849 geg rün ­
det, wurde es nun zum Blatt der Partei, die s ich 
aus den l iberalen M e m e l l ä n d e r n gebildet 
hatte: Der M e m e l l ä n d i s c h e n Volkspar te i . Da 

Vor 60 Jahren Meldungen in alle Welt geliefert: Die Tageszeitung „Memeler Dampfboot" 

die für die Au tonomie eintretenden Parteien 
w ä h r e n d der zahlreichen Wahlsch lachten 
Burgfrieden hielten, sprach Kakies i n seinen 
Lei tar t ikeln für alle deutschen M e m e l l ä n d e r . 

Da es die Litauer bei a l len Landtagswahlen 
nur auf drei bis fünf von 29 Si tzen brachten, 
regierten sie das Gebiet von 1926 bis 1938 mit 
Hi l fe des Kriegszustands. Der Kr iegskom­
mandant v e r h ä n g t e ü b e r Kakies wiederholt 
Geldstrafen von jeweils 5000 Litas. A l s Kakies 
i m Januar 1934 der Besetzung des Memelge­
biets durch Li tauen gedachte, waren die 5000 
Litas genau so fällig wie be im A b d r u c k von 
zwei Zuschriften der sog. Neumann-Partei . 
Wiederho l t wurde die Zei tung beschlag­
nahmt. Laufend gab es bei Kakies ' Leitart i-

Alle Landsleute sind aufgerufen 
Finanzierungsbeihilfen für das Ostpreußische Landesmuseum 

den und somit e in S t ü c k He imat für alle Ost­
p r e u ß e n . 

Die Bauarbeiten am M u s e u m gehen zügig 

Lüneburg — D i e Mi tg l ieder des Vere ins 
O s t p r e u ß i s c h e s Jagd- und Landesmuseum 
und die Freunde des O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmu­
seums erwartete zur Jahreshauptversamm­
lung noch k e i n Jahr nach der Grundsteinle­
gung des neuen Museumsbaus ein umfangrei­
ches Programm. W ä h r e n d der Versammlung 
des T r ä g e r v e r e i n s a m Vormi t t ag fand eine 
F ü h r u n g durch das „alte" M u s e u m statt. In der 
Jahresversammlung der Freunde des Ost-
p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums am Nachmit tag 
gab der Vorsi tzende des O s t p r e u ß i s c h e n Jagd-
und Landesmuseums, Otto Freiherr v o n 
Fircks, einen Bericht zum derzeitigen Stand 
der Bauarbeiten ab. 

W i e bereits berichtet, entsteht auf dem 
ehemaligen G e l ä n d e der Kronen-Brauerei in 
L ü n e b u r g an der Ri t t e r s t raße , inmit ten der h i ­
storischen Altstadt , das O s t p r e u ß i s c h e Lan­
desmuseum als Nachfolger des O s t p r e u ß i ­
schen Jagd- und Landesmuseums mit einer 
Auss t e l l ungs f l ä che von 2000 Quadratmetern. 
O s t p r e u ß i s c h e A t m o s p h ä r e in den doch eher 
modernen R ä u m e n soll durch zahlreiche E x ­
ponate geschaffen werden, damit e in bleiben­
des Bi ld v o m Land zwischen We ichse l und 
M e m e l vermit tel t wird , wie es in siebenhun­
der t j äh r ige r deutscher Geschichte gewachsen 
und bis 1945 weiterentwickelt worden ist. 
N e b e n den schon etablierten Landesmuseen 
i n der Bundesrepubl ik Deutschland und den 
M u s e e n der anderen ostdeutschen Provinzen 
sol l es zu einer e b e n b ü r t i g e n Einrichtung wer-

im Herbst 1944 wurde Memel von der Zivilbevölkerung geräumt: Mar t in Kakies (mit Hut) 
brachte mit den Resten seines Betriebs in Hei l igenbei l die letzten N u m m e r n des „Memele r 
Dampfboot" heraus (seit 1948 als Monatsschrift i n Oldenburg) Fotos Archiv 

voran, doch die Finanzierung de£ Projekts ist 
schwieriger, als man zuvor glaubte. N e b e n der 
Finanzierung durch die öffentl iche H a n d sind 
zehn Prozent Eigenmittel aufzubringen. So 
war es ein feierlicher Augenb l i ck bei der Jah­
reshauptversammlung, als die „Freunde des 
O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums" einen mit 
100000 D M dotierten Scheck dem „Verein 
O s t p r e u ß i s c h e s Landesmuseum" ü b e r g a b e n . 
Sehr hilfreich wi rd auch die Finanzierungsbei­
hilfe von ebenfalls 100 000 D M für den Innen­
ausbau aus der Treuespende sein, die das Lan­
desmuseum von der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n erhielt. Solche A k t i o n e n helfen, den 
Opt imismus nicht zu verl ieren und das bewi l ­
ligte Bauvorhaben nicht zu gefährden . Die Ost­
p r e u ß e n in L ü n e b u r g stehen nicht alleine da, 
man hofft auf die Sol idar i tä t aller Landsleute 
und ganz besonders auf die des Förderkre i ses , 
betonte besonders der Bundesgeschäf t s führer 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Friedrich 
K a r l Mil thaler . 

N a c h dem zünft igen Jagdsignal der Begrü­
ß u n g und dem Lagebericht des Vorsitzenden, 
Oberforstmeister a. D . Ehrenfried Liebeneiner, 
sowie dem Kassenbericht von Sigrid Kl immeck, 
erhielt Oberforstmeister a. D . Wol f ram Giese­
ler das W o r t . Er berichtete in e inem anschau­
l i ch und lebendig geschilderten Vortrag 
ü b e r sein W i r k e n als Forstmeister von 1939 bis 
1942 i n Polen. Sein forstlicher Einsatz führte 
ihn i m November 1939 in die Mil i tär fors tver­
waltung nach Suwalk i . Dieses Gebiet wurde, 
dem 1939 geschlossenen deutsch-russischen 
Freundschaftskreis g e m ä ß , von den Russen 
g e r ä u m t und den Deutschen ü b e r l a s s e n . N a c h 
zwei jähr iger Tä t igke i t i n diesem für ihn sehr 
erlebnisreichen Revier wurde Oberforstmei­
ster Gieseler i m J u l i 1941 in die W ä l d e r des 
inzwischen besetzten Regierungsbezirks Bia-
lystok versetzt. Dieser Bezirk war seit dem Po­
lenfeldzug zwei Jahre lang von den Russen be­
setzt gewesen. N a c h A b l a u f eines weiteren 
Jahres erhielt Wol f ram Gieseler im Herbst 
1942 seinen Einberufungsbefehl zum Front­
einsatz. Im November m u ß t e er sein Revier 
verlassen, und es begann e in völlig neuer Le­
bensabschnitt. 

W ä h r e n d des gesamten Vortrags wurden 
die Z u h ö r e r durch die Schilderung der aben­
teuerl ichen Unternehmungen und gefahrvol­
len E insä tze im Forstrevier vertraut gemacht. 
Neben den erlebten Ereignissen verstand der 
Vortragende es immer wieder, sein großes 
forstliches Wis sen ü b e r Fauna und Flora des 
Ostens den Anwesenden zu vermitteln. 

S. K. 

kein Z e n s u r l ü c k e n . A l s der Kr iegskomman­
dant diese L ü c k e n verbot, fanden sich Rezepte 
für die Hausfrau oder W i n k e für den Hausgar­
ten auf der Frontseite. 

A l s das Memel land 1939 zum Reich zurück­
kehrte, konnte verhindert werden, d a ß das 
„ M e m e l e r Dampfboot" dem Presseimperium 
des Gauleiters Er ich K o c h eingegliedert 
wurde. Kakies hatte eine Zeitung betreut, die 
weit ü b e r das Memel l and hinaus Bedeutung 
b e s a ß . V o n ihm wurden die heimatkundl iche 
Beilage „Der Grenzgarten", die Jugendbeilage 
„Das kleine Dampfboot" und Dampfboot-Ka-
lender ins Leben gerufen. A l s kleine Provinz­
zeitung leistete er s ich Auslandskorrespon­
denten wie Georg Popoff (London) oder Ar thu r 
W . Just (Moskau), der sein Honorar in g e r ä u ­
cherten m e m e l l ä n d i s c h e n G ä n s e b r ü s t e n er­
hielt. N o c h im Kr i eg zog er C o l i n Ross, den 
alten Wel tenbummler , als Mitarbeiter heran. 

In diesen Jahren g l ä n z t e Kakies durch seine 
bri l lanten Leitart ikel zum Kriegsgeschehen. 
Dann aber m u ß t e er einer Verpfl ichtung zum 
Reichskommissariat nach K o w n o folgen, und 
erst i n der letzten Kriegsphase begleitete er die 
Reste der Dampfboot-Belegschaft nach In-* 
sterburg und Hei l igenbei l , von wo die letzten^ 
Kriegsausgaben des M D erschienen. 

N ich t vergessen werden darf, d a ß Kakies der ' 
Verfasser eines g roßar t igen illustrierten E lch ­
buchs ist, das mit seinen Auf lagen bei 60 000 
Exemplaren liegt. A l s er 1959 das Ostpreu­
ß e n b l a t t ver l ieß , setzte er s ich keineswegs z u r ' 
Ruhe. Bei Gerhard Rautenberg in Leer realisier­
te er die in v ie len Fami l i en zu findenden ost­
p r e u ß i s c h e n B i ldbände der Reihe in 144; 
Bildern". Diese sechs Bände werden heute 
mehrere hunderttausend Exemplare um­
fassen. H e i n r i c h A . Kurschat 

Eine Woche Togo 
Studienreise im Juli vorgesehen 

O b e r s c h l e i ß h e i m — Die Bayerisch-Togoi­
sche Gesellschaft, die durch ihren derzeitigen ; 
Geschäf ts führer Sepp Prentl mit den Ostpreu- j 
ß e n besonders eng verbunden ist — ihm ver- j 
danken sie die seinerzeitige Vermit t lung der \ 
Patenschaft des Freistaats Bayern für Ost­
p r e u ß e n — wird in der ersten Ju l i woche dieses ; 
Jahres aus A n l a ß der Feierl ichkeiten zur 100.: 
Wiederkehr der V e r t r a g s a b s c h l ü s s e zwischen 
dem Deutschen Reich und Togo eine Charter­
flugreise nach Togo du rch füh ren . Die Ost- und 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Bayern, der Oberst a. 
D . Sepp Prentl als Kuratoriumsmitgl ied ange­
hört , wird sich im Rahmen ihres Studienreise-
Programms an diesen Veranstaltungen betei­
ligen. A l l e n interessierten Landsleuten kann 
sie ein a u ß e r o r d e n t l i c h güns t i ge s Angebot un­
terbreiten: Charterflug ab M ü n c h e n am 1. Ju l i 
ü b e r Zür ich nach Lome /Togo e insch l ieß l ich 
Hotelkosten mit Halbpension für eine W o c h e 
i m idy l l i sch am Togosee gelegenen Hote l Le 
Lac bzw. direkt am Meer gelegenen Hote l Tro-
picana (vollklimatisierte Z immer bzw. Bunga­
lows mit Dusche, W C , Telefon etc.) Pauschal­
preis 1983 D M . Im Programm sind einge­
schlossen: Tei lnahme an der Einweihung einer 
Gedenktafel in Bagida, dem Ort der ersten 
Flaggenhissung am 5. Ju l i 1884, und am offi­
z iel len Festakt in Togovil le , der ehemaligen 
Residenzdes Königs Mlappa , mit dem 1884 der 
erste Schutzvertrag abgeschlossen wurde. Für 
Teilnehmer, die a n s c h l i e ß e n d ihren Urlaub i n 
Togo verbringen wollen, wird ein Sonderpreis 
für Hotelkosten von 390 D M pro Woche angebo­
ten. Anmeldungen bis zum 20. M a i an die Ost-
und Wes tp reußens t i f tung in Bayern, Li l ienthal-
s t raße 5, 8042 O b e r s c h l e i ß h e i m . D. R. 
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Die „Ausreisewelle aus der DDR" dauert 
an. 1983 waren es etwa 11 000 DDR-Bürger, 
die eine Ausreisegenehmigung in die Bun­

desrepublik erhielten. In den ersten 3 Monaten des 
Jahres 1984 waren es schon fast 13000. Das sind 
etwa 330 pro Tag. Dieser Tagesdurchschnitt auf das 
ganze Jahr hochgerechnet, ergibt eine Übersiedler­
zahl von über 120 000 DDR-Bürgern, die in die Bun­
desrepublik übersiedeln werden. Nach anderen 
Quellen sind 1984 schon 16 200 Übersiedler aus der 
DDR gekommen. Bei dieser Zahl wäre die Hoch­
rechnung für 1984 insgesamt ca. 165 000 DDR-Über­
siedler. Niemand weiß, ob diese Zahl erreicht wer­
den wird. Aber schon jetzt ergeben sich — neben 
der Frage, warum die DDR so viele Bürger ausreisen 
läßt — Probleme. Eines davon betrifft die — Sicher­
heit: Sind unter den DDR-Übersiedlern Agenten? 
Wenn ja, wie viele? 

Der Präsident des Bayerischen Landesamtes für 
Verfassungsschutz, Hermann Häring, hat am 29. 
März 84 in einer vertraulichen Sitzung des Sicher­
heitsausschusses des Landtages in München er­
klärt, die DDR versuche, einen Teil der Übersiedler 
„für nachrichtendienstliche Zwecke zu gewinnen". 
In Zeitungsartikeln war davon die Rede, die Spiona­
geabwehr des Bundesamtes für Verfassungsschutz 
in Köln sei „in Alarmzustand versetzt", weil der „Ost-
Berliner Spionagechef Markus Wolf die Ausreise­
welle nutzt, um Perspektivagenten (Agenten auf 
lange Sicht) einzuschleusen, um die gelichteten 
Reihen seiner,Kundschafter' aufzufüllen". Das hört 
sich sensationell an. Die Frage ist: Was ist daran 
wahr? Was Medien-Hysterie? Oder ist alles nurvon 
drüben gesteuerte Desinformation? 

Die Szene spielt im Grenzdurchgangslager 
Friedland. Ein Aussiedler hat darum gebeten, den 
Sicherheitsbeamten unter vier Augen sprechen zu 
dürfen. Bei dieser Besprechung kam es zu folgen­
dem Dialog: 

Beamter: „Setzen Sie sich. Ist 'was nicht in Ord­
nung?" 

Aussiedler: „Doch. Ich bin zufrieden mit der Un­
terkunft. Ich bin zufrieden — ja, eigentlich mit 
allem." 

Beamter: „Trotzdem wollen Sie mich unter vier 
Augen sprechen? Um was gehts denn? Warum so 
geheimnisvoll?" 

Aussiedler: (zögernd) „Ich wollte — ich will Ihnen 
nur sagen: Ich bin unschuldig. Ich habe nie etwas 
gegen die BRD, ich meine die Bundesrepublik, 
getan." 

Beamter: „Nun beruhigen Sie sich erst mal. Wir 
tun Ihnen ja nichts. Also, Sie müssen 'was gestehen? 
Was?" 

Aussiedler: „Ich bin kommunistischer Agent." 
Beamter: „So? Kommunistischer Agent sind Sie. 

Erzählen Sie ruhig weiter." 
Aussiedler: „Nun, ich habe — wie viele meiner 

Freunde — vor einem halben Jahr einen Ausreise­
antrag gestellt. Einige Monate später wurde ich von 
der lokalen Behörde vorgeladen. Man stellte viele 
Fragen, und plötzlich wurde mir klar, daß das Leute 
von der Polizei, ich meine vom Stasi, waren. Zuerst 
waren sie ganz freundlich. Und plötzlich drohten sie, 
wenn ich nicht bereit sei, für sie in Westdeutschland 
zu arbeiten, bekäme ich keine Ausreisegenehmi­
gung. So sagte ich eben zu. Ich habe aber nie, nie­
mals die Absicht gehabt, für diese Leute zu arbeiten, 
also — zu spionieren." 

Beamter: „Nun, es war richtig, daß Sie uns das 
gleich gesagt haben. Früher oder später wären wir 
ohnehin draufgekommen. Sie haben sich durch Ihr 
Geständnis viel Unangenehmes erspart. Gehen Sie 
jetzt in Ihre Baracke und schreiben Sie einen Bericht 
über das, was Sie mir eben gesagt haben, über Ihr 
Erlebnis mit den Leuten vom Geheimdienst." 

* 

Diese Szene spielt nicht im Jahr 1984, sondern 
1965. Sie ist auch nicht aus einem Lagebericht der 
Spionageabwehr, sondern stammt aus dem Buch 
von Ladislaw Bittman: „Geheimwaffe D". D — wie 
Desinformation. Der geschilderte Übersiedler war 
kein DDR-Bürger, sondern ein Volksdeutscher aus 
der CSSR. Es ging damals um eine zweite Aussied­
lung von Deutschen aus der CSSR in die Bundesre­
publik. Rund 70000 erhielten die Ausreisegeneh­
migung. 

Damals kam, wie Bittman schreibt, der Leiter der 
Abt. D = Desinformation im Nachrichtendienst der 
CSSR, Oberstleutnant Milan Michel, auf die Idee, 
die Ausreisewelle für ein breit angelegtes Desinfor­
mations-Manöver zu nutzen, um die westdeutsche 
Spionageabwehr „verrückt zu machen". Er gab sei­
nem Plan den Decknamen: „Operation Aussied­
lung". Michel hatte folgende Kriegslist: „Unter den 
Tausenden von ausreisewilligen Deutschen aus der 
CSSR sollten mehrere hundert Pseudo- Agenten" an­
geworben werden, „von denen man erwarten durfte, 
daß sie die westdeutsche Polizei informieren wür­
den." 

Während die deutsche Spionageabwehr mit der 
Durchleuchtung der angeblichen CSSR-Agenten 
ausgelastet war, sollte „Spielraum für wirkliche 
Spionage gewonnen werden". Dafür sollten einige 
wirklich fähige und zuverlässige Agenten in die 
Bundesrepublik eingeschleust werden. Die Gefahr 
ihrer Enttarnung war in demselben Maße um so ge­
ringer wie es gelang, die Aufmerksamkeit der Ab­
wehr auf die „Pseudo-Agenten" zu lenken. Bittman: 
„Prag bereitete es ein Vergnügen, das BfV und den 
BND zu desorientieren." 

Die „Operation Aussiedlung" war für den tsche­
chischen ND ein voller Erfolg: „Die westdeutsche 
Abwehr war gezwungen, in das Spiel des tschecho­
slowakischen Geheimdienstes einzusteigen. Und ihr 
einzig möglicher Gegenzug legte sie selbst lahm." 

Der „Fall Bittman" und die „Operation Aussied­
lung" werden in der Dokumentation „Die Überläu­
fer", Hendrik van Bergh, Naumann Verlag Würz­
burg, in allen Einzelheiten geschildert. 

Geheimdienst-Report: Der hier geschilderte Fall 
aus dem Jahr 1965 zeigt 
zweierlei: 
• Ein Nachrichtendienst 

des Ostblocks nutzt 
eine Massenaussiedl ung 
seiner Bürger aus, um 
Agenten in das Auf­
nahmeland zu schleu­
sen. Dabei ist es gleich­
gültig, ob es sich um 
Deutsche, Volksdeut­
sche oder Juden aus der 
Sowjetunion handelt. 

• Der Ostblock-ND be­
nutzt diese Gelegen­
heit, um gleichzeitig die 
gegnerische Abwehr zu 
„desinformieren", indem 
er unter den wenigen 
Top-Agenten eine große 
Zahl von Schein-Agen­
ten mischt, um die Ab­
wehr auf falsche Spuren 
zu locken und um so un­
gestörter gezielte Spio­
nage-Aktionen durch­
führen zu können. 

Das heißt: A n der 
Grundkonzeption der Pro­
blematik bei. Massenaus­
siedlungen hat sich für die 
Spionageabwehr in den 
letzten 20 Jahren nichts ge­
ändert: Schein oder Wirk­
lichkeit, gesicherte Infor­
mation oder gesteuerte Des­
information — das ist auch 
bei der gegenwärtigen 
Übersiedlung von DDR-
Bürgern in die Bundesre­
publik Deutschland die äu­
ßerst schwierige Frage. A l ­
lerdings von einer „Alarm­
stimmung bei der Abwehr" 
kann keine Rede sein, denn 
so neu wie die Aufgabe zu 
sein scheint, ist sie nicht. In 
den 50er Jahren — bis zum Bau der Berliner Mauer 
— waren es im Durchschnitt 250 000 DDR-Bürger, 
die pro Jahr in die Bundesrepublik geflohen sind. 
Auch damals waren geheime Mitarbeiter der DDR-
Nachrichtendienste darunter. Die Spionageabwehr 
hat demnach ein altes Problem neu zu lösen. Flucht 
oder legale Aussiedlung — für die Nachrichten­
dienste stellen sich dieselben Chancen und die glei­
chen Gefahren. 

Wir fragten einen Sicherheitsbeamten, ob es 
auch unter den DDR-Übersiedlern — wie im ge­
schilderten Fall — „Pseudo- und Top-Agenten" 
gibt: „Wir tun gut daran, mit beiden zu rechnen. 
Auch damit, daß die .Hauptverwaltung Aufklärung' 
im Ministerium für Staatssicherheit (MfS) in Ost-
Berlin die .Operation Aussiedlung' von 1965 wie­
derholt. Aber die heutige Lage unterscheidet sich 
doch in zwei wesentlichen Punkten von damals." 

Der Geheimdienstexperte aus Bonn erinnerte an 
zwei „klassische Fälle": Arthur Köhler und Harald 

Operation: „Aussiedlung" 
Sind unter den mitteldeutschen Übersiedlern Agenten? - Fakten und Erkenntnisse 

V O N H E N D R I K V A N B E R G H 

Aus dem „Arbeiter- und Bauernparadies" entkommen: Der Strom von Deutschen aus der D D R i n die Notaufnahme­
lager — hier Ankunft einer Famil ie i n Gießen — reißt nicht ab 

liebe gab er sein 'Jurastudium auf und begann in 
Karlsruhe ein Studium an der TH. Er wurde Dipl.-
Ing. für Elektrotechnik, erhielt eine Stellung als wis­
senschaftlicher Mitarbeiter im Kernforschungszen­
trum in Karlsruhe, wurde dann Vorstandsmitglied 
des geschäftsführenden Ausschusses und der Ver­
einigung der Wissenschafts- und Forschungsinsti­
tute. Im Hauptberuf war er Geheiminformant des 
MfS. A m 20. September 1968 wurde er festgenom­
men. 

Unser Informant: „Das Ziel, Perspektiv-Agenten 
in sicherheitsempfindliche Behörden des Öffentli­
chen Dienstes einzuschleusen, ist insofern schwie­
rig zu verwirklichen, weil Angehörige des Öffentli­
chen Dienstes vor ihrer Einstellung und danach alle 
zwei Jahre einer Sicherheitsüberprüfung unterzo­
gen werden. Nach den geltenden Sicherheitsricht­
linien sollen Personen ,aus dem kommunistischen 
Machtbereich' innerhalb von fünf Jahren nach der 
Übersiedlung nicht zum Umgang mit ,VS-geheim' 

Das MfS in Ost-Berlin baut auf die Verunsicherung im Westen 

Gottfried. Sie sind Prototypen jener Agenten, die 
auch jetzt wieder von der DDR in die Bundesrepu­
blik eingeschleust oder später angeworben werden: 
Perspektiv-Agenten oder „Spione auf lange Sicht". 

Wenn in der Spionageliteratur das Stichwort 
„Perspektiv-Agent" fällt, steht ein Name am Anfang 
einer langen Liste: Arthur Köhler. Köhler, Jahrgang 
1935, in Leipzig geboren, war als Student in Berlin-
Ost vom DDR-Staatssicherheitsdienst angeworben 
worden. Er wurde Leutnant (Deckname: Kolb) und 
für einen Sondereinsatz als „Karriere im besonde­
ren Auftrag" geschult. Für diese „Karriere" wurde 
vom MfS ein „Zehnjahresplan" als „Perspektiv-Agent 
auf lange Sicht" ausgearbeitet. Die Stationen dieses 
Plans: Köhler „flieht" 1955 als „politischer Flüchtling" 
in die Bundesrepublik. In Hamburg beginnt er das 
Studium der Rechtswissenschaften. Nach zwei Jah­
ren setzt er das Studium in Bonn fort. Auftragsgemäß 
wird Köhler Mitglied einer angesehenen Studenten­
korporation und wählt sich einen „Leibburschen", der 
gute Beziehungen zum Auswärtigen Amt hat und 
wenig später als Attache in den diplomatischen 
Dienst übernommen wird. Köhler soll ihm nachfol­
gen. 

Der „Perspektivplan" wäre beinahe gelungen. 
Köhler stand bereits mitten im ersten juristischen 
Staatsexamen, als er verhaftet wurde. Eine Liebes­
affäre war ihm zum Verhängnis geworden. Arthur 
Köhler wurde am 3. August 1962 vom Bundesge­
richtshof in Karlsruhe wegen landesverräterischer 
Beziehungen zu zweieinhalb Jahren Gefängnis ver­
urteilt. 

Der „Fall K." ist kein Einzelfall. Die Einschleusung 
von „Perspektiv-Agenten" steht nach wie vor auf 
der Dringlichkeitsliste der DDR-Nachrichtendien­
ste. 

Harald Gottfried, Jahrgang 1935, wurde im Okto­
ber 1969 vom Oberlandesgericht in Karlsruhe 
wegen landesverräterischer Beziehungen zu zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt. Gottfrieds Mutter war 
1954 mit zwei Töchtern in die Bundesrepublik ge­
flohen. Als Sohn Harald sie im Notaufnahmelager 
Gießen besucht hatte, wurde er zur Mitarbeit beim 
Ost-Berliner Staatssicherheitsdienst erpreßt. Er 
bekam den Auftrag, als „politischer Flüchtling" in 
die Bundesrepublik zu „fliehen", in Bonn Jura zu stu­
dieren und in eine möglichst hohe Position im 
Staatsdienst aufzusteigen. Aber es kam anders. 

Gottfried hatte bei einem Besuch in Karlsruhe 
eine junge, geschiedene Frau kennengelernt. Ihr zu­

ermächtigt werden. Zu .Streng geheim erst nach 10 
Jahren. Obwohl die Nachrichtendienste des Ost­
blocks in langen Zeiträumen planen, dürfte ihnen 
diese Hürde zu hoch sein." 

Anders ist es in der Industrie und Forschung: 
„Obwohl es in den geschützten' Industriebetrieben 
und Forschungsanlagen ähnlich strenge Sicher­
heitsbestimmungen gibt, werden die Vorschriften 
hier erfahrungsgemäß großzügiger und lascher ge­
handhabt. Man fragt nicht, woher kommt der Mann, 
sondern, ob er etwas kann. In diesem Fall bleibt die 
Sicherheitsvorschrift in der Schublade. Selbstver­
ständlich weiß das auch der Gegner und richtet sich 
danach." 

In den letzten Jahren hat es in der Spionage und 
Spionageabwehr zwei Entwicklungen gegeben, die 
eine neue Beurteilung der derzeitigen Lage verlan­
gen. Unser Gewährsmann: 

„Da ist zuerst die inzwischen zur Perfektion ge­
reifte Rasterfahnduhg. Es ist eine Enttarnung per 
Computer. Die DDR benutzt schematische, nicht 
auf den einzelnen bezogene Auslese-, Einschleu-
sungs- und Führungsmethoden von Agenten. Mit 
Hilfe der Computer-Fahndung gelingt es, das typi­
sche dieser Methode herauszufiltem und damit 
einen Schlüssel zur Enttarnung der Spione zu fin­
den." 

Stellen Sie sich vor, man fertigt eine Schablone 
mit allen typischen Merkmalen eines Agenten an. 
Auf diesen Prototyp eines Papier-Spions wird das 
Computer-Bild eines Verdächtigen gelegt. Stim­
men die beiden überein, sind sie kongruent, spricht 
alles dafür, daß der Verdächtige ein wirklicher 
Agent ist. Die Durchführung der Computer- oder 
Rasterfahndung dauert relativ lange, weil zuerst ein 
Verdacht bestehen muß und dann die Informatio­
nen gesammelt und gespeichert werden müssen. 
Aber sie ist so sicher, daß die Abwehrexperten dar­
auf bauen, den Spreu vom Weizen trennen zu kön­
nen und eingeschleuste Agenten mit einer an Si­
cherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit heraus­
zufinden. 

Aber da ist noch ein anderes Faktum, das zu be­
rücksichtigen ist: „Die Sowjetspionage hat sich in 
den letzten 15 Jahren insofern gründlich verändert, 
weil das KGB den Schwerpunkt ihrer Spionageope­
rationen statt wie bisher auf die .Illegalen', den ge­
tarnten Einzelkämpfem, auf die .Legalen Residen-
turen' gelegt hat. Eine .Legale Residentur' ist ein 
Geheimdienst-Stützpunkt in einer offiziellen Aus­
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landsmission wie Botschaft, Konsulat, Handelsmis­
sion oder Presseagentur. Die .Diplomaten-Agen­
ten' sind durch ihre diplomatische Immunität vor 
einer Festnahme und gerichtlichen Verfolgung ge­
schützt und können schlimmstenfalls ausgewiesen 
werden. Diese neue, fast risikolose Methode der 
Ausspähung hat sich so bewährt, daß die DDR es gar 
nicht nötig hat, Agenten unter die Aussiedler einzu­
schleusen. Wenn sie das wollte, gibt es andere 
Wege und Möglichkeiten. Wenn sie es trotzdem tut 
oder tun sollte, operiert sie ,auf lange Sicht' nach 
dem Grundsatz: .Doppelt besetzt, spioniert bes­
ser'!" 

Wir können demnach davon ausgehen, daß kein 
Anlaß zu einer Spionagehysterie besteht. Es werden 
unter den Übersiedlern aus der DDR weniger „Top-
Agenten" sein als vermutet wird, und die wenigen 
werden mit großer Wahrscheinlichkeit bald ent­
tarnt werden. Jeder Aussiedler, der in die „Klauen 
des MfS" oder eines anderen östlichen Nachrich­
tendienstes geraten ist, hat noch immer zwei Aus­
wege, die ihn aus der geheimdienstlichen Ver­
strickung lösen: Er verweigert die von ihm erpreßte 
Mitarbeit oder er offenbart sich bei der Polizei oder 
den zuständigen Abwehrbehörden. 

Unser Gewährsmann fordert eine Korrektur: 
„Ihre Fragestellung: Wirkliche Einschleusung von 
Agenten oder Disinformation? ist falsch gestellt. 
Die DDR und ihre Geheimdienste erstreben einen 
Maximal-Erfolg. Daher: Sowohl Einschleusung wie 
Disinformation. Das SED-Regime hat schon verra­
ten, woran ihr hauptsächlich liegt: Zersetzung und 
Verunsicherung. Sie hat erklärt, ,Ein Zurück für die 
Aussiedler gibt es nicht!' Sie will den ehemaligen 
DDR-Bürgern suggerieren, wenn du in die BRD gehst, 
dann auf eigenes Risiko: ,Vogel friß, oder stirb'." 

Der Gipfelpunkt der „Desinformation" wäre er­
reicht, wenn es der DDR-Agitation gelänge, den 
„Spaltpilz Skepsis" mit den Übersiedlem einzu­
schleusen. Hier liegt eine Gefahr, die größer ist als 
die Einschleusung von Agenten und Spionen: Hin­
tergedanken erzeugen, Mißtrauen und Argwohn 
säen, Verdacht und Zweifel ausstreuen mit dem 
Ziel, hinter jedem Übersiedler aus der DDR einen 
heimlichen Spion oder einen zukünftigen Agenten 
des Staatssicherheitsdienstes der DDR zu sehen. 
Dann, wenn dies einträte, würden alle, die so den­
ken oder reagieren genau das tun, was der DDR-Nach­
richtendienst erwartet: Unbewußt und ahnungslos zu 
geheimen und heimlichen Mitarbeitern des MfS zu 
werden! 

Die Übersiedler aus der DDR sind Deutsche und 
genießen auch den Schutz unseres Grundgesetzes. 
Sie sind danach solange unbescholten und un­
schuldig, bis ihnen eine Schuld von einem Gericht 
rechtskräftig nachgewiesen worden ist. 

Hier liegt das eigentliche aktuelle Sicherheits­
problem: Nicht zu Handlangern der heimlichen Hä­
scher des Staatssicherheitsdienstes aus Ost-Berlin 
zu werden. Hinter der augenblicklichen Übersied­
lungswelle von DDR-Bürgern steckt kein Gesin­
nungswandel des SED-Regimes in Richtung Aner­
kennung der Freizügigkeit und Menschenrechte. 
Hinter allem steckt der Einsatz der „Geheimwaffe 
D".D wie Desinformation. D auch wie das Erzeugen 
von Destruktion, Desorganisation, Desillusion und 
Depression. D wie das Schüren von Denuntiation 
und das Verbreiten von Demoralisation. Kurz: Das 
Zerstören von dem, was die Deutschen aus Ost und 
West verbindet: des Gefühls der Gemeinsamkeit, 
der nationalen Solidarität, der Schicksalsgemein­
schaft aus gemeinsam erlebter Geschichte. 


